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E ir liefern hier unſern zweyten 
y Theil der Naturgeſchichte, 
welcher die Claſſe der Voͤgel 


enthält nach eben der Einrichtung welche 


wir bey dem erſten Theile getroffen haben. 


Die zum Theil ſchoͤne und wichtige Anmer⸗ 


kungen, welche wider unſern erſten Band 


durch gelehrte Herren Recenſenten ge⸗ 

macht worden / find uns zwar nicht unbe⸗ 

kannt; und wir weigern auch etlichen der⸗ 
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ſelben unfern Beyfall nicht. Man koͤnnte 
daher vermuthen, daß wir uns in dieſem 
Theile darnach wuͤrden gerichtet haben. 
Allein man irret ſich, wenn man durch 
dieſe Arbeit von uns ein verbeſſertes 
Linneiſches Naturſyſtem erwarten 
wollte, und man muthet uns zu viel zu, 
wenn man von uns die Linneiſchen Fehler 
verbeſſert oder feine Luͤcken ausgefuͤllet ver 
langt. Nein! die Abſicht iſt dermahlen 
noch keine andere, als das Linneiſche 
Syſtem, ſo wie es iſt, auf eine freye 
Art erklaͤret und erläutert zu liefern; und 
wir haben wichtige Urſachen, alle Ver⸗ 
beſſerungen / Veraͤnderungen und noͤthige 
Vermehrungen, bis auf den letzten Band 
zu ſparen. Daß der Ritter den Herrn 
Buffon nicht angefuͤhret hat, iſt unſere 
Schuld nicht; daß wir aber an dieſem 
Fehler keinen Antheil zu nehmen gedenken, 
wird unſer letzter Band zeigen. Was die 
Kupfer betrift, fo irret man ſich, wenn 
man glaubt, daß die Houttuyniſchen 
mehren⸗ 
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mehrentheils aus dem Jonſton genom⸗ 
men waͤren; wovon man ſich bald uͤber⸗ 
zeugen kann / wenn man nur den Edwards 
nachſiehet, zu geſchweigen, daß eine große 
Menge Figuren nach Original⸗Zeichnun⸗ 
gen geſtochen find. Es iſt wahr / daß 
man auch hin und wieder Jonſtoniſche 
Abbildungen genutzet / und auch wohl ge⸗ 
meine und bekannte Thiere in Kupfer ge⸗ 
bracht hat; Allein, wer kennet nicht den 
verſchiedenen Geſchmack der Liebhaber? 


Und wer wollte uns nicht die Gefaͤlligkeit 
erweiſen, in dieſer Abſicht gelinde zu ur⸗ 


theilen, da wir bey dieſer Arbeit noth⸗ 
wendig auf das ganze Publikum ſehen, 
die vorgeſetzte Kuͤrze beobachten, und einen 
wohlfeilen Preiß des Werks vor Augen 
halten muͤſſen, welches uns dermahlen 
nicht allenthalben verſtattet, das, was 
wir ſelber wohl gerne wuͤnſchten, ins 
Werk zu richten. Wir hoffen alſo, daß 
die gelehrten Kenner mit einem ganz ver⸗ 
befferten, möglichft vollkommnen und un 
N 2 fehler 
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fehlerhaften Naturſyſtem, nebſt den dazu 
gehörigen ganz accuraten Zeichnungen, fo 
lange. in Geduld ſtehen werden bis Zeit 
und Umſtaͤnde / zur Ausführung eines fül 
chen erwuͤnſchten, aber koſtbaren und weit 
aussehenden Plans einem Schriftiteller 
und Verleger die Hand hinlaͤnglich bie⸗ 
then werden. 
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ie Natur arbeitet, fo viel man von je Ein⸗ 

her erfahren, nach einerley Regeln und leitung. 
Grundſaͤtzen; ſie iſt freygebig aber nicht 

| verſchwenderiſch; fie ift ordentlich und 

doch nicht eigenſinnig; fondern weiß zu rechter Zeit 
Ausnahmen zu machen, die abermals auf Regeln ge⸗ 
gruͤndet ſind. Wenn ſie in einem oder anderem Fach 

von den gewoͤhnlichen Regeln abweicht, ſo thut ſie 

es ſparſam, und niemals anders, als wenn die groͤßte 
Nothwendigkeit vorhanden iſt. In allen ihren 

Verrichtungen hat ſie einen beſondern Zweck, nach 
dieſem Zwecke bildet fie die Creaturen, und die 
Beſchaffenheit der Bildung zeiget die Beſtimmung 

an, wozu ſie jedes Meiſterſtuͤck verfertiget. 


Wir ſahen naͤmlich aus dem vorigen Theile 
den wunderbaren Bau der ſaͤugenden Thiere; wir 
bemerkten ihre beſondere Lebensart, ihr Vaterland 
und ihre Art, ſich zu ernaͤhren; wir fanden aber 
dabey, daß die Allmachtshand des Schoͤpfers jedem 
Thiere eine ſolche Structur, ſowohl nach den innern 
als aͤußerlichen Theilen, gegeben habe, die ſchlech— 
terdings mit allen Umſtaͤnden uͤbereinſtimmet, worin⸗ 
nen ſich daſſelbe befindet. Der Mund, die Zunge, 

II. Theil. A | die 
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die Kehle, die Eingeweide, ſind alle nach dem Fut⸗ 
ter beſchaffen. Die Haut, die aͤußere Bedeckungen 
und die Haare find nach dem Clima eingerichtet. 
Das Verhaͤltniß der Glieder, die Laͤnge der Ge⸗ 
lenke, die Staͤrke der Muskeln und aͤhnliche Umſtaͤn⸗ 
de, haben ihre Abſicht auf den Zweck und den 
Dienſt, wozu jedes Thier beſtimmt iſt, und wenn 
auch dem einen etwas genommen iſt, ſo hat doch 
der weiſe Schoͤpfer auf eine andere Art den Man⸗ 


gel erſetzt. Die Seehunde zum Exempel ſollten 


ſchwimmen und nicht gehen, ſie haben daher kurze 


Floßfuͤſſe bekommen; die Ottern ſollten ſich auch 


unter dem Waſſer aufhalten, ſie haben dahero die 
bekannte ovale Oefnung, um der Luft entrathen zu 


koͤnnen; die Eichhoͤrnchen ſollten ſteigen und ſprin⸗ 
gen, ſie haben dahero Schluͤſſelbeine und einen we⸗ 


Bau der 
Vogel. 


delnden Schwanz; die Fledermaͤuſe ſollten fliegen, 
ihre Fuͤſſe ſind daher mit einer Fluͤgelhaut verwach⸗ 
ſen, und ſo weiter. Aus welchem allen ſattſam 
erhellet, mit welcher erhabenen Abſicht ein jedes 
Geſchoͤpfe, wie fremd auch ſeine Geſtalt und 
Bildung ſeyn moͤgte, hervorgebracht iſt. Wir 
werden von der Gewißheit dieſes Satzes noch mehr 
uͤberfuͤhret werden, wenn wir unſer Auge auf das 
groſſe Luftheer der Vögel richten, deren Beſchrei⸗ 
bung wir uns in dieſem Theile vorgenommen 
haben. Be 
Es find namlich die Vögel von der Vorſehung 
mehrentheils dazu beſtimmt, daß fie die Einwohner 
der obern Luft ſeyn ſollten, gleichwie die Landthiere 
die Bewohner der Erde, und die Fiſche die Ein⸗ 
wohner des Waſſers find. Es mußten alſo die Wis 
gel eine Bildung erhalten, welche dieſer Abſicht 
gemaͤß war, ſo wie auch die Koͤrper jener Thiere 
vollkommen mit der Art ihres Zweckes uͤbereinſtim 
men. Sie haben dieſer Urſache — 5 ſtatt der Haa⸗ 
re weiche Federn, welche den Körper für der Kaͤlte 
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und der Feuchtigkeit der obern zuft ſchuͤtzen / und Einlei⸗ 
dabey zum Fluge leicht machen Statt der Vorder- tung. 
fuͤſſe oder der Arme find ihnen Fluͤgel mit Schwung⸗ 
federn (reniges) gegeben, um damit in dem 
feinen und fluͤßigen Element der Luft fortzurudern, 

und ſtatt des Schwanzes iſt ihr After mit langen 
Schlagfedern (rectr ges) beſteckt, welche ihnen 

als ein Steuerruder dienen, um ihren Flug in der 

Luft nach allerhand Gegenden richten zu konnen, und 

das Gleichgewichte zu erhalten. 


Sie haben alle einen hervorgehenden Schna⸗ 
bel, ohne Lippen, aber die Breite, Laͤnge und Fi⸗ 
gur deſſelben, macht einen groſſen Theil der Ver⸗ 
ſchiedenheit aus; wiewohl es auch andere Thiere 
mit Schnaͤbeln giebt, als die Coret See: - Schildfrds 
ten. Zwey Fi iffe hingegen, und zwey Flügel, find 
nebſt den Federn ein Merkmal, welches ſie faſt von 
allen uͤbrigen Thieren in der Welt deutlich unters 
ſcheidet. Man trift bey ihnen keine Ohrlaͤplein 
und Zaͤhne, keinen Hodenſack und keine Mutter an. 


Inwendig haben ſie auch kein Zwergfel Urs Innere 
ber der Speiſeroͤhre liegt kein Zaͤpflein. In dem Bau. 
Gehirn fehlet der ſchwieligte Körper und das Ge⸗ 
woͤlbe. Sie bringen ihre Jungen nicht lebendig zur 
Welt und ſaͤugen nicht, ſondern legen Eyer, die 
mit einer kalchichten Schale uͤberzogen ſind, und 
von ihnen ſelbſt ausgebruͤtet werden; da andere 
Thiere, welche etwan auch Eyer legen, ſolche dem 
Schickſal der Natur, und der Wärme der Sonnen⸗ 
ſtrahlen uͤberlaſſen, als die Inſecten, Crocodille, 
Schildkroͤten und andere dergleichen. 


Da ſich die Vögel auch durch ihren Geſang Der 
von allen Thieren unterſcheiden, indem die Thiere Kehle. 
zwar einen verſchiedenen und oͤfters ſtarken Ton von 
ſich geben, jedoch, wenn wir die Menſchen ansneh⸗ 
men, niemalen etwas Melodiſches oder Geſang⸗ 
5 | A 2 maͤßiges 
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maͤßiges hervorbringen, welches doch die Voͤgel 


thun, ſo iſt es nicht undienlich, eine Betrachtung 
uͤber den Bau ihrer Kehle anzuſtellen. Da naͤm⸗ 
lich viele Voͤgel faͤhig ſind, eine Menge Arien oder 
Geſaͤnge und melodiſche Perioden zu lernen, die 
Toͤne nach den Regeln der Tonkunſt zu veraͤndern; 
ja da einige ſogar reden und plaudern lernen, wie 
der Papagay, Rabe, Elſter, Staar, und mehr an⸗ 


dere: ſo ſollte man glauben, daß ihre Kehle faſt ſo, 


Luftröͤh⸗ 
re. 


wie die Kehle eines Menſchen, muͤßte gebildet ſeyn; 
allein es findet faſt das Gegentheil ſtatt, indem die 
Kehle der vierfuͤßigen Thiere mehr mit den Men⸗ 
ſchen uͤbereinſtimmt, als die Kehle der Voͤgel. 


Sie haben zwar an dem Eingange der Luft⸗ 
roͤhre (trachea) wie die Menſchen, eine Spalte 
(glottis), doch der Rand derſelben iſt ungeſchickt, 
die Zittertoͤne oder Triller geſchwinde genug hervor zu 
bringen, und traͤgt uͤberhaupts wenig zur Hervorbrin⸗ 
gung eines Tones bey. Es hat dahero die Natur 
den Voͤgeln eine zweyte Luftroͤhre gegeben, welche 
die Inwendige genennet wird, und da lieget, wo die 
andere Luftroͤhre ſich in zwey Aeſte abtkeilet. In 
derſelbigen naͤmlich ſind diejenigen Werkzeuge ent⸗ 


halten, welche den Ton hervorbringen, und von 


andern Werkzeugen muͤſſen unterſchieden werden, 
die den Ton nur erhoͤhen und fallen laſſen „ oder ihn 
ſtark oder ſchwach machen. | 


Die Werkzeuge ſelbſt, welche den Ton bey den 
Voͤgeln hervorbringen, ſind unterſchiedene duͤnne 
Haͤute, die weniger oder mehr geſpannt, von duͤn⸗ 
ner oder dicker Beſchaffenheit ſind, und verſchiede⸗ 
ne Richtungen haben. Etliche Voͤgel, als zum 


Exempel die Gaͤnſe, haben vier ſolche Haͤute, wel⸗ 


che eben ſo gebildet ſind, und auf aͤhnliche Weiſe 
aneinander liegen, als das Rohr⸗Mundſtuͤck der 
Schalmeye, das aus zweyen Spaͤnen beſtehet, woraus 

man 
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man ſich einen Begriff von dem Geſchrey der Enten, 
Gaͤnſe und mehrerer Schwimmvoͤgel machen kann. 
Dieſe Haͤute nun, welche paarweiſe aufeinander liegen, 
ſind mit dem Obertheile an den zweyen knoͤrpelichten 


Muͤndungen der innern Luftroͤhre befeſtiget, und en» 


digen ſich unten an den zweyen erſten Aeſten der Zuns 
genroͤhren (Bronchia, ) woſelbſt fie den Urſprung 
des Tones ausmachen. 


Ob nun gleich dieſe Haͤute, die bey den ver⸗ 
ſchiedenen Voͤgeln auch verſchieden gebildet ſind, die 
Haupturſache des Tones verurſachen, ſo hat man 
doch auch noch mehrere Werkzeuge, die dahin ab⸗ 
ziehlen, entdeckt. Dieſelbigen befinden ſich in groſ⸗ 
ſer Anzahl innerhalb der vornehmſten Lungenroͤhren; 
liegen quer uͤbereinander, wie duͤnne uͤbereinan⸗ 
der aufgeſpannte Spinnengewebe, und verurſachen 
die Triller in den Toͤnen, wenn ſie durch die vor⸗ 
beyſtreichende Luft in eine zitternde Bewegung ge⸗ 
ſetzet werden, indem ſie in der Figur eines viertel 
Monden an den Seiten uͤbereinander befeſtiget 
ſind: anderer Werkzeuge, die in den knorpelichten 
Theilen der Lunge und Luftroͤhre ſtecken, nicht zu 
gedenken; denn es haben alle Voͤgel noch ein anders, 
minder oder mehr ſtarkes Haͤutchen, quer zwi⸗ 
ſchen den Armen des fo genannten Brillenbeins 
(os de la lunette) liegen, welches an der innern 
Seite der Bruſt eine Hohlung verurſacht, und 
nicht minder etwas zum Klange und zur Leitung der 
Stimme beytraͤgt, je nachdem die Luft langſam oder 
geſchwinder, ſtark oder ſchwach, ausgeſtoſſen wird, 
indem die Luft, welche in den Saͤcken des Bauchs 
und der Bruſt eingeſchloſſen iſt, durch muſculoͤſe 
Bewegungen gepreſſet, und vermittelſt der 
N der fleiſchichten Lunge ausgeſtoſſen 
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Einlei⸗ 
tung. 


Eiylei⸗ 
kung. 


6 Einleitung 


Merkwuͤrdig aber iſt es, daß, da nicht alle Luft 
durch dieſe Canaͤle gehet, ein Theil derſelben durch 
andere Oefnungen aus den Saͤcken der Bruſt in die 
groſſe Hoͤhlung unter dem oberwehnten Brillenbein 
tritt, wo fie der andern Luft, die durch die Kanaͤle 
und rohrſpaͤnartigen Haͤutchen dringet, die Wage 
halt, und die hervorgebrachte Stimme nach Be 
ſchaffenheit des verſchiedenen Drucks und Andranges 


Wer ſich von dieſer Art der Tonkunſt der Voͤ⸗ 
ges uͤberzeugen will, der kann an allen friſch ge⸗ 
todteten Vögeln mit leichter Muͤhe denjenigen Ton 
und Laut hervorbringen, den ſie natuͤrlich in ihren 
Leben von ſich geben. Man ſteckt naͤmlich durch ei⸗ 


ne kleine Oefnung zwiſchen zweyen Rippen, nahe am 


Bruſtbein, eine Pfeiffe oder Roͤhre, und preſſet die 
in dem Bruſtſacke befindliche Luft heraus; alsdenn ent⸗ 
ſtehet der natuͤrliche Ton des Vogels: wenn man aber 
zugleich mit dem Finger auf das Haͤutchen des 


Brillenbeins ſchlaͤgt; ſo entſtehet eine Veraͤnderung 


der Toͤne, gleichwie auf einer Querfloͤte geſchiehet, 
wenn man den Schluͤſſel derſelben mit dem kleinen 
Finger hebet oder druckte, und alſo hoͤret man auch 
die Veraͤnderungen, welche der Vogel in feinem 
Laut machen kann. 
Das beſondere Geſchrey eines Kranichs ruͤh⸗ 
ret theils daher, weil die Knoͤrpeleinge einer Luft⸗ 
roͤhre weit auseinander ſtehen, theils aber, und 


wohl am meiſten, weil ſich dieſe Roͤtzre nicht gerade 


hinunter ſenket, ſondern in dem Bruſtbein krumme 
Bogen, wie ein Waldhorn, macht; wobey noch an⸗ 
zumerken, daß die oben erwehnte rohrſchieferartige 
Haͤutchen bey dieſem Vogel nicht oben auf der Luft⸗ 


röhre, in der Kehle, ſondern unten in der Bruſt 
in der gedachten Roͤhre ſtecken, mithin gehet der 


Ton ordentlich als durch ein Waldhorn, — 
| dieſe 
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dieſe Rohrſchieferhaͤutchen ſind ſtatt der Lippen, die Einlei⸗ 
man in die Mündung eines Waldhorns hinein ſte⸗ tung. 
cken muß, wenn man blaſen will. Es ſchreyen alſo 
die Kraniche im eigentlichen Verſtande aus dem Bauche, 
welches bey andern Thieren, oder auch bey den Mens⸗ 
ſchen gar nicht angehet. Obgleich das von den 
Menſchen ſo genannte aus dem Bauche reden be⸗ 
kannt iſt, ſo iſt dieſes doch nichts anders, als ein 
falſcher Kunſtgriff, eine, durch die Kehle nur allein 
hervorgebrachte Stimme, ſogleich wieder zu daͤmpfen, 
daß es ſcheinet, als ob ſie aus der Tiefe des Bauchs 
hervorgebracht wuͤrde. Es laͤſſet ſich aus dieſem Bau 
der Voͤgel die Verſchiedenheit der Toͤne, als das 
Schreyen, Glucken, Kirren, Pfeifen, Quacken, 
ja auch der beſtimmte Ton des Guckgucks, Kiebitſe, 
der Elſter und Raben gar wohl erklaͤren. | 


Bey denjenigen Vögeln, welche ſogar Worte 
ausſprechen und reden lernen, nimmt man gleich⸗ 
falls verſchiedene beſondere Umſtaͤnde in der Bildung 
dieſer Theile wahr. In dem Papagan beſtehet der 
obere Theil der Luftroͤhre aus verſchiedenen knoͤrpe⸗ 
lichten Beinchen, welche die Ruhepuncte verſchiede⸗ 
ner Bewegungen ſind, die durch viele Paare der 
Muskeln erreget werden, und auf mancherley Art 


durch die Verengerungen oder Erweiterungen der 


Luftſpalte gewiſſe Toͤne verurſachen, welche mit der 
menſchlichen Stimme einigermaſſen uͤberein kommen. 
Die Knoͤrpelringe der Luftroͤhre ſind hinten und vor⸗ 
ne wechſelsweiſe breiter und ſchmaͤhler und ovalrund, 
ſtatt daß ſelbige ſonſt zirkelrund zu ſeyn pflegen. 
Da wo ſich die Luftroͤhre in Aeſte abtheilet, findet 
man einen Knoͤrpel, der aus dreyen Stuͤcken beſte⸗ 
thet. Das obere davon hat die Geſtalt eines hoh⸗ 
len Kegels, und an dem untern Theil befinden ſich 
Fortſaͤtze, die ſich in gewiſſe Spitzen endigen, wel⸗ 
che den Sn ungleich ſind. Zwiſchen 

‚in a 4 ; die 


Einlei⸗ 
ung. 


Lungen. 


u; Einleitung 


dieſen Spitzen iſt der Raum halbmondförmig indem 
ſich zu jeder Seite dieſer Fortſaͤtze ein anderweitiges 
knoͤrpelichtes Beinchen befindet, deſſen Figur para- 
boliſch iſt. | 

Was die Zungen der Voͤgel betrift, ſo wei⸗ 
chen dieſelbe ſowohl in Abſicht auf ihre Stellung, 
als auch in Abſicht ihres Beſtandweſens von den 
Lungen der vierfuͤßigen Thiere merklich ab. Denn 
was das erſte betrift; ſo ſind ſie an den Ruͤcken und 
an die Rippen befeſtigt, und haben viele Oefnungen, 
die in den Bauch ausgehen, ſo daß die Luft durch 
ſelbige frey in den Koͤrper und in die verſchiedenen 
Hoͤhlungen deſſelben tritt, um den Vogel durch die 
Menge der Luft zum Fliegen leicht genug zu ma⸗ 
chen. Das Beſtandweſen derſelben aber iſt haͤu— 
tig und fleiſchicht. Sie ſind naͤmlich allenthal⸗ 
ben mit einem dünnen Haͤutchen umgeben, welches 
aus vielen Faſern beſtehet, die gerade, in die Quere 
und in allerhand ſchregen Lagen liegen, dabey aber ſo 
dichte in einander gewebet ſind, daß man gar keine 
Nath entdecket. Sodann befindet ſich in einiger 
Entfernung noch ein anderes dickeres Haͤutchen, 
welches aus ſtaͤrkern und dickern haͤutigen Faſern 


zuſammen geſetzet, und mit andern fleiſchichten Sa 


ſern durchwebet iſt. Dieſe fleiſchichte Faſern neh⸗ 
men ihren Anfang von den Rippen, und ſenken ſich 
in dieſes dicke haͤutige Weſen, das dadurch an den 
Wirbeln der Rippen befeſtiget wird, ein. Dieſer 
Bau der Lungen iſt die Urſache, daß die eingeathemte 
Luft durch ſelbige bis in die Hoͤhlungen des Leibes 
eindringet, indem ſie erſt zwiſchen dieſe angezeigte 
Haͤute dringet, und ſodann weiter gehet. Zur Aus⸗ 
achmung aber wird erfordert, daß ſich alle Theile 
derjenigen Bedeckungen, die den Bauch und die 
Bruſt umgeben, zuſammen ziehen, da denn die Luft 
mit Gewalt und langſam herausgetrieben wird, weil 
ſie durch das Gewebe des innern haͤutigen „ 
als 
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als durch ein Sieb gehet, und am wenigſten durch Einlei⸗ 

die Kehle oder Luftroͤhre ausgelaſſen wird. tung. 
Auf dieſe Art hat denn der Schöpfer geſorget, 

daß die Voͤgel ihren Koͤrper gleichſam aufblaͤhen, 

ſich nach ihrer Groͤße doch leicht machen, und allent⸗ 

halben bis in die obere Luft herumfliegen und gleich⸗ 

ſam ſchweben koͤnnen; wobey denn auch noch zu mer⸗ 

ken, daß ſie ſtatt eines Zwergfells nur eine ſen⸗ 

nenartige Ausbreitung der muskuloͤſen Lungenhaut 

haben, die, wenn ſie erſchlaffet iſt, eine erhabene 

Rundung nach der Seite des Unterleibes zukehret, 
welches ſich bey andern Thieren umgekehrt verhaͤlt. 

Da die Vögel keine Zaͤhne haben, und doch Verdau⸗ 
harte Koͤrner, Bohnen und dergleichen verſchlucken, ungsge⸗ 
die unſere Maͤgen nicht würden verdauen koͤnnen, wenn ſchaͤfte. 
ſie nicht vorher klein gekauet waͤren; ſo entſtehet hier 
allerdings die Frage, was bey den Voͤgeln die Urſache 
ihrer Verdauung ſey, da ſie doch durchgaͤngig einen 
ſehr duͤnnen und weichen Unrath haben. Nun ha⸗ 
ben zwar viele ſolches in der Saͤure geſucht, die al⸗ 
lerdings in den Falten ihrer Maͤgen vorhanden iſt, 
und in der That wohl etwas beytraͤgt, daß bey ih⸗ 
nen ſowohl das Glas als die Kieſelchen angegriffen 
werden; allein, die vornehmſte Urſache iſt wohl in 
dem Bau ihrer Maͤgen zu ſuchen, welche mehr ges 
ſchickt ſind, die Speiſen zu zermalmen, als die Maͤ⸗ 
gen anderer Thiere. Wenigſtens iſt die Saͤure bey 
ihnen nicht ſo erſtaunlich heftig, denn wenn man 
die Huͤhner Perlen verſchlucken laͤſſet, ſo geben ſie 
ſelbige verſchoͤnert und unangegriffen von ſich; da 
man hingegen wahrgenommen hat: daß, wenn man 
die Straußvoͤgel, Trappen, und andere dergleichen 
Vögel ein Stück Geld verſchlucken laͤſſet, welches hohl 
gebogen iſt, ſie ſolches in dem Zuſtande wieder von 
ſich geben: daß die runde erhabene Seite glatt ge⸗ 
rieben, und das Gepraͤge davon abgeſchliffen, die 
innere Seite aber an dem Gepräge unverletzet iſt. 

A 5 Dieſes 


Einlei⸗ 
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10 Einleitung. 


Dieſes zeuget nun ganz klar von einem Abreiben, 
und nicht von einem Aezen, denn ſonſt muͤßte auch 
die innere hohle Seite des Geldes von der Saure 
angefreſſen ſeyn. Es verlohnet ſich daher wohl der 
Muͤhe, den Bau des Magens genauer zu unter⸗ 
ſuchen. N 90 I 


Es beſtehet namlich der Magen der koͤrner⸗ 
freſſenden Voͤgel in zweyen dicken Waͤnden, die 
mit einer ſchwielichten, ja bey einigen ſogar horn⸗ 
artigen Haut uͤberzogen ſind, und die wie zwey 
Muͤhlſteine aufeinander liegen. Der ganze 
Bau beſtehet in vier Muskeln, deren fleiſchichte 
Faſern ſich in zwey Sennen endigen, die in der 
Mitte der flachen Seite gerade gegen einander uͤber 
ſtehen. Der fleiſchichte Theil der groͤßten Muskeln, 
die ſehr dicke ſind, beſtehet aus Faſern, die faſt alle 
bogenweiſe liegen, und ſich mit ihren ſennigten En⸗ 
den in obgedachten zwey Hauptſennen einſenken, 
deren eine nach dem Ruͤcken, und die andere nach 
dem Bauche zu gekehret iſt. Die zwey andern Mus⸗ 
keln ſind weit duͤnner und umgeben jene, die dicker 
ſind; denn der eine bedeckt den Magen von oben, 
und der andere von unten, und ihre gleichfalls gebo⸗ 
gene Faſern ſenken ſich eben alſo in vorgemeldete 
zwey Sennen ein. Innerhalb dieſer musculoſen 
Haut des Magens lieget noch eine ſennigte Haut, 
welche unmittelbar die inwendige oder ſchwielig⸗ 
te Haut bekleidet, die oͤfters faſt knoͤrpelicht iſt, 
und viele Loͤcher hat, in welche ſich von der ſennig⸗ 
ten Haut viele Faſern einfenfen, en 

Auswendig iſt der Magen mit einem Gewebe 
von Blutgefaͤſſen umgeben, die voller Fett ſind, 
und man kann auf dieſe Art faſt fuͤnf Haͤute an dem 
Magen zaͤhlen, wovon die innere ſchwieligte dasje⸗ 
nige vorſtellet, was bey den Menſchen die zotigte 
Haut (tunica villoſa) iſt. Uebrigens wird bey 

| den 
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den Voͤgeln, der Dauungsſaft auch durch die Galle Einlel⸗ 
und den Ruͤckdruͤſenſaft zubereitet; aber man findet tung. 


bey ihnen keine Chylgefaͤße (vala lets), hin⸗ 
gegen ſind ihre Daͤrmer lang, und ſie haben einen 
langen blinden Darm, um die Speiſen deſto laͤnger 
zur Verdauung bey ſich zu behalten. Inzwiſchen 
haben etliche koͤrnerfreſſende Vogel noch ein ande: 
res Huͤlfsmittel zur Verdauung, naͤmlich einen 
Kropf. Die kalikutſchen Hühner haben zwar, nebſt 
verſchiedenen andern Voͤgeln, keinen Kropf, aber 
bey den Tauben, Huͤhnern und Faſanen erweitert 
ſich der Schlund in der Mitte des Halſes, und 
macht einen laͤnglichtrunden Sack, welcher der 
Kropf genennet wird. Esſtreckt ſich derſelbe bis zum 
Bruſtbein aus, von da an wird der Schlund wieder 
enger, lauft durch die Bruſt und liegt gegen die 
Wirbel des Ruͤckgrads an, bis derſelbe etwas ober⸗ 
halb dem Magen durch einen Kranz von Druüſen 
aufſchwillet, und ſich alſo weiter hinein ſenket. Die⸗ 
ſe Druͤſen ſowohl, als diejenige, die ſich in dem 
Kropfe ſelber befinden, ſondern viele Feuchtigkeit ab, 
welche dazu dienet, um die harten Koͤrner des Fut⸗ 
ters erſt zu erweichen, damit die Zermalmung der 
Speiſen in dem Magen deſto beſſer von ſtatten gehe. 

Ganz anders iſt der Magen der fleiſchfreſſen⸗ 
den oder Raubvoͤgel beſchaffen. Es haben naͤmlich 
dieſe Voͤgel keinen Kropf, weil fie ihn zu ihrem Fut⸗ 
ter nicht brauchen, und ihr Magen iſt auch mit kei⸗ 
ner ſchwielichten oder hornartigen Haut verſehen. 
Auch ſind ſie nicht ſo muſculoͤs, ſondern ſchlaff, haͤu⸗ 
tig, und faſt ſo, wie der Magen der vierfuͤßigen 
Thiere beſchaffen. Doch laufen die fleiſchichten Fa⸗ 
ſern der muſculoͤſen Haut auch in einen Bogen, und 
endigen ſich gleichfals in zwey gerade gegen einander 
uͤberſtehenden Sennen der dickſten Flaͤche, welche 
auch zu beiden Seiten in der Mitte der flachen Ober⸗ 
flache des Magens ſtehen. Aus dieſem Bau .. 
ORT aber, 


Kropf. 
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gen der 
Raub⸗ 
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Einlei⸗ aber, daß die Verdauung bey dieſem Vogel nicht 
tung. durch die Reibung, ſondern durch eine beſondere 
Feuchtigkeit des Magens beſtehe, welches der Herr 
Keaumur gleichfals beſtaͤttiget. Dahingegen find 

die Raubvoͤgel mit einem ſolchen Schnabel verſehen, 

der ihren Raub zerfetzen, in kleine Stuͤcken zerreiſ⸗ 

ſen, und zur Verdauung deſto geſchickter machen 

kann. So koͤnnen wenigſtens die Papagayen Körs 

ner aufbeiflen, und das, was ihnen zum Verſchlu⸗ 

cken zu hart iſt, mit der Zunge unter der Schneide 

des Schnabels ſtoſſen, damit ſie es zuvoͤrderſt klein 
machen, wie ſie denn auch einigermaſſen wiederkauen. 


Ders Einige der Raubvogel, deren Schnabel wie 
ſchieden⸗ ein Hacken umgekruͤmmet iſt, bedienen ſich auch deſ⸗ 
heit der ſelben, um ſich damit an die Aeſte der Baͤume an⸗ 
Schnaͤ⸗ zuhaͤngen, und jeder befondere Bau der Schnaͤbel 

it nach der Lebensart eingerichtet. So haben zum 
Exempel die Elſter, Raben, und alle dahin gehoͤri⸗ 
ge Voͤgel einen keilfoͤrmigen Schnabel, um damit 
zu hacken, damit ſie knochenharte Koͤrner und der⸗ 
gleichen mit Gewalt entzwey ſchlagen, und zu den 
innern Theilen kommen koͤnnen. Der Schnabel 
der Schwanen, Gaͤnſe, Enten und aller uͤbrigen 
Voͤgel, die ſich vom Graſe, den Meerlinſen oder Waſ⸗ 
ſerpflanzen ernaͤhren, iſt hingegen auf beyden Seiten 
ſaͤgefoͤrmig gezaͤhnelt, ſo daß er inwendig einem 
Reibeiſen gleich ſiehet, damit fie die glatten Kraus 
ter anpacken, und gleich feſt halten koͤnnen; uͤber⸗ 
dies bedienen ſie ſich ihres breiten Schnabels gleich 
eines Siebes, um das uͤbrige Waſſer durchzuſeihen. 
Die ſogenannten Stelzenlaufer, oder langbeinigten 
Voͤgel, haben nicht umſonſt einen ſehr langen Schna⸗ 
bel, denn fie haben denſelben noͤthig, um in dem 
Moraſt nach den verdeckten Wuͤrmen und Inſecten 
zu fuͤhlen, und alſo ihre Nahrung hervor zu ſuchen. 
Der Huͤhnerſchnabel iſt zum Herbeyſcharren * 
eſen 
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leſen der Saatkoͤrner gebauet, und die Tauben, 


Einlei⸗ 


Lerchen, Stahren, Amſeln, Finken, Zeißchen, ja tung. 


faſt alle ſingende Voͤgel koͤnnen ſich ihres Schna⸗ 
bels gleich einer Beißzange bedienen, um die Saat⸗ 
koͤrner zu zerquetſchen, und die Schalen herunter zu 
thun. e 

Daß die vierfuͤßigen Thiere eine nickende Haut 
(membrara nictitans) der Augen haben, iſt in dem 
erſten Theile angezeiget worden, und es iſt bekannt, 
daß dieſe Haut ihnen diene, die Augen vom Staub 
und dergleichen, immer rein zu halten; wohingegen 
wir Menſchen mit Haͤnden und Fingern verſehen ſind, 
die Augen auszuwiſchen. Bey den Voͤgeln aber iſt die⸗ 
fe Haut merkwuͤrdiger, und gereicht ihnen gleichſam 
zu einem Wiſchlappen, um die aus den Thraͤnendruͤ⸗ 
ſen haͤufig herzudringende Feuchtigkeit, von den Au⸗ 
gen wegzuwiſchen, oder auch dieſelbe als mit einem 
Vorhang zu verdecken und zu bewahren. Dieſe Haut 
ift ſehr dünne, und beſtehet in einem ſehr feinen weiß⸗ 
lichten Gewebe, welches halbmondfoͤrmig iſt, und 
zuweilen ganz vor die Augen herunter gezogen wird, 
wie man taͤglich an Huͤhnern und Tauben ſehen 
kann. 


Dieſe Haut ſitzt naͤmlich mit dem einen Ende 
an dem obern Theile des Augapfels unbeweglich fe⸗ 

ſte, mit dem untern Theil aber haͤnget fie frey, um 
vermittelſt einer fadenfoͤrmigen Senne gleich einem 
Vorhang aufgezogen und niedergelaſſen zu werden. 

Um ſich hievon einen Begrif zu machen, hat man 
zu erwegen: daß hinter dem Augapfel zwey Muskeln 
liegen, davon ſich der ſtaͤrkſte oben und der ſchwaͤch⸗ 
ſte unten befindet. Der letzterwehnte Muskel lauft 
zu den Geſichtsnerven, und giebt eine runde feine 

Senne ab, welche gleichſam durch eine Scheibe, die 

zur andern und obern Muskel gehoͤret, hinlaͤuft; 

denn der obere Muskel, welcher uͤber dem Augapfel 

lie⸗ 


Nicken⸗ 
de Haut. 


Einlei⸗ 
tung. f 


Eyer⸗ 
ſtock. 
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lieget, giebt, wenn er bis zu die Augennerven ge⸗ 


kommen, eine Senne ab, die durchbohret iſt, und 


jene feine Senne der andern Muskel empfaͤngt, ſo 


daß ſie derſelben gleichſam zu einer Scheibe dienet. 


Inzwiſchen lauft gedachte feine Seune mit einem Bo⸗ 
gen uͤber den Geſichtsnerven hin, und wendet ſich 
nach der beweglichen Ecke der nickenden Haut. 


Weun nun dieſe kleine Senne durch den unten lies 


. 


genden ſchwachen Muskel angezogen wird, fo ziehet 


der andere und obere Muskel dieſelbe vermittelſt der 
Scheibe, wodurch fie gehet, ruͤckwerts in die Höhe, 
und verlaͤngert dadurch den Zug durch dieſe Wen⸗ 


dung in einen kleinen Raum, ſo, daß wenn die fei⸗ 


ne Senne um eine Linie angezogen wird, die nicken⸗ 
de Haut ſich um drey Linien beweget, weil jene ſo⸗ 
genannte Scheibe durch Zuruͤckziehung der bereits 
angezogenen Senne auch das ihrige zur Verkuͤrzung 
der Laͤnge beytraͤgt. Dieſer uͤberaus kuͤnſtliche 
Vortheil war noͤthig, weil ſonſt die nickende Haut 
nicht hoch genug koͤnnte gezogen werden. So aber 
wird fie bis über die Helfte aufgezogen, und ſpringt 
hernach von ſelbſt durch die Schnellkraft ihrer Fal⸗ 


ten in dem groſſen Augenwinkel hinein. Wer be⸗ 


wundert nicht billig dieſen Bau, und tauſend aͤhn⸗ 
liche Kunſtſtuͤcke in dem ganzen Thierreich, und wer 
unterſteht ſich, zu behaupten, daß dieſes, und der⸗ 
gleichen von ohngefehr entſtanden? oder wer giebt 
nicht Beyfall, daß ein weiſer Schoͤpfer dieſes ge⸗ 
macht habe? Uebrigens iſt dieſe nickende Haut ſo duͤn⸗ 
ne, und zart, daß die Voͤgel die Gegenſtaͤnde da⸗ 
durch ſehen koͤnnen, und nur ihre Augen, vermittelſt 
derſelben, wider die ſtarken Lichtſtrahlen ſchuͤtzen, fo 
wie ſie ihnen auch zur Verwahrung dienet, wenn 
fie auf den Baͤumen zwiſchen den Aeſten und Blaͤt⸗ 
tern herum huͤpfen. 


Oben an den Nieren befindet ſich der Eyerſtock 


(ovarium) der Vogel, welcher in einer Menge 
run⸗ 
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runder Koͤrperchen von verſchiedener Groͤſſe und Far⸗Einlei⸗ 
be beſtehet, davon die groͤßten immer nach dem Um⸗ tung. 
fang zugekehret find, und die Anlage des zukuͤnfti⸗ 
gen Dotters ausmachen. Dieſe Eyer liegen jedes in 
ihrem eigenen Haͤutchen, und ſitzen uͤberdas an einem 
Stiel, oder haͤutigen Fortſatz des Eyerſtocks fe⸗ 
ſte, welcher Fortſatz auch der Kelch der Eyer genen⸗ 
net wird. Wenn nun das Ey groß und reif wird, 
ſo trocknen die Gefaͤſſe des Eyerſtocks aus, laſſen 
das Ey loß, und das Ey faͤllt durch ſeine Schwehre 
in den Canal, durch welchen es geleget werden ſoll. 
Dieſer Canal zeiget ſich unter andern bey den Huͤh⸗ 
nern folgender Geſtalt. Wenn man naͤmlich den 
After einer Henne ausſpannet, ſo kommen ſogleich 
zwey Oefnungen in demſelben zum Vorſchein. Die 
groͤſte iſt der Ausgang des geraden Darms, woraus 
der Unrath tritt; die andere aber, die man zur Lin⸗ 
ken tief in dem After antrift, iſt der runzelichte aͤuſ⸗ 
ſere Mund der Mutterſcheide. Dieſe Scheide gehet 
einigermaſſen bogenweiſe einen Zoll hoch bis zur 
Mutter, welche in einem Sack beſtehet, der die Ge⸗ 
ſtalt und Weite eines reifen Eyes hat. Von da 
an aber gehet der Trichter, in der Weite eines 
Zolls, bis zum Eyerſtocke, und macht einen acht Zoll 
langen Canal, ſo daß der Trichter, die Mutter und 
Scheide miteinander einen einzigen Gang ausmachen. 
Der Eyerſtock aber iſt inwendig mit vielen ſchiefe⸗ 
richten Haͤutchen verſehen, und an den Waͤnden be⸗ 
findet ſich eine ſchleimichte Feuchtigkeit, die dem Eyer⸗ 
weiß vollkommen aͤhnlich iſt. Wenn ſich nun ein 
Eyerdotter abſondert, ſo richtet ſich der Trompeten⸗ 
gang gegen den Eyerſtock in die Hoͤhe, empfaͤngt die⸗ 
ſen Dotter, und treibt ihn durch eine wurmfoͤrmige 
Bewegung langſam in die Mutter, waͤhrend dieſer 
Zeit aber dringet aus den Waͤnden des Eyerſtocks 
eine große Menge ſchleimichter Feuchtigkeit nach, 
welche den Dotter umgiebet, den Fortgang m 
RN. | Ut⸗ 
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Einlei⸗ Mutter befördert, und in der Mutter das Eyweiß 
tung. ausmacht, in welchem der Dotter zu liegen kommt. 
Wenn ſich nun der Dotter mit dem Eyweiß in der 
Mutter befindet, ſo haͤlt ſich das Ey einige Zeit dar⸗ 
innen auf, bis ſich die kalchartige harte Schale an 
dem Umfang gebildet hat, worauf denn endlich das 

. Ey in der völligen Reife geleget wird. 

Das Faſt ſcheinet es unnoͤthig, jetzo noch das Ey zu 
Ey. beſchreiben, da ein jeder ſagen wird, daß er es ſchon 
kenne; vielleicht aber haben doch die meiſten die beſon⸗ 
dern Umſtaͤnde nicht einmal wahrgenommen, welche 
ſich an einem Eye zeigen. Man findet naͤmlich zu⸗ 
erſt an dem ſtumpfen Ende eine Hoͤhle, die mit Luft 

angefuͤllet iſt; ſodann folgen zwey uͤber einander lie⸗ 

gende Haͤutchen; ferner ein gedoppeltes Eyweiß, naͤm⸗ 

lich ein dickeres, und ein duͤnneres, das mehr waͤſſericht 

iſt; und faſt in der Mitte befindet ſich der Dotter. 

Sowohl das Eyweiß als der Dotter beſtehet aus 

lauter kleinen Saͤckchen oder Faͤcherchen, in welchen 

die Feuchtigkeit ſteckt, und alle dieſe Saͤckchen ſind 

wiederum in einer allgemeinen Haut eingekleidet. 

Am Ende des Dotters befindet ſich eine Schnur, die 

aus dreyen Schlingen, welche wie ein Faden gedre⸗ 

het ſind, beſtehet; dieſe machen einen duͤnnen durch⸗ 

ſichtigen Strick. Jede Schnur aber ſitzet mit dem 

einen Ende an der Haut, die den Dotter umgiebet, 

und mit der andern an der Haut, welche das Ey⸗ 

weiß bekleidet, feſte. Mitten im Dotter zeiget ſich 

ein weiſſes Fleckchen, in der Groͤße einer kleinen 

Linſe, welches der Hahnentritt genennet wird, ins 

dem es von der Befruchtung des Hahns entſtehet, 

und auch das naͤmliche Fleckchen iſt, welches den erſten 

Anfang des Kuͤchleins, das in einer klaren durchſich⸗ 

tigen Feuchtigkeit ſchwimmet, bey der Ausbruͤthung 
zeiget. Denn in dieſem Fleckchen allein lieget die Bil⸗ 

dung des Vogels; zum Wachsthum aber dienet erſt 


das Eyweiß, und hernach auch der Dotter. gr 
| es 
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ſes bisher angemerkte hat bey allen Vögeln und Vor Einlei⸗ 
RM en an u 0... fünge 
Fenner entdecket man an den Vögeln einen Um, Die Fü ⸗ 
ſtand, der allerdings merkwuͤrdig iſt; fie ruhen name ſe und 
lich auf den Fuͤßen, ſtehen oͤfters auf einem Bein, das Ru⸗ 
und fallen im Schlafe nicht von dem Stocke oder hen der 
von den Aeſten der Bäume herunter. Man hat Voͤgel⸗ 
geglaubt, daß ſolches von der Laͤnge ihrer Zaͤhen her⸗ 

ruͤhre, allein dieſes wuͤrde es nicht ausmachen, wenn 

nicht ein beſonderer Bau der innern Theile im Fuße 

ſolches verurſachte. Es gehet naͤmlich durch den Fuß 

eine Senne in alle Zaͤhen; wenn dieſe Senne an⸗ 
gezogen wird, ſo ziehen ſich die Zaͤhen zuſammen, 
welches Kinder, die mit abgeſchnittenen Huͤhner⸗ 
klauen ſpielen, ſchon wiſſen. Sobald nun der Vo⸗ 

gel ſich niederduckt, ſo ſpannet ſich dieſe Senne, mit⸗ 

hin umſchlieſſen die Zaͤhen den Stock oder Aſt ſo feſt, 

daß es ſcheint, als ob fie daran feſtgenagelt waren, 

Es iſt dem Vogel unmoͤglich, ſo lange er auf dem 
Bruſtbeine ruhet, die Zaͤhen loszubringen; ſobald 

er ſich aber aufrichtet, laͤſſet dieſe Spannung nach. 

Durch dieſes Huͤlfsmittel hat die Natur fuͤr die Si⸗ 
cherheit der ſchlaffenden Voͤgel geſorget. 5 


Bey den Menſchen und vierfuͤßigen Thleren Von den 
finden wir Voͤrderarme oder Beine, und dieſes find Fluͤgeln 
bey den Voͤgeln die Fluͤgel, die nach eben ſolchen 
Geſetzen, als jene, gebildet find; nur haben fie 
eine verſchiedene Lange, welche zwar nicht mit der 
Groͤße des Vogels, wohl aber mit dem Endzwecke 
der Beſtimmung in einem richtigen Verhaͤltniß ſte⸗ 
het, denn je höher der Vogel fliegt und fliegen muß, 
je laͤnger ſind auch ſeine Fluͤgel. Der Adler hat ſie 
ſehr lang; der Strausvogel aber, weil er nicht fliegt, 
ſehr kurz. Auſſer der Lange der Fluͤgel kommt es 
dann auch zunaͤchſt auf die Stellung und Beſchaffen⸗ 
heit der Schwungfedern an, die leicht und doch hin⸗ 

II. Cheil. B laͤng⸗ 


Einlei⸗ 


enng. 
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laͤnglich ſtark ſeyn muͤſſen, die 8 zu tagen daß 


ſich der Körper dadurch aufheben kann. Bey diefem 


Bau kommt es nun auf einen Hauptumſtand an, 

naͤmlich auf die Kraft derjenigen Muskeln, welche 
die Fluͤgel bewegen muͤſſen, und dieſes ſind die zwey 
Bruſtmuskeln der Vögel, die beyde groͤſſer und ſchweh⸗ 
rer find, als alle übrige Muskeln ihres ganzen Koͤr⸗ 


pers zuſammen. Durch die Große dieſer Muskeln 


hat ſie die Natur erſt in dem Stand geſetzt, ihre Fluͤ⸗ 
el recht zu ue und zu regieren. um 


Wenn man nun diejenigen Muskeln bn 
vergleicht, welche der Menſch und die vierfuͤßigen 
Thiere haben, um die Voͤrderarme zu regieren; ſo 
iſt leicht abzuſehen, warum fie nicht fliegen koͤnnen: 


denn ihre Muskeln find dazu verhaͤltnißmaͤßig viel 


zu ſchwach und zu klein, und wenn ſie ſich auch die 


beſten und laͤngſten Fluͤgel an den Armen anbinden 


geln, ſolche Schlaͤge in der Luft zu thun, dadurch 
ihr Koͤrper koͤnnte in die Hoͤhe gehoben werden; zu 
geſchweigen, daß derſelbe viel zu ſchwehr iſt, und ſich 
nicht durch Einlaſſung der Luft leicht machen kann. 
Auſſerdem ſtehet auch bey Menſchen und Landthieren 


wollten, ſo San es ihnen allezeit an Kraͤften man⸗ 


der Schwehrpunkt im Weg, daß ſie ſich niemalen 


durch Fluͤgel in die Höhe heben koͤnnen; wobey 


Aeuſſe⸗ 
rer Bau. 


noch anzumerken, daß insbeſondere derjenige Ort, 
wo ſich die Sennen der Bruſtmuskeln in die Fluͤgel 
der Voͤgel einſenken, ſchon eine kleine Zuckung 
der Muskeln, die Bewegung der Fluͤgel ehe N 
welche einen halben Zirkel beſchreiber. 


um aber nun auch den aͤuſſern Bau der Wige | 
noch in der Kürze durchzugehen: ſo iſt der Kopf der 
Vögel verhaͤltnißmaͤßig klein, um die Luft beſſer 
durchzuſchneiden; der Hals lang, um den Schwehr⸗ 
punkt zwiſchen den Flügeln zu erhalten; der ur N 
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nackend, mit Naſenlöchern durchbohrt und bey ei⸗ 
nigen an der Wurzel des Schnabels mit einer Haut 


Eiulei⸗ 
tung. 


als mit Wachs uͤberzogen; die Zunge fleiſchicht, 
knoͤrpelicht, geraͤndelt, geſpalten oder ganz, nach ei⸗ 
nes jeden Vogels beſondern Lebensart. Die Augen ſind 
durch Augenlieder und eine nickende Haut verwah⸗ 


ret; die Ohren abgeſtumpft, ohne Laͤpchen; die 
Hirnſchale iſt zuweilen mit einer Haut oder einem 
Kamm verſehen, dergleichen auch manchmal den 
Schnabel oder die Kehle von unten zieret. Der 
Koͤrper iſt Eyfoͤrmig, der Ruͤcken mager, die Bruſt 
fleiſchicht und durch ein Bruſtbein, welches in der 
Mitte einen hervortrettenden Kiel hat, zur Ruhe bequem 
eingerichtet und gegen die Zerquetſchung verwahret. 


Die Flaͤgel beſtehen aus Ober⸗ und Unterarms⸗ 


> 


Schwuns 


ſede rn. 


beinen, die mit Federn beſetzt ſind, welche Ruder⸗ 
federn heiſſen, davon die erſten und vornehmſten 
am untern Armbein, und die andern am obern 


Armbein ſitzen. Statt des Daumens aber befindet 
ſich ein kleiner Baſtardfluͤgel. Ueber den Ruderfe⸗ 
dern liegen die Schwungfedern, und alle ſind wie⸗ 
der an der Wurzel mit kleinen Federn bedeckt. Der 
Steiß iſt herzfoͤrmig und an ſelbigem ſitzen die 
Steuerfedern, (recteices) welche eigentlich Rus 


derfedern heiſſen muͤſſen; dahingegen diejenige, die 


an den Flügeln ſitzen, zuſammen mit dem Namen 


Muder⸗ 
federn. 


Schwungfedern zu belegen find , und von dem 
Ritter remiges genennet werden, denn es iſt die 


Vergleichung von der Schiffahrt hergenommen. 


Nun heiſſet das hintere, womit man ein Schif re⸗ 


gieret, eigentlich nur ein Ruder, und dieſes iſt 


bey den Voͤgeln, wie wir oben ſchon gemeldet haben, der 


Schwanz. Diejenigen Werkzeuge aber, womit man 
ein Schif im Waſſer fortbringt, heiſſen eigentlich 


Riemen und keine Ruder, und ob man gleich ſelbi⸗ 


ge von jeher im „ Kuder genennet 0 


Einleis 
gung. 
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fo iſt doch die Benennung uneigen, und giebt Anz 
laß, daß man ſelbige mit dem Steuerruder verwech⸗ 
ſelt; und darum wollen wir die groſſen Federn in 
den Fluͤgeln alle Schwungfedern und keine Ruder⸗ 
federn nennen, ſie aber in groſſe und kleine einthei⸗ 
len. Von den groſſen machen die vier erſten gleich⸗ 
ſam die Finger aus, und die ſechs folgende beſetzen 
die Handwurzel; von den kleinern aber ſteigen zwan⸗ 
zig bis acht und zwanzig den Fluͤgel weiter hinauf. 
Die Zahl der Schwanzfedern iſt ebenfals nicht 
die naͤmliche bey allen Voͤgeln. Einige haben zehen, 
andere zwölf, und wiederum andere noch mehr. 
Bey einigen ſind dieſe Federn alle gleich lang; bey 
andern ſind nur die mittelſten Federn lang, und die 
Seitenfedern werden nach gerade kuͤrzer, und als⸗ 
denn heiſt der Schwanz keilförmig; oder die Sei⸗ 
tenfedern ſind die laͤngſten, und die mittlern kuͤrzer, 


und alsdenn erſcheinet der Schwanz geſpalten oder 


Zaͤhen. 


Waffen 


ſcheerenfoͤrmig. 

Die meiſten Voͤgel haben vier Zaͤhen, naͤmlich 
drey vornen, und eine hinten. Solche Voͤgel aber, 
welche ſteigen muͤſſen, haben zwey Zaͤhen vornen, und 
zwey hinten. Andern Voͤgeln, welche mehrentheils 
lauffen, mangelt hinten der vierte Finger. Bey 
den Landvoͤgeln ſind die Zaͤhen frey; bey den Sumpf⸗ 
voͤgeln mit Lappen beſetzt; bey den Schwimmvoͤgeln 
aber mit einer Schwimmhaut aneinander verbunden, 
und ſo iſt jeder Vogel nach ſeiner beſondern Lebens⸗ 


art auch beſonders gebildet, daß man aus dem 


Schwanz und den Fluͤgelfedern mit Zuratheziehung des 
Schnabels und der Zaͤhen gar leicht die Ordnung, 
das Geſchlecht und die Art beſtimmen kann. 
Da die Voͤgel mehrentheils der Gefahr entflie⸗ 
gen koͤnnen, fo find fie nicht ſehr bewafnet. Einige 
haben Hoͤrner auf der Naſe oder der Hirnſchale; 
andere haben Sporne an den Fuͤſſen; wieder aue a 
er 
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beſitzen Hacken an den Gelenken der Fluͤgel, wle ſich Einlei⸗ 
ſolches in der Beſchreibung zeigen wird. Sie has tung. 
ben mehrentheils nur ein Weibchen, doch verſchie⸗ 

dene leben auch in der Vielweiberey wie die Huͤhner. 


Die Neſter der Vögel find wunderbar, und Reſter⸗ 
in der That kuͤnſtlich, wenn man betrachtet, daß ſie 
nur einen Schnabel und keine Haͤnde haben, wo⸗ 
mit ſie den Bau vollbringen koͤnnen. Die Wahl 
des Orts, wo ſie ihr Neſt hinbauen; die Art, wie 
ſie es zuſammen flechten; die Baumaterialien, wel⸗ 
che ſie dazu waͤhlen; und die Abſichten, welche ſie bey dem 
Bau haben, ihr Neſt vor Waſſer, Sturmwinden, Raub⸗ 
thieren und dergleichen zu beſchuͤtzen, verdienet alle Auf⸗ 
merkſamkeit. Einige haben ihre Neſter an der Erde im 
Moos, damit ſie nicht gefunden werden, oder in den Hoͤh⸗ 
lungen der Baͤume und in allerhand Schlupfwinkeln 
der Gebaͤude. Andere bauen es in die dichtſten Ge⸗ 
ſtraͤuche und in Dornenhecken, um fuͤr den Katzen 
ſicher zu ſeyn. Wieder andere haͤngen ihre Neſter 
an den Spitzen der Aeſte auf, die uͤber das Waſ⸗ 
ſer hangen, um den Nachſtellungen der Affen aus⸗ 
zuweichen. Noch andere waͤhlen hohe Baͤume und 
deren aͤuſſerſte Spitzen, ſo wie es ihre Lebensart 
erfordert. Je nachdem auch ihre Eyer zerbrechlich 
und die Jungen zart ſind, fuͤttern ſie ihre Neſter 
mit feinen Pflaumenfedern oder Kaͤlberhaaren, oder 
auch mit Baumwolle aus, und flechten die Materia⸗ 
lien, es ſey Reiſig, Stroh, Heu, Baumbaſt und 
dergleichen, dergeſtalt kuͤnſtlich zuſammen, daß es 
einem ordentlichen Gewebe gleich ſiehet. Neſter, 
die an gewiſſe Flaͤchen angeklebet werden, ſind gleich⸗ 
ſam mit einer Kuͤtte, oder einen zaͤhen Leim angekleiſtert, 
wie man an den Schwalbenneſtern gewahr wird; 
und diejenige, die dem Waſſer, es ſey im Regen 
oder in Suͤmpfen, ausgeſetzt ſind, werden ordent⸗ 
lich von innen verkuͤttet, ja etliche gar mit einem 
Fe | B 2 De 


Einlei⸗ 
fung. 


Strich⸗ 
und Zug⸗ 
vögel. 
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Deckel, oder mit einer Fallthuͤre verſehen, wie wir 
hin und wieder in der Beſchreibung Beyſpiele anzei⸗ 
gen werden. 


05 


Eein beſonderer Umſtand ereignet ſich in der 
Haushaltung der Voͤgel, daß ſie naͤmlich, da ſie 
ihrer ene und dem Futter nachgehen, nicht 
alle in einer Gegend bleiben, ſondern ſich von der 
einen zur andern wenden. Man macht daher einen 
Unterſchied zwiſchen Strich⸗ und Zugvögeln. 


Unter den erſten verſtehet man ſolche, die zwar in 
einem Vaterlande bleiben, aber fi) in einen grof 
ſen Schwarm zuſammen geſellen, und ſich zu gewiſ⸗ 


ſen Zeiten bald hie bald da zeigen; als zum Beyſpiel, 
die Finken, Zeiſige, Amſeln und andere. Unter 


den letztern aber werden diejenige verſtanden, welche 
nur zur Sommerszeit bey uns ſind, und uns gegen 


den Winter ganz verlaſſen; als die Stoͤrche, Lerchen, 


. und andere mehr; davon auch die heilige 


Schrift das Zeugniß giebet Jerem. VIII, 7. Ein 
Storch unter dem Himmel weiß ſeine Zeit; 
eine Turteltaube, Kranich und Schwalbe 
merken ihre 15 wenn fie wieder kommen 
ſollen. Es iſt alſo laut dieſem Zeugniſſe, deſſen 


Wahrheit auch bt die Erfahrung beſtaͤttiget wird, 


die Wanderſchaft der Voͤgel gar nicht zu laͤugnen, 
und es iſt nichts gewiſſers, als daß dieſelbe theils 


des Clima und der Kälte halber, theils aber wegen 


Wande⸗ 
rung der 
Poͤgel. 


des Futters vorgenommen wird. Denn ſehet, nach 
Matth. VI, 26. die Vogel unter dem Him⸗ 
mel an, ſie ſaen nicht, ſie ernten nicht, ſie 
ſammlen nicht in die Scheuren, und der 


himmliſche Vater ernaͤhret ſie (auf dieſe Wei⸗ 
ſe) doch. Das aber iſt bisher noch immer zwei⸗ 


felhaft geblieben; wo ſich dergleichen Voͤgel eigen 

lich zur Winterszeit aufzuhalten pflegen? 
Der Kitter Linneus berichtet, daß er im 
Jahre 1732. einen grossen Fluß in eee HE 
age 
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Tage und acht Nächte hintereinander mit Enten bes Einlei⸗ 
deckt ſahe, welche alle von da ſeewaͤrts hinauf giens tung, 


gen, und ihre Reife nach Süden nahmen. Au 
iſt bekannt, daß die Gegenden weit nach Norden hin⸗ 
auf von einer unglaublichen Menge Strande und an⸗ 
derer Voͤgel wimmeln, welche ſich aber unmoͤglich 
daſelbſt im Winter ernaͤhren koͤnnen; ſondern, ſo⸗ 
bald der Boden ſteif gefrohren iſt, und ihnen die 
Nahrung, die ſie von den unzaͤhligen Inſecten hat⸗ 
ten, ausgehet, ſich einen andern Aufenthalt waͤh⸗ 
len muͤſſen. Wenigſtens ſtimmen alle Nachrichten 
darinnen uͤberein, daß man in gewiſſen Gegenden 


zu gewiſſen Jahreszeiten eine ungeheure Menge Voͤ⸗ 


gel finde, die zur andern Zeit verſchwinden. 
Um aber die obige Frage noch näher zu entſchei⸗ 
den, ſo ſehen wir aus der Reiſe des Herrn Adan⸗ 

ſons, daß, als er den sten October 1749. ohnge⸗ 


fehr funfzig Meilen von der Kuͤſte zwiſchen Sene⸗ 


gal und Goere ſegelte, vier Schwalben auf das 
Schif kamen, welche er gemaͤchlich auffieng, und 
ſie fuͤr europaͤiſche Schwalben erkannte, nachhero 
aber wahrnahm, daß ſich in Senegal niemals 
anders Schwalben zeigen, als gerade um bemeldte 
Jahreszeit; ja daß ſie waͤhrend ihres Aufenthalts 


Der 


Schwal 
ben. 


daſelbſt niemalen Neſter machen, ſondern ſich des 


Nachts paarweiſe im Sande am Ufer des Strandes 
niederſetzen. Das merkwuͤrdigſte aber iſt, daß ſich 
alsdenn in der Gegend, waͤhrend der Zeit, da es in 
Europa kalt iſt, auch Wachteln und Bachſtel⸗ 
zen zeigen. 5 15 | | 

Nun hat zwar der Naturforſcher Klein bes 
haupten wollen, daß die Strand⸗ oder Uferſchwal⸗ 
ben ſich den Winter uͤber in den Sandhoͤhlen am Ufer 
aufhielten, und den ganzen Winter uͤber gleichſam in 
einem Schlaf zubraͤchten, wie die Schlangen, Eis 
dechſen, Murmel⸗ und andere Thiere zu thun pfles 
gen. Allein der Herr Collinſon in Engelland 
R 84 ließ 


Einlei⸗ 
tung, | 


ließ deßfals am Strande bey dem Dorfe Byfleet 
in Surrey Unterſuchungen anſtellen, es wurden aber 
alle Hoͤhlen von den Schwalben verlaſſen gefunden, 


und man traf in ſelbigen nichts als alte Neſter von 
Stroh und Heu, und einige Eyer an, die nicht ge⸗ 


fleckt waren, und etwan die Groͤſſe der Rothkehl⸗ 


cheneyer hatten. Ja eben dieſer Herr Collinſon hat 
in zwey verſchiedenen Jahren, im Monat Septem⸗ 


ber eine unbeſch 


in der Luft | iegen f 
Geſichte verſchwanden. 


eibliche Menge Schwalben hoch 
chen, welche endlich aus feinem 


Der Herr Charles Wager, Lord der Ad⸗ 


miralitaͤt, ſahe einmal auf einer ſeiner Ruͤckrei en 
aus Indien, daß eine Menge Schwalben im Fruͤh⸗ 
jahre, bey der Muͤndung des Canals an der ſpani⸗ 


ſchen See, auf das Schif kamen, daſelbſt alle 


Stricke beſetzten, und wie ein Bienenſchwarm anein⸗ 


Andere 


Vögel, 


ander hiengen. Sie ſchienen faft ausgehungert zu 
ſeyn, und nichts als Haut und Bein zu haben, wel: 
che aber den andern Morgen alle ihren Weg wei⸗ 
ter fortſetzten. Ein aͤhnliches iſt auch dem Schifs⸗ 
capitain Wright, auf feiner Ruͤckreiſe von Phila⸗ 
delphia nach Engelland, begegnet. 


| Merkwuͤrdig iſt das, was der Herr Godebeu 
de Reville, Commandeur des Maltheſiſchen 


„Bitterordene, dem Herrn Reaumur in einem 


Schreiben vom 8ten Jenner 1749, berichtete: daß 
nämlich die wilden Tauben im Merz auf der Inſel 
Maltha ankommen, ihre Jungen erziehen, und 
im Julio nach Sicilien und Calabrien wandern, 


um ſich daſelbſt von den Hanfſaamen zu naͤhren. 


Andere wilde Tauben kommen im October und No⸗ 
vember auf der Inſel Maltha an, halten ſich aber 
nicht auf, ſonderu ziehen weiter. Im April brin⸗ 
gen die ſuͤdlichen Winde wieder andere Vögel. Im 
Donate May kommen Turteltauben mit einem W 
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oſtwind, und in dem naͤmlichen Monat reifen da⸗ Eintei- 
ſelbſt die Guckucke durch. Im Sommer zeigen fi ſich tung. 


mit einem Oſtwind dreyerley Arten n Schnepfen. Fer⸗ 
ner reiſen daſelbſt im April die Falken und andere 
Raubvogel mit einem Nordoſtwind durch. Im 
October und November zeigen ſich daſelbſt die Ler⸗ 
chen, Amſeln, Waſſerhuͤhner, Schnepfen, Erdvo⸗ 
gel und andere mehr. Alle dieſe e beſtaͤtti⸗ 
gen die Wanderſchaft der Voͤgel. | 


Dier Herr Saſſelquiſt verſichert, daß der 
Staar gegen den Winter aus dem ſuͤdlichen Euro⸗ 
pa nach Egypten reife; daß der Ortolan und 


Kievitz daſelbſt im September ankommen, die wil⸗ 
den Enten im November, die Kraniche im October, 


die Pelicane im September, und die Kraͤhen im No⸗ 
vember. Alle dieſe Voͤgel finden alsdenn daſelbſt 
ihr reichliches Futter an den Froͤſchen und andern 
Amphybien, welche die Ueberſchwemmung des er 
ſtroms über die Felder gebracht hat. 


a Unter vielen Eigenfchaften der Vögel hat man 
fich auch billig über ihr ſcharfes Geſicht zu verwun⸗ 
dern. Etliche unter ihnen nehmen ſich dadurch ſo 
ſehr aus, als der Hund durch ſeinen Geruch; 
denn es iſt bekannt, wie die Adler, Geyer, und 
andere Raubvoͤgel, faſt von den unermeßlichen H6- 
hen herunter, die kleinſten Sachen wahrnehmen, die 
ihnen zur Speiſe dienen koͤnnen. Mit Verwunde⸗ 
rung ſiehet man auf der See, wie die Seemewn 
von einer ziemlichen Hoͤhe ſchnell in das Waſſer her⸗ 
unter ſchießen und ein Fiſchlein heraushohlen. Wie 
geſchwinde werden die Huͤhner einen Geyer gewahr, 
der in einer erſtaunlichen Hoͤhe uͤber ihrem Neſte in 
der Luft herumſchwebet; und welch ein allgemeines 
Geſchrey entſtehet unter ihnen, um ſich miteinander 
Be diefen Dieb zu vereinigen? 


Andere 
Eigen⸗ 
chaften 
der Bo: 
gel, 
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Wie viel lieſſe fich Übrigens noch von der Freund⸗ 
und Feindſchaft der Voͤgel untereinander; von ihrer 
Sprache, und der Art ihre Meynungen einander 
ſo deutlich bekannt zu machen; von ihren Naturge⸗ 
ſetzen und Gerechtſamen, die ſie untereinander ſo 
genau beobachten; von ihrer Liebe gegen ihre Kin⸗ 
der; von der gemeinſchaftlichen Huͤlfe, und Ver⸗ 
traulichkeit zwiſchen Mann und Weib; von der 
Punktur ihrer Federn; von ihren Farben und Zeich⸗ 
nungen, und von mehr andern Eigenſchaften fagen? 
Doch wir muͤſſen uns kurz faſſen, und das wichtig⸗ 
ſte dieſer Umſtaͤnde hin und wieder bey einigen Voͤ⸗ 
geln in der Beſchreibung ſelbſt einzuſchalten ſuchen, 
damit wir nicht durch eine allzulange Einleitung ver⸗ 
druͤßlich fallen. 


Nur dieſes wollen wir hier nicht unberühret laſ⸗ 
ſen, daß wir das naͤmliche, was wir in dem erſten 
Theile von den Seelen der Thiere angefuͤhret haben, 
auch auf die Voͤgel beziehen, und unter dem 
bloſſen Leben der Creatur nichts anders als eine aus 
dem Kreislauf der Saͤfte entſtandene und innerhalb 
den Waͤnden der Struktur bezirkte phyſicaliſche Be⸗ 
wegung verſtehen. Da ſich hingegen das eigentliche 
thieriſche Leben von der regierenden Kraft und Herr⸗ 
ſchaft einer Seele, die ſich aus einem beſtimmten 
Punkt durch den Koͤrper ausbreitet, herleitet; ſo 
deucht uns, daß man den Voͤgeln um fo weniger 
das Daſeyn einer Seele, welche das Vermoͤgen hat, 


ſich Vorſtellungen zu machen, und willkuͤhrliche Hand⸗ 
lungen vorzunehmen, abſprechen koͤnne, da fi e ei⸗ 


nen allgemeinen Sammelplatz der Empfindungen ha⸗ 
ben, und ſo viele uͤberlegte Handlungen aͤuſſern, 
welche unmöglich aus den dunkeln Begriffen der ſo⸗ 


genannten Naturtriebe konnen erklaͤret werden. 


Ein | 


E intbeilu n g 


der zweyten Claſſe. 


Von den Voͤgeln. 


D een 


Ja wir in dem erſten Theile die erſte Einthei— 
Claſſe der Thiere, naͤmlich die Saͤu⸗ lung der 

genden Thiere abgehandelt habenz ag 
| ſo iſt unſer Endzwec nun auch in 

dieſem zweyten Theile, die Thiere der zwepten 

Claſſe, abzuhandeln, namlich die Vogel. Es iſt 

alſo der Ordnung gemaͤß, daß wir zuvoͤrderſt die 

allgemeinen Kennzeichen dieſer ganzen zweyten Claſſe 

angeben, nach welchen ſie der Ritter Linnaͤus be⸗ 

| Ba hat. 


Zweyte Claſſe. Vögel, Aves. 


Das Serz hat zwey Kammern, zwey a , und 2 


rothes warmes Blut. ennzei⸗ 
chen der 
Die Lungen athmen wechſelsweiſe. ya zweyten 


Die Kiefer der Schnaͤbel liegen aufeinander, Claſſe. 
find nackend/ treten heraus, und haben keine 
Zaͤhne. 

Die Buthe ſtecket ſich nur wenig in das Weib⸗ 

chen, die Maͤnnchen haben keine Hoden, die 

Weibchen legen Eyer, welche eine kalchartige 

Schale 12 0 


Die 
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Einthei⸗Die Werkzeuge der Sinne beſtehen in einer 


lung den Zunge, in Naſenloͤchern, Augen und Dh 
Elaße. ren, jedoch ohne Ohrlaͤplein. 


Die Bedeckungen ſind Federn, welche wie die 
Ziegel übereinander liegen. 


Die Süße, deren fi nd zwey, und zwey Stügel- 
Der Burzel oder Steiß iſt herzförmig, 


0 Es entſtehet alſo nun die Frage, wie das groſſe 
ung ‚Ser der a am 1 Are Mn ar 


nen 1 de ui nur einen Unter (ib pn 95 
ſchen Land Luft⸗Sumpf⸗ und Waſſervoͤgeln mach⸗ 
te, und dieſelbe in zwey Claſſen unter zahme und 
wilde Voͤgel ordnete, oder auch ihre Verſchieden⸗ 
heit durch Aus: und Innlaͤndiſche beſtimmete. 
Als man aber die Lebensart der Voͤgel ein wenig 
mehr in Betrachtung zog, lernete man auch, dieſel⸗ 
ben in Raub oder Fleiſchfreſſende, und in ſolche, 
die ſich von Koͤrnern ernaͤhren, einzutheilen; wozu 
man denn auch endlich die aͤuſſerliche Geſtalt des 
Leibes, der Füße, des Halſes, und des Kopfes zu 
Mathe zog, und auf dieſe Gruͤnde fing dann der 
Bellonius zu erſt an, eine Beſchreibung von den 
Voͤgeln heraus zu geben, 


Geßner Nach ihm folgte Geßner, der gar keine Ein⸗ 

und Al⸗ theilung beobachtete ſondern eine alphabethiſche 

dus. Ordnung erwaͤhlete. Aldrovandus gab ſich 

mehr Muͤhe, und wendete eine groſſe Summe 

Geldes auf „die Vögel abzeichnen zu laſſen, daher 

er auch eine groſſe Menge neuer Voͤgel beſchrieb, 

aber viele unaͤchte Nachrichten und Ergäglingen mit 
einſchaltete. 

Hierauf gab ſich Jonſton Mühe, dasjenige, 

Jonſton was andere vor ihm geſchrieben hatten, zu ſammlen, 

und 


der PO ni 49 


und mit sehn herauszugeben, d ie ie aber öfters Einlei⸗ 
ſehr uͤbel gerathen ſind, und die Natur nicht an can der 
allen gleich gut ausdruͤcken. weyten 


Slaffe, 
Endlich gab Rayus die Voͤgelbeſchrelbung des Nayus 
Willoughbp in einer ſolchen Ordnung heraus, wel⸗ and 
che ganz neu war, und mit der Zeit eine gute Ord⸗ 
nung der Voͤgel hoffen ließ; obwohlen die Abbildun⸗ 
gen eben nicht die accurateſten waren. 


Darauf machte ſich Herr Klein daruͤber, und & 
fing an, dieſelben eben, wie die vierfuͤßigen Thie, Klein. 
ve, in Familien und Geſinde einzutheilen. Die An 
zahl der Zaͤhen oder Finger machten bey ihm die 
Hauptmerkmahle aus, und dahero ger ag acht 
Familien wie folget: | 


1) Zweyfingerige. 1. Geſchlecht. Der Straus, | 
2) Drenfingerige. 6. Geſchlechter. 8 
a Vierfingerige, naͤmlich zwey vornen und zwey 

hinten, als der Papagey, Elſter, Guck⸗ 
guck, Eysvogel. ıc. . 


4) Vierfingerige, mit geſpaltenen und ungefpal 
tenen Fingern, naͤmlich drey vornen und ei⸗ 
nen hinten, dazu wohl zwanzig Geſchlech⸗ 

ter gerechnet wurden, und worinnen die 
Raubvogel, Hühner, Tauben und viele 
andere Arten zuſammen kamen. 


3 50 Bierfingerige „ deren drey Voͤrderfinger mit 
en einer Schwimmhaut verwachſen find. Vier 
Geſchlechter. Die Gaͤnſe, Enten c. 


6) Vierfingerige, da alle Finger mit einer Haut 
verwachſen find. 


7) Peepfingeeige Schwimmnigel » „ die hinten 
1 keinen gan haben, als Pengwin ꝛc. 


80 Vier, 
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Einthei⸗ 8 Vierfingerige, deren Finger, nur Lappen 


lung den haben, und nicht ganz aneinander gewach⸗ 
Cafe. fen find, als die Taucher, ıc. | 


Es hat auch nicht an ſolchen Schriftſtellern ge⸗ 
mangelt, welche nur die Voͤgel gewiſſer Gegenden 
oder Lander zum Gegenſtand hatten. So beſchrei⸗ 
ben \ ttevenberg und Hernandez die Mexicani⸗ 
ſchen; Marggraf die Braſilianiſchen; Rzack⸗ 
zynski, die Vögel in Pohlen und Lithauenz 
Sch wenckfeld die Schleſiſchenz Marſigli die Vö⸗ 
gel an der Donau; Catesbey diejenigen, die in 
Carolina und Virginien gefunden werden. Doch 
bekam die Geſchichte der Voͤgel ein beſſers Anſehen, 
als man anfing ſie mit illuminirten Figuren bekannt 
zu machen, unter welchen ſich die Voͤgelſammlung 
des Herrn Friſch, ſehr heraus nimmt, und des 
Engellaͤnders Albin, weit übertrift, welchen Fehler 
aber der Herr Edwards ſowohl in Abſicht auf die 
Zeichnung als der Beſchreibung ſehr verbeſſert hat; 
anderer illuminirten Werke, die nunmehro von 
den Daubentoniſchen weit übertroffen Hk 
wicht zu gedenken. 


Gris Weil indeſſen der Herr Briſſon ſowol in der 

ſons Beſchreibung als Abbildung der Voͤgel vor allen den 

Einthei⸗ Vorzug hat; fo verlohner es ſich wol der Muͤhe, 

lung. feine Art der Eintheilung hier kuͤrzlich einzuſchalten. 

Er gab naͤmlich ſeine Beſchreibung im Jahre 1760. 

in ſechs Quartbaͤnden heraus, welche mit zweyhun⸗ 

dert und zwanzig Kupfertafeln und mehr als fuͤnf⸗ 

hundert Figuren begleitet waren, unter welchen man 

wenigſtens dreyhundert und funfzig Abbildungen zaͤh⸗ 
lete, dergleichen niemals vorhero das Licht geſehen 

hatten. In dieſem Werke findet man die Voͤgel recht 

ſchoͤn eingetheilet, indem er ſechs und zwanzig Ord⸗ 

nungen und hundert und funfzehn Geſchlechter macht, 

in 5 er ohngefehr funfzehnhundert Arten ord⸗ 

nel 


net und beſchreibet. Er nimmt die Kennzeichen von Einthei⸗ 
den Füßen und Schnaͤbeln der Vögel. Nach je⸗ jung der 
nen beſtimmt er die Ordnungen, und nach dieſen die 1 | 
Geſchlechter; die Arten aber werden noch aus 9 
andern Umſtaͤnden, als aus den Abweichungen der 
Schnaͤbel, oder aus den verſchiedenen Farben herge⸗ 
leitet. Es iſt nicht zu verwundern, daß man 
bey dieſem Schriftſteller dieſes Fach ſo ſchoͤn bear⸗ 
beitet fand, da er als Demonſtrateur des Reaus 
muriſchen Cabinets, welches vorzuͤglich in dieſem 
Fache den herrlichſten Vorrath hatte, die beſte und 
erwuͤnſchte Gelegenheit beſaß. Was dahero feine 
ſechs und zwanzig Ordnungen, in welche er alle Voͤ⸗ 
gel bringt, betrift, ſo werden ſie alſo von ihm be⸗ 
ſtimmt: 5 | 


1. Ordnung Die Zahen find ohne Lappen, und Briſ⸗ 
die Schenkel bis an die Ferſe mit Federn be; ſonsEin⸗ 
ſetzt. Sie haben vier Zaͤhen, die alle bey kheilung. 
der Wurzel von einander gehen, davon vor⸗ 
nen drey und hinten nur eine befindlich iſt. 
Dieſes Merkmal iſt bey den erſten zwoͤlf Ord⸗ 
nungen das naͤmliche; nur daß dieſe erſte 
Ordnung einen geraden Schnabel hat, deren 
obere Haͤlfte etwas dicker, und vornen umge⸗ 
kruͤmmet iſt. Die Naſenloͤcher find mit einer 
duͤnnen Haut halb bedeckt. Dazu gehoͤret 
1. Geſchlecht, die Taube. 
2. Ordnung. Die Süße find wie oben. Der 
Schnabel iſt kegelfoͤrmig und gekruͤmmet. 
Sie hat 6. Geſchlechter, als: der Hahn, 
Auerhahn, das Rebhuhn und der Faſan ꝛc. 
3. Ordnung. Die Fuͤße ſind wie oben. Der 
Schnabel iſt kurz und wie ein Hacken ge⸗ 
fkruͤmmer. Sie hat J. Geſchlechter, 
worunter der Sperber, Adler, Geyer, die 


Ya 4. Ord⸗ 
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| Eine 4. Ordnung. Die Süße find wie oben. Der 
19 ie kegelfoͤrmig und laͤnglicht. Sie 

hat 8 Geſchlechter, worunter der Rabe, 

die Elſter, der Nußbeißer, der Paradies⸗ 
vogel, dc. N 

5. Ordnung. Die Süße find wie oben. Der 
Schnabel iſt gerade, doch an der Spitze 
gleichſam geraͤndelt. Sie hat 4. Geſchlech⸗ 

ter, als die Amſel, der Fliegenfaͤnger ꝛc. 


6. Ordnung. Die Süße find wie oben. Der 
| Schnabel iſt gerade, aber nicht geraͤndelt. 
Dazu gehoͤren 2. Geſchlechter, der Staar ꝛc. 


2 N Die Süße find wie oben. Der 
Schnabel iſt dünn, ein wenig krumm gebo⸗ 
gen. Sie hat 2. Geſchlechter, als der 
Wiedhopf ꝛe 

8. Ordnung. Die Fuͤße ſind wie e Der 
| Schnabel ift klein, an der Wurzel Horizon⸗ 
tal flach, und an der Spitze mit einem Ha⸗ 
cken. Der aufgeſperrete Schnabel ift groͤſſer 
als der Kopf. Sie hat 2. Geſchlechter, 

| die Schwalbe ꝛc Er 
9. me Die Süße fi nd wie oben. Der 
Schnabel iſt wie ein dicker Kegel gebildet. 
Sie hat 8. Geſchlechter, worunter der 

Finke, Sperling, Canarienvogel ꝛc. 


10. e Die Fuͤße ſind wie oben. Der 

Schnabel lſt ſpitzig. Deren find 3. Be 

ſchlechter / die Lerche, Maiſe c. a 

11. Ordnung. Die Süße find wie oben. Der 

Schnabel iſt Keilfoͤrmig. Wovon 1. Ge⸗ 
ſchlecht. Der Blauſpecht. 

12. Ordnung, Die Süße find wie oben. Der 

Schnabel iſt Fadenfoͤrmig. Sie hat 3. Ge⸗ 

ſchlechter, der Vaumlaͤufer/ die 8 

13. 
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23} 6 Die Füße find zwar auch wie oben, Einthei⸗ 
5 jedoch mit dem Unterſchied, daß zwey Zaͤhen lung der 
vorne und zwey hinten ſtehen. Der Schna-⸗ zweyten 
bel iſt verſchieden, gerade, krumm, lang, Clalle. 
kurz, dick, duͤun, groß oder klein. Wovon 
9. Geſchlechter, als der Specht, Guckguck, 
Papagey, Taucka c. 
14 anne Die Füße fi nd ebenfalls wie , 
aber mit dem Unterſchied, daß der mittelſte 
Finger der drey Voörderſten, mit den aus 
waͤrts ſtehenden, bis an dem dritten Gelenke, 
und mit dem einwaͤrts ſtehenden Finger bis 
zum erſten Gelenke, verbunden iſt. Der 
Schnabel aber hat mancherley Geſtalten. 
Sie hat . Geſchlecht, als der e 
der Rhinocerosvogel ic. 


15. Heonung. Die Vögel dieſer Ordnung n 
zwey, drey oder vier Finger, aber alle ohne 
Lappen; die Schenkel find kahl ohne Federn; 
die Fluͤgel nach Verhaͤltuiß ſehr klein und 
zum Fliegen ungeſchickt. Deren find 4. Ge⸗ 
ſchlechter, worunter der Straus, Cao 
ſuar ꝛc. 


16. Ordnung. Die Fluͤgel fi A nd lang und zum 
Fliegen geſchickt; die Fuͤße ſind dreyfingerig; 
hinten befindet ſich kein Finger Deren 
find 4. Geſchlechter, worunter die Trap⸗ 
pen ꝛc. 

17. Ordnung. Die Füße find verfingerig, vorne 
haben ſie drey und hinten einen; die Fluͤgel 

ſind lang, jedoch iſt der Unterſchied der ſelben 
Urſache, daß in dieſer Ordnung zwoͤlf Ab⸗ 
theilungen gemacht werden. Davon ſind 
18. Geſchlechter, als zum Exempel der 
Aa der Ri der ar 
fer, nepfe, ur Krani eiger ꝛc. 

II. Theil. chef 4 15. Oi. 
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Einthei⸗ 18. Ordnung. Die Finger ſind mit Lappen beſetzt, 


lung der jedoch nicht verwachſen; ſie haben drey vornen 
zweyten und einen hinten. Wovon 3. Geſchlech⸗ 
Claſſe. ter, das Waſſerhuhn ꝛc. 


19. Ordnung. Die Finger ſind mit Lappen beſetzt 
und zum Theil verwachſen; die Fuͤße ſind 
weit hinten am Leibe, und das dicke Bein iſt 
gleichſam in oder hinter dem Bauche verbor⸗ 
gen; drey Finger ſind vorne verwachſen, der 
hintere Finger aber iſt fre. Wovon 1. 
Geſchlecht, der Taucher. 

20. Ordnung. Die Finger ſind mit einer Schwimm⸗ 
haut weit am Hintertheile des Koͤrpers ganz 
verwachſen und gleichſam verſteckt. Sie ha⸗ 
ben nur drey Voͤrderfinger und keinen hin: 
ten. Deren ſind 3. Geſchlechter, als 
der Nordiſche Pinguin ıc. 

21. Ordnung. Die Fuͤße und Finger ſind wie an 
der vorigen Ordnung, ausgenommen daß hin⸗ 

ten noch ein Finger, der frey ſtehet, vorhan⸗ 
den iſt. Sie hat 3. Geſchlechter, worun⸗ 
ter der Suͤder⸗Pinguin. 

22. Ordnung. Dreyfingerige mit einer Schwimm⸗ 
haut, ohne hinterem Finger, die Fuͤße find 
mitten unter dem Leib, und die Schenkel ra⸗ 
gen hervor. 1. Geſchlecht, Albatros. 


23. Ordnung. Alles wie in der vorhergehenden 
Ordnung, nur daß hinten noch ein freyſtehen⸗ 
der Finger befindlich iſt. Wovon 6. Ge⸗ 
ſchlechter, als: der Struntjaͤger, Moͤwe ꝛc. 


24. Ordnung. Eben ſo wie die 23. Ordnung, 
ausgenommen, daß der Schnabel gezaͤhnelt 
iſt. Deren 3. Geſchlechter, worunter die 
Gans, Ente. ꝛc. 


25. Ord⸗ 


der Böge“, J 
26. Ordnung. Vierfingerige, da alle Finger mit Einthei⸗ 
einer Schwimmhaut verwachſen find. J. Bes lung der 
ſchlechter, worunter der Pelican, Tropi⸗ i; Claſſe. 
cusvogel, Fregatvogel ꝛc. Claſſe. 
26. Ordnung. Die Fuͤße ſind laͤnger als der Leib, 
der hintere Finger iſt abgeſondert. 3. Ge⸗ 
ſchlechter, worunter der Flaminger. 


Dieſes war alſo die Briſſoniſche Eintheilung, 
welche in der That ſchoͤn und ziemlich genau iſt; je⸗ 
doch kann man nicht laͤugnen, daß die Einnaͤiſche 

Methode gegen dieſer weit leichter und in der That 
natuͤrlicher iſt. Es hat naͤmlich derſelbe nur 6. Ord⸗ 
nungen, und 78. Geſchlechter, deren Merkmale wir 
jetzo betrachten wollen. 


Kennzeichen 
der VI. Ordnungen 
in der zweyten Claſſe, 
welche die Vögel enthält. 


B —— 


1. Ordnung. Habichte. Accipitres. 
4. Geſchlechter. 
Der Schnabel (ein Hacken um an ſich zu zle⸗ Linnei⸗ 
hen) iſt etwas unterwaͤrts gekruͤmmt, ſche 7 15 


Der Kiefer hinter der Spitze etwas erweitert, 15 5 Ord⸗ 
oder gleichſam gezaͤhnelt. nungen. 
Die Waſenlöcher find weit offen. | 
Die Süße haben gute Stügen zum ſitzen, und 
170 kurz und ſtark. | 
C a Die 


Einthei⸗ 
lung der 
zwehten 
Claſſe. 
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Die Finger von unten in ihrer Beugung 
warzigt. | 
Die Nagel krumm gebogen und ſcharf. 


Der Kopf und Sals mit ſtarken Muskeln be⸗ 


legt. 


Die Saut iſt zaͤhe, und unrein. 


Die Lebensart rauberiſch; ſie freſſen Aas und 
zerreiſſen lebendige Thiere, daher man ſie auch 
Raubvoͤgel nennet. 


Das Weſt befindet ſich allezeit in der Hoͤhe; fie 


legen etwa vier Eyer. 


Das Weibchen iſt durchgaͤngig ſchoͤner als das 


Maͤnnchen. 


Die Maͤnnchen halten ſich nur zu einem 


Weibchen. 


Unter den Voͤgeln iſt dieſe Ordnung das naͤm⸗ 
liche, was unter den vierfuͤßigen die Raub⸗ 
thiere ſind. | 


. Ordnung. Spechtartige, picæ. 


22. Geſchlechter. 


Der Schnabel iſt ein Keil, um durchzuſchlagen. 


Die Fuͤße ſind gut zum laufen, kurz und ziem⸗ 
lich ſtark. | 

Der Leib iſt etwas zaͤhe und unfauber. 

Die Nahrung beſtehet im Kehricht und Unrath. 


Das Meſt iſt in den Bäumen. 


Das Maͤnnchen halt ſich zu einem Weibchen, 
und traͤgt demſelben, wenn es bruͤthet, Futter zu. 
Unter den Voͤgeln iſt dieſe Ordnung das naͤm⸗ 


liche, was unter den vierfuͤßigen die Menſchen⸗ 
aͤhnlichen Thiere vorſtellen. | 


III. Ord⸗ 


| der Vögel. 9 
m. Ordnung. Schwimmvoͤgel, An. Eintbei- 
feres. 12. Geſchlechter. ehen 


Der Schnabel dienet als ein Sieb, um durch⸗ Caſſe. 
| zuſeihen, iſt glatt, und mit einer duͤnnen 
Haut uͤberzogen, an dem Ende aber etwas 
breiter als an der Wurzel. 
Die Fuͤße find mit einer Schwimmhaut verſehen. 
Die Schenkel ſind platt und kurz. 

Der Leib iſt fett, die Haut zaͤhe, die §edern dies 
nen zum Gebrauch am beſten; das Fleiſch 
ſchmecket oft ranzig. 

Die Nahrung beſtehet aus den Waſſerpflanzen 
und Fiſchen. | 
Das eſt iſt oft auf der Erde; das Weibchen 
fuͤttert die Jungen ſelten, auch herrſcht oft 
unter ihnen die Vielweiberey. 
Dieſe Ordnung kann man den Landthieren 
mit Pferdegebiß (Belluis) entgegen ſetzen. 


IV. Ordnung. Stelzenlaͤufer, Gralle. 
18. Geſchlechter. 

Der Schnabel dienet ſtatt eines Fuͤhlſteckens, 
und iſt lang und faſt rund. 

Die Süße find lang, gut zum waden, und bis zur 
Haͤlfte der Schenkel kahl. 

Der Leib iſt glatt, und mit einer duͤnnen Haut 
uͤberzogen. j 

Der > Ati iſt kurz, und das Fleiſch ſchmack⸗ 

aft a | 


Die Nahrung beſtehet in Moraftthierchen. 
Das Neſt iſt öfters auf dem Lande. Sie paa⸗ 
ren ſich verſchieden. | Ä 
5 Diele Ordnung mag das unter den Vögeln vor 

ſtellen, was die Thiere ohne Schneidezaͤhne unter 

den Vierfuͤßigen ſind. 
1 C 3 V. Ord⸗ 
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Einthe V. Ordnung. Huͤhnerartige, Gal- 


lung der . * | 
deen io. 7. Geſchlechter. 

PR Der Schnabel ift ein Kreuel zum auffcharren 
und erhaben rund. Der Oberkiefer uͤber⸗ 
ſchlaͤgt den untern, und die Naſenloͤcher find 
mit einer knoͤrpeligten Haut bewolbet. 

Die Süße find gut zum gehen und von unten 
rauh. 
Der Leib iſt mit Fett und guten Muskeln verſehen, 
auch ſauber und rein. | 
Die Naheung beſtehet in aufgeleſenen Koͤrnern, 
die in einem Kropf erweicht werden. Sie 
verſchlucken gerne Kalch und Steinchen. 
Das Ueſt iſt auf der Erde ohne Baukunſt. Sie 
legen viele Eyer, lehren ihre Jungen fref: 
ſen, und zeigen ihnen ihr Futter. Die Viel⸗ 
weiberey hat unter ihnen ſtatt. 


Sie koͤnnen mit den wiederkaͤuenden Thieren 


verglichen werden. ; 


vi. Ordnung. Sperlingartige, Paf- 
fſeres. 15. Geſchlechter. 


Der Schnabel dienet ſtatt einer Beißzange, und 
| iſt kegelfoͤrmig und ſpitzig. 
Die Juͤße find dünn, zum Springen geſchickt, 
| und die Finger ganz abgeſondert 
Der Leib iſt zart, bey den Koͤrnerfreſſenden rein, 
und bey den Inſectenfreſſern unrein. 
Das Left iſt ſehr kuͤnſtlich gebauet. Sie fie 
cken den Jungen das Futter in den Schnabel. 
Das Maͤnnchen haͤlt ſich zu einem Weibchen. 
Dieſe Ordnung mag unter den Voͤgeln das 
vorſtellen, was bey den Landthieren die Ratzenar⸗ 


ten find, 
Dieſes 


der Vogel, 39 

Dieſes find nun die Kennzeichen der Ordnun⸗ Einthei⸗ 
gen. Da aber jede Ordnung verſchiedene Geſchlech⸗ lung der 
ter hat; ſo erfordert es die Nothwendigkeit, jedes Classen 
Geſchlecht aus beſondern Kennzeichen zu beſtimmen. Aue 
Weil aber der Ritter eine ganz andere Ordnung 
in der Beſchreibung haͤlt als in der vorangeſchickten 
Tabelle, ſo folgen wir derjenigen, in welcher ſie 
von ihm beſchrieben find. 


u Kennzeichen 
der 78 Geſchlechter 


3 welche in 
vorbeſchriebenen VI. Ordnungen enthalten ſind. 


a  —$ 


I Ordnung. Habichte, Accipitres. 
4. Geſchlechter. 


41. Der Geyer, Vultur. Hat einen gekruͤmm⸗ Linnei⸗ 
ten Schnabel, und kahlen Kopf. 8. Arten. 9 
42. Der Falke, Falco. Hat einen gekruͤmmten der Ge⸗ 
Schnabel, der an der Wurzel mit einer ſchlech⸗ 
Wachshaut bedeckt iſt. 32. Arten. ter. 

233. Die Eule, Strix. Hat einen gekruͤmmten 

| Schnabel, mit zuruͤckgebogenen Bartfedern. 
e,, 

44. Der Neuntoͤder, Lanius. Hat einen faſt ges 

raden ungezaͤhnelten Schnabel. 26. Arten. 


C 4 II. Ord⸗ 
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oe, II. Ordnung. Spechtartige, Picæ. 
a: 22. Geſchlechter. 


Claſſe. 45. Der Papagey, Pfirtaeus. Beſſtzt einen 


umgekruͤmmten und mit einer Wachshaut 
uͤberzogenen Schnabel, und eine fieiſchichte 
Zunge. 47. Arten. | 
46. Der Toukan, Ramphaſtos. Hat einen 
| gezaͤhnelten Schnabel und eine federichte Zun⸗ 
ge. 8. Arten. 
47. Der Sornvogel, Bugeros. Hat einen gezaͤh⸗ 
nelten Schnabel und knochichten Auswachs 
auf der Stirn. 4. Arten. 
48. Der Ochſenhacker, Buphaga. Hat einen 
geraden viereckigten Schnabel. 1. Art. 


49. Der Madenfreſſer, Crorophaga, Hat einen 
runzelichten Schnabel mit huren Raͤnden. 
2. Arten, | 

so. Der Rabe, Corvus, Der obere Kiefer 
iſt meſſerfoͤrmig, und am Kopfe mit buͤrſten⸗ 
artigen Haaren beſetzt. 19. Arten. 

51. Der Rackervogel, Coracias, Der obe⸗ 
re Kiefer it meflerförmig, und an der Spi⸗ 
tze umgekruͤmmet. 6. Arten. 

52. Die Droſſel, Oriolus. Der Schnabel iſt ge 
rade, kegelfoͤrmig und ſehr ſpitzig. 20. Arten. 

53. Die Dohle, Gracula, Der Schnabel iſt 

meſſerfoͤrmig; die Kiefer ſind einander gleich, 
und an der Wurzel kahl. 8. Arten. f 
4. Der Paradiesvogel, Paradiſea. Der 
e iſt etwas meſſerfoͤrmig, und an der 
Wurzel mit einem ſammetartigen Schnur⸗ 

bart beſetzt. 3. Arten. 
57. Der 


der Voͤgel. 41 
55. Der Creuzſchnabel, Troron. Der Schna⸗ 
bel iſt gesähnelt, und die Spitzen krumm ge⸗ 
bogen. 3. Arten. 
56. Das Grosmaul, Buco. Der Schnabel iſt 
glatt, geraͤndelt, und die Spitzen ſind krumm 
gebogen. 1. Art. | 
57. Der Guguck, Cusu’us. Der Schnabel ift 
glatt; die Naſenloͤcher ſind mit einem Rande 
eingefaßt. 22. Arten. 

58. Der Wendehals, Yunx. Der Schna⸗ 
bel iſt glatt, und die Zunge wurmfoͤrmig. 
rr, „ 

59. Der Specht, Picus. Der Schnabel iſt 
ecectckigt. Die Zunge wurmförmig. 21. Arten. 

60. Der Blauſpecht, Sitta. Der Schnabel 
| 0 gerade, und an der Spitze keilfoͤrmig. 3. 
Arten. 


Ge⸗ 
ſchlech⸗ 
ter der 
zweyten 
Claſſe. 


61. Der Baſtard Eisvogel, Todus. Der 


Schnabel iſt linealfoͤrmig, niedergedruckt und 

gerade. 2. Arten. 

62, Der Eisvogel / Alcedo. Der Schnabel iſt 
dreyeckigt und gerade. 15. Arten. 

63. Der Bienenfreſſer, oder Schwanz⸗Eis⸗ 
Vogel, Merops. Der Schnabel iſt etwas 
krumm und platt gedruckt. 7. Arten. 

64. Der Wiedehopf „Upupa. Der Schnabel iſt 
gekruͤmmt und etwas ſtumpf. 3. Arten. 


65. Der Brunldufer, Certhia. Der Schna⸗ 


bel iſt gekruͤmmt und ſcharf zugeſpitzt. 25. 


Arten. 
66. Der Colibrit, Trochilus. Der Schnabel iſt 
gekruͤmmt und fadenfoͤrmig, mit roͤhrenfoͤr⸗ 
miger Spitze, 22. Arten. 
C 5 III. Ord⸗ 


ſchle 


ter der 
zweyten 


Claſſe. 
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Ge III. Ordnung. Schwimmvoͤgel, An- 


ſeres. 12. Geſchlechter. 


67. Die Ente, Anas. Der Schnabel an der 
Spitze iſt mit einem Nagel gekruͤmmt, und 
mit haͤutigten Blaͤtchen gezaͤhnelt. 45. Arten. 

68. Die Tauch⸗Ente, Mergus. Der Schna⸗ 
bel an der Spitze iſt gleichſam mit einem 
Nagel gekruͤmmt, und ſcharf gezaͤhnelt. 6. 

Arten. 

69. Der Papagey⸗Taucher, Alcea. Der 
Schnabel iſt an den Seiten in die quer ge⸗ 
runzelt. 5. Arten. 

70. Der Sturmvogel, Procellaria. Hat ei⸗ 
nen Schnabel, auf welchem die Naſenloͤcher 
einigermaſſen als ein Cylinder liegen. 6. 


Arten. 
71. Der Pengwin, Diomedea. Der Unter⸗ 


kiefer des Schnabels iſt abgeſtutzt. 2. Arten. 

72. Der Pelican, Pelicanus. Der Schnabel ift 
59 eingefaßt, und oben an der Wurzel 

ahl. 8. Arten. 

73. 785 ganghals, Plotus. Der Schnabel iſt 
nadelfoͤrmig. 1. Arr. 

74. Der Tropicker, Phaeton. Der Schna⸗ 
bel iſt meſſerfoͤrmig. 2. Arten. 

75. Der Taucher, Colymbus. Der Schna⸗ 
bel iſt wie eine Pfrieme, und an der Seite et⸗ 
was platt gedruckt. 11. Arten. 


76. Die Mewe, Larus. Der Schnabel iſt un⸗ 


ten, unter der Spitze hoͤckericht. 11. Arten. 


97. Die Meerſchwalbe, Sterna. Der Schna⸗ 


bel iſt wie ein Pfrieme, und an der Spitze 
gedruckt. 7. Arten. 
78. Der 


deer Vögel, 9 
78. Der Verkehrt Schnabel, Rynchops. Ge⸗ 
Der obere Kiefer des Schnabels iſt kuͤrzer eg : 


als der untere. 2. Arten. zweyten 


IV. Ordnung. Stelzenlaͤufer, Gralle. 
18. Geſchlechter. 


79. Der Flaminger, Phoenicopterus. Der 
Schnabel iſt gleichſam eingebrochen, und ge⸗ 
zaͤhnelt, und die Fuͤſſe ſind mit einer Schwimm⸗ 
haut verſehen. 1. Art. 

80. Der Nöfler, Plaralea. Der Schnabel iſt 
platt gedruͤckt und ſpadelfoͤrmig. 3. Arten. 

31. Der RNranich, Palamedea. Der Schna⸗ 
bel iſt mit einem ſpitzigen Hacken verſehen. 2. 
Arten. | 
82. Der Kahlhals, My&eria. Der untere Kie⸗ 
fer des Schnabels iſt ſehr dick, und ein wenig 
hinaufwerts gebogen. 1. Art. 


83. Der Sohlſchnabel, Cancroma. Der 
Schnabel iſt baͤuchicht wie ein umgekehrter 
Kahn. 2. Arten. | 

84. Der Keiber, Ardea. Der Schnabel ift 

gerade und ſpitzig, 26. Arten. 

SF. Der Brachvogel, Tandalus, Der Schna⸗ 
bel iſt bogicht; an der Kehle iſt ein Sack. 
7. Arten. 435 u 

86. Der Schnepfe, Scolopax. Der Schnabel iſt 

gerade, etwas laͤnglichtrund und ein wenig 
ſtumpf. 18. Arten. Ä 

37. Der Strandlaͤufer, Tringa. Der Schna⸗ 
bel iſt etwas laͤnglichtrund und ſtumpf; der 
Daumen reicht kaum bis an den Grund. 
23. Arten. 


/ 


38. Der 
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Ge⸗ 88. Der ARegenpfeifer, Charadrius. Der 
ſchlech⸗ Schnabel iſt etwas laͤnglichtrund und ſtumpf. 
ter der 12. Arten, 

Glase. 89. Der Waſſerſaͤbel „ Recurviroftra. Der 
; Schnabel iſt duͤnn, pfriemenfoͤrmig, platt ger 
druckt und hinaufwaͤrts umgekruͤmmt. 1. Art. 


90. Die Meerelſter, Hzm opus. Der Schna⸗ 
bel iſt einigermaſſen zuſammen gedruckt und die 

Spitze keilfoͤrmig. 1. Art | 

91. Das Waſſerhuhn, Fulica. Der Schnabel 

iſt an der Wurzel kahl. 7. Arten. 

92. Der Kiebitz, Parra. Der Schnabel hat 
an der Wurzel bewegliche Druͤſen. J. Arten. 


93. Die Balle, Rallus, Der Schnabel iſt ein 
ai baͤuchicht, der Körper etwas gedruckt. 
o. Arten. 
94. Das Knarrhuhn, Pfophia. Der Schna⸗ 
bel iſt elnigermaſſen gewoͤlbet; die Naſenloͤcher 
ſind laͤnglichtrund. 1. Art, 


95. Die Trappgans, Otis. Der Schnabel ift 

| einigermaſſen gewoͤlbet, und die Zunge ges 
raͤndelt. 4. Arten. 

96. Der Straus, Struthio. Der Schnabel ift 
kegelfoͤrmig; die Fluͤgel ſind zum Filegen un⸗ 
geſchickt. 3. Arten. | 


V. Ordnung. Huͤhnerartige, Galline. 
f 7. Geſchlechter. 

97. Der Straus ⸗Caſuar , Didus. Der 
Schnabel iſt in der Mitte gedruckt, runz⸗ 
licht und kahl. 1. Art. 

98. Der Pfau, Pavo. Der Wirbel iſt mit umge⸗ 
kehrten Federn beſetzt und der Schnabel kahl. 


3. Arten. | 
99. Der 


„der Voͤgel. ; 45 


99. Der Truthhahn, Meleagris. Das Geſicht Ge 
iſt mit Druͤſen beſetzt. 3. Arten. ſchlech⸗ 
100. Der Pauwis, Crax. Die Wurzel des zmeyten 


Schnabels iſt mit einer Wachshaut belegt. 5. Claſſe. 

Arten. | 
101. Der Faſan, Phaſianus. Die Backen find 

kahl und glatt. 6. Arten. 


102. Das Perlhuhn, Numida. Hat zwey 
Druͤſen an der Wurzel des Kiefers. 1. Art. 


103. Das Berghuhn, Tetrao. Die Augen 
braunen ſind kahl und warzigt. 9. Arten. 


vI Ordnung Sperlingartige,Pafferes. 
15. Geſchlechter. 


104. Die Taube, Columba Der Schnabel iſt 
ein wenig gewoͤlbet; die Naſenloͤcher find hoͤ⸗ 
ckericht und mit einer Haut uͤberzogen. 40. 

Arsen. 

105. Die Lerche, Alauda, Der Schnabel ift 

pfriemenfoͤrmig, die Zunge gefpalten und der 
\ Nagel am hintern Finger fehr lang. 11. Arten. 

106. Der Staat, Sturnus. Der Schnabel iſt 
pfriemenfoͤrmig und an der Spitze niederge⸗ 
druckt und geraͤndelt. 5. Arten. 

107. Der Rrammetsvogel, Turdus. Der 
Schnabel iſt geraͤndelt, pfriemenartig und an 
der Wurzel glatt gedruckt. 28. Arten. 

108. Der Seidenſchwanz, Ampelis. Der 

Schnabel iſt ebenfalls geraͤndelt, pfriemenfoͤr⸗ 

mig und an der Wurzel niedergedruckt. 7. 
Arten. 1 

109. Der Rernbeiffer, Loxia. Der Schnabel 

iſt laͤnglichtrund und kegelfoͤrmig. 3 

| | 110, Die 


\ Ge⸗ 
ſchlech⸗ 
ter der 
e 
laſſe. 
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110. Die Ammer, Emberiza. Der Schnabel 
iſt etwas kegelfoͤrmig; der Unterkiefer breiter 
uls der obere und gepreſſet. 24. Arten. 


111. Die Merle, Tanaara. Der Schnabel iſt ge⸗ 
raͤndelt, pfriemenfoͤrmig, und an der Wur⸗ 
zel etwas kegelfoͤrmig. 24. Arten. 


112. Der Finke, Fringilla. Der Schnabel iſt ke⸗ 
gelfoͤrmig und ſpitzig. 39. Arten. 

113. Der Sliegenfänger, Mufcicana Der 
Schnabel iſt geraͤndelt, pfriemenfoͤrmig, und 
an der Wurzel mit kleinen Haaren beſetzt. 
21. Arten. 


114. Die Bachſtelze, Motaei'!la. Der Schna⸗ 
bel iſt pfriemenfoͤrmig, die Zunge geſpalten, der 
hintere Finger mittelmaͤßig. 49. Arten. 

115. Das Zeißig, Pipra. Der Schnabel iſt ges 

kruͤmmet und pfriemenfoͤrmig. 3. Arten. 


116. Die Meiſe, Parus. Der Schnabel iſt 
pfriemenfoͤrmig, die Zunge abgeſtutzt; die 
Baartfedern ſind zuruͤck gebogen. 4. Arten. 

417. Die Schwalbe, Hirundo. Der Schnabel iſt 
gekruͤmmet und niedergedruckt. 12. Arten. 


118. Der Jiegenmelker, Caprimulgus. Der 
Schnabel iſt krumm, niedergedruckt und mit 
kleinen Haaren beſetzt; die Naſenloͤcher ſind 
koͤcherfoͤrmig. 2. Arten. 


Dieſes ſind die Geſchlechter, welche zuſammen 
919. Arten enthalten, der Unterarten und Abwei⸗ 
chungen nicht zu gedenken, deren gewißlich noch eine 
ziemliche Menge ſeyn mag. Wir ſchreiten dahero 
zur Sache ſelbſt, und nehmen die Beſchreibung der 
Geſchlechter und Arten nach den linneiſchen Kenn⸗ 
zeichen vor uns. 


Zweyte 
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Zweyte Claſſe. 


Die Voͤgel. 


1. Ordnung. Habichte, Accipitres. 


52 


je Voͤgel dieſer Ordnung werden uͤber⸗ 1 
haupt Raubvoͤgel genennet, und da er 
der Zabicht unter denfelben der vor⸗ nen 

| nehmſte und bekannteſte Raubvogel iſt; nung. 

ſo hat der Kitter die ganze Ordnung mit dem Na⸗ 

men Accipitres beleget. Vielleicht haben ſie dieſe 
Benennung von accipio erhalten, weil ſie alles zu 

ſich ziehen, und mit Raubbegierde erhaſchen. Es 

fen ihm aber, wie ihm wolle, fo kommen alle Voͤ⸗ Keun⸗ 

gel dieſer Ordnung darinnen mit einander uͤberein, zeichen. 

daß ihr Schnabel mit dem obern Kiefer uͤber den 
untern, wie ein krummer Hacken, uͤberſpringt, und 
denſelbigen in ſeiner Kruͤmmung ganz einſchließet. 

Gleich hinter der Spitze iſt er etwas erweitert, und 
macht daſelbſt gleichſam einen Zahn. Die Naſenloͤ⸗ 
cher ſtehen weit offen; hinter ſelbigen zeigen ſich an 

der Wurzel des Schnabels verſchiedene Haare. Der 

Kopf iſt nach der Groͤſſe des Vogels klein. Die 

Augen ſind groß und hervorragend; die Beine ſtark. 

Sie haben vorne drey Zaͤhen oder Finger, wovon 
der Mittelſte ſehr lang iſt; hinten aber eine Zaͤhe 

oder einen Daumen; alle aber find mit ſcharffen krum⸗ 

men Nägeln gut bewaffnet. Die Finger find von unten 

mit duͤcken Druͤſen oder Warzen beſetzt. Der 1 
i 
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iſt dick und musculos, um ihren Raub zerreiſſen zu 


koͤnnen. Das Neſt befindet fich in der Höhe; fie 
legen etwa vier Eyer, und das Maͤnnchen haͤlt ſich 
nur zu einem Weibchen. 1 


41. Geſchlecht. Der Geyer. Vultur. 
Der Name Vultur fiheiner dieſem Geſchlechte 


Ge⸗ 
ſchiechts vielleicht darum beygeleget zu fern, weil ihr Flug 
Venen- nicht fo ſchnell als bey andern Voͤgeln iſt, ſondern 
nungen. traͤge von ſtatten gehet. Die Benennung Geyer 


aber wird von ihrem Geſchrey herſtammen. Kran» 
zöſiſch heißt er Vabtour. "jtetiänifch, Avol- 
toſo. Engliſch, Vulture. Bey den Seb⸗ 
raͤern wurde er Aſah; bey den Griechen Gyps; 
und bey den Arabern Kachame, Rocham oder 
Rokhome genennet. Die Holländer geben ihm 
den Namen: Gier. | 


Es find die Geyer darinnen von andern Raub⸗ 


Ge⸗ 
ſchlechts voͤgeln unterſchieden, daß 1) ihr Schnabel nicht von 
Kenazei⸗ der Wurzel an, ſondern nur an der Spitze umge⸗ 


en. 


kruͤmmet iſt. 2) Daß fie träger fliegen, als die 
Adler. 3) Daß ſie Luder freſſen, welches die Ad 
ler nicht thun. 4) Daß ſie haufenweiſe herum 
fliegen, da ſich andere Raubvoͤgel nur einzeln zeigen. 
50 Daß die Weibchen nicht groͤßer find, als die 
Maͤnnchen, davon das Gegentheil bey andern Raub⸗ 
voͤgeln ſtatt hat. 6) Daß ihr Kropf weit iſt, und 
gleich einem Sacke niederhaͤngt. 7) Daß die Fluͤs⸗ 
gel innwendig mit einer ſanften Haut gefuͤttert ſind. 
8) Daß der Hals kahl und ohne Federn iſt, dage⸗ 
gen ſich unter der Kehle Haare befinden. Und end⸗ 
lich 9) daß die Schenkel bis an die Süße mit Fe⸗ 
dern beſetzt ſind. Durch dieſe Merkmale hat ſie 
wenigſtens Raſus von den andern unterſchieden. 
Doch der Ritter Linneus gibt nur folgende 
Merkmale an: Der Schnabel iſt gerade, an der 

c Spitze 


r 
EN x 
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Spitze umgekruͤmmt; der Kopf kahl, von vornen 
mit einer nackigten Haut bekleidet; die Zunge ge⸗ 
ſpalten. 

Der Herr Klein ordnet die Geyer in die vierte 
Familie, unter die vierfingerige, zwiſchen die Adler 
und Falken; denn dieſe Familie macht bey ihm vier 
Geſchlechter, naͤmlich, der Adler, Geyer, Falke 
und die Eule. Briſſon hingegen theilet die Raub⸗ 
vogel in zwey Claſſen. Die erſte hat den Schna⸗ 
bel an der Wurzel mit einer kahlen Haut bekleidet, 
als der Sperber, Adler und Geyer. Die zweyte 
aber fuͤhret daſelbſt vorwaͤrts gekehrte Federn, als 
der Schuhn und die Eule, und was die Geyer 
betrift, ſo fuͤhret er zwoͤlf Arten an, wohingegen 
der Ritter nur acht Arten hat. Man kann alſo 
die Claßification aus einem verſchiedenen Geſichts⸗ 
punkte auch verſchieden machen; wir aber richten uns 
nach der Linneiſchen, und beſchreiben nunmehro 
die von ihm bereits angegebenen Arten. 


1. Der Cuntur. Vultur Gryphus. 


Der Name Cuntur oder Condor wird ſchen G 0 | 
bey den alten Schriftſtellern angetroffen. Sie ge⸗ Sg | 
ben ihn als einen fehr großen africaniſchen Vogel phüs. 
an, der ein, bisweilen auch ſogar zwey Schafe mit 
ſich fortfuhr, wie der Spanter la Vega berich⸗ 
tet, eine Kuh anfaͤllt, ihr ein Loch in den Ruͤcken 
frißt, und die Eingeweide herausreiſſet, auch 
wohl gar Menſchen anfaͤllt, und Knaben mit ſich 
wegfuͤhret. Die Flügel von ihm bedecken eine Brei⸗ 
te von ſechzehn Schuhen. Da aber hernach die Sa⸗ 
che durch andere vergroͤſſert wurde, und einige ſich 
nicht ſcheueten, zu behaupten, daß dieſer Vogel ei⸗ 
nen Elephanten in die Hohe hebe, und niederfallen 
laße, damit er den Hals brechen ſollte, und zu ſei⸗ 
nem Raub dienen moͤgte; ſo ſieng man an, dieſen 

II. Theil. D Vogel 
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1. 
Cuntur. 
Gryph. 


Benen⸗ 
nung. 


Vogel gleich dem Vogel Ruck, (der, wenn er 
uͤber ein Land flog, eine Sonnenfinſterniß verur⸗ 


ſachte) fuͤr eine Fabel zu halten. 4 


Endlich aber haben die neuern Unterſuchungen 
und die Nachrichten der Reiſenden, das Daſeyn ei⸗ 


nes ſehr großen Vogels beſtaͤtiget, welcher hier 


unter dem Namen Gryphus, oder Greif, viel⸗ 
leicht vom Greiffen, oder Anpacken, verſtanden 
wird. Die griechiſche Benennung iſt Gryps. 


Die Spanier nennen ihn Condor. Die Peru⸗ 


Nach⸗ 


richten. 


vianer, Cuntur. Die Holländer, Gryp, oder 
auch Condor. Wir wollen alſo die eigentlichen und 
zuverlaͤßigen Nachrichten davon mittheilen. e 

Condamine verſichert, daß ſie am Amazo⸗ 
nenfluß gefunden, und von den Indianern durch 


einen zaͤhen Leim gefangen werden. Denn die Ein⸗ 
wohner kneten aus demſelben einen Klumpen, den 
fie in der Geſtalt eines Knaben hinſtellen, worauf 


dieſe Voͤgel fallen, um dieſen vermeynten Raub 
wegzufuͤhren, aber in dem Leim ſtecken bleiben, 
wenn ſie die Klauen hinein geſchlagen haben. La⸗ 


bat erwehnet eines ſolchen Vogels, der mit ausge⸗ 


breiteten Fluͤgeln achtzehn Schuh breit war. Fre⸗ 
zier toͤdtete im Jahr 1711. bey Santſago, der 


Hauptſtadt in Chili, einen Vogel, deſſen Fluͤgel 


neun Schuh breit waren, und der auf dem Kopfe 
einen Auswuchs wie einen Kamm hatte. Er thut 
hinzu, daß dieſe Voͤgel ein Lamm wegfuͤhren koͤn⸗ 


nen, da ſie zuvor die Heerde der Laͤmmer mit aus⸗ 
gebreiteten Fluͤgeln auf dem Felde in die Enge trei⸗ 
ben, und ſich alsdenn eines davon geſchwind heraus 


greiffen. 


Der Pater Feuillee wurde im Jahr 17 10, 
im Thale Ylo in Deru, an einem Nachmittage ei⸗ 


nen dergleichen ſehr groſſen Raubvogel gewahr, der 


auf einem Felſen ſaß. Er ſchoß nach ihm und traf 


ie; 
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ihn; dennoch ſetzte ſich derſelbe auf einen andern Fel⸗ 
ſen, wo er ihm noch einmal eine Kugel gab, die ihn 
fo traf, daß er ſtuͤrſte. Der Pater ſchleppte ihn 
ſodann, mit Beyhoͤlfe eines Matroſen, mit großer 
Muͤhe und Gefahr in fein Zelt, wo er ihn genau 
unterſuchte, und folgende Umſtaͤnde wahrnahm: 


Die ausgebreiteten Fluͤgel maaſen von ei⸗ 
nem Ende zum andern eilf Schuh und vier Zoll. 
Die groſſen Schwingfedern waren glaͤnzend ſchwarz, 
und hatten eine Laͤnge von zwey Schuh und zwey 
Zoll. Der Schnabel war drey Zoll und fieben Li⸗ 
nien lang, verhaͤltnißmaͤßig dick, am obern Kiefer 
an der Spitze wie ein Hacken umgebogen und weiß, 
doch das übrige des Schnabels war ſchwarz. Der 
Kopf war mit einem dunkelgrauen wolligten Weſen 
bedeckt. Die Augen waren ſchwarz, und ſtunden in ei⸗ 
nem braunrothen Ringe. Die Federn hell raun, 
auch ſogar unten am Bauche und an den Schenkeln, 
bis an die Knie. Der Fuß hatte vornen drey und 
hinten eine Klaue, welche letztere nur in einem Ger 
lenke beſtund, in einen ſchwarzen Nagel auslief und 
ein und einen halben Zoll lang war. Der mittlere 
Finger der Voͤrderklauen war fuͤnf und zwey drittel 
Zoll lang, hatte drey Gelenke, und ebenfalls eine 
ſchwarze Klaue. Die andern Voͤrderfinger, von 
welchen der innere mit zwey, und der aͤuſſere mit 
vier Gelenken verſehen waren, hielten nur drey Zoll. 


Die Schenkel und Finger hatten eine ſchuppigte 


Haut. 


kommen nur zur Winterszeit an den Strand, wo ſie 
manchmal an den geſtrandeten Fiſchen einige Nah⸗ 


rung finden; ſonſt aber ſuchen fie die jungen vierfüß 


figen Landthiere fleißig auf: 
In dem Cabinet des Herrn Sloane in Lon⸗ 


den befinden ſich die Schwingfedern eines aͤhnlichen 
| 4 | | D 2 


Te 
Euntur, 
Gry ph. 


Sie halten ſich auf den Gebuͤrgen auf, und 


Vo⸗ | 


1. 
Cuntur. 
ö Gryph. 


I 
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Vogels, welche ein Seecapitain von ſeiner Zuruͤck⸗ 
reiſe aus der magellaniſchen Meerenge mitbrachte. 
Dieſe Federn ſind zwey Schuh und vier Zoll lang; 
der Kiel allein hat die Laͤnge von fuͤnf und drey vier⸗ 
tel Zoll, iſt an der einen Seite gleichſam hohl, und 
an der andern erhaben rund; das Gewicht hat faſt 
ein Loth, und die Farbe iſt dunkelbraun. Die Ma, 
troſen wurden ihn am Ufer des Koͤnigreichs Chili, 
auf einer Klippe ſitzend, gewahr; und hielten ihn, 


des kahlen Kopfes halber, fuͤr einen Calecutſchen 


Hahn. Da er aber durch eine Kugel erleget wurde, 
erſtaunten ſie uͤber ſeine Groͤße, indem die ausgebrei⸗ 
teten Fluͤgel eine Breite von dreyzehn Schuhen hiel⸗ 
ten. Sie fragten darauf die Spanier, als die 
Einwohner dieſes Landes, was dieſes fuͤr ein Vogel 
waͤre? und bekamen zur Antwort, daß es ein Con⸗ 
dor ſey, welcher ihnen ſehr furchtbar waͤre, indem 
ſie ihre Kinder ſorgfaͤltig bewahren muͤſten, damit 
ſie nicht durch dieſen Vogel davongetragen oder zer⸗ 


riſſen wuͤrden. 


Dieſe Zeugniſſe ſind hinlaͤnglich, das Daſeyn 
eines ſolchen Vogels zu bekraͤftigen, und wenn man 
ſolches noch in Verdacht ziehen wollte; ſo iſt der 
Zweifel ganz gehoben, wenn man die in dem ehe⸗ 
maligen Sloaniſchen und nunmehro koͤniglichen Ka⸗ 
binet in Londen befindliche Federn in Betrachtung 
ziehet. Zu geſchweigen, daß ein koͤniglich daͤniſches 


Schif, welches um die Suͤdlaͤnder gefahren iſt, 


noch vor einem Jahre einen ſolchen Vogel mitgebracht 


Linnei⸗ 


ſche Be⸗ 
ſchreib. 


hat. 8 | 

Dieſen Vogel beſchreibet nun der Ritter Lin⸗ 
neus folgender Geſtalt: Die ausgebreiteten Fluͤgel 
ſind dreyzehn bis ſechzehn Schuh breit, die 
Schwingfedern zwey und einen halben Schuh lang 
und ein und einen halben Zoll dick. Der Koͤrper iſt 
ſchwarz und von unten braun, der Kopf kahl, 
2 90 mit 
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mit einer braunen Wolle und einem laͤnglichten Kamm 


bekleidet. Die Kehle iſt kahl, und roͤthlicht. Der 


Schnabel und die Fuͤſſe ſind ſchwarz, die Klauen et⸗ 
was gerade, damit ſie nicht zu viel ſchaden moͤgen. 
Das Vaterland iſt Peru und Chili. Sie tragen 
Kälber, Schafe, ja auch zehenjahrige Knaben das 
von. Zwey Voͤgel koͤnnen eine Kuh antaſten, zer⸗ 
reiſſen und verzehren. Wenn fie herunter auf das 
Land fliegen, machen ſie mit ihren Fluͤgeln ein ſol⸗ 
ches Geraͤuſche, daß man faſt taub wird. Sie ſind 
die groͤßten Voͤgel, die in der Welt bekannt ſind. 
Allein wir duͤrfen nicht nach Peru oder Chili 
reiſſen, um ſolche Voͤgel zu ſuchen. Vor etlichen 
Jahren wurde in der Schweitz am Thuner See 
im Canton Bern ein Vogel erlegt, der eben ein 
Kind davon tragen wollte, deſſen Fluͤgel vierzehn 
Schuh in der Breite bedeckten, und zu Ende des 
Jahrs 1749. wurde in Frankreich in Dauphine 
ein Vogel von den Bauern erſchoſſen, und den 22. 
December dem Koͤnig praͤſentiret, deſſen Fluͤgel in 
der Breite ſechzehn Schuh und vier Zoll austrugen. 
Er war weiß, hatte aber um den Schnabel bunte 
Federn. Vielleicht war es ein Ueberflieger, der 
mit einem weſtlichen Sturm aus America gekom⸗ 
ne . 5 


2. Der Raͤuber. Vultur Harpy ja. 


. 


— 8 


Harpyja iſt der Name von drey erdichteten hoͤlli⸗ 
ſchen Raubvoͤgeln, und weil dieſer Vogel im Rau⸗ 
ben alle andere Voͤgel uͤbertrift, ſo haben wir ihn 
den Kaͤuber genennet. Die Americaner geben 
ihm den Namen: Lzquauchli. Die Braſilia⸗ 
ner: Urutausana. Bey den Engellaͤndern wird 
er der Adler von Oronoko genennet, und Briſſon 
hat ihn unter dem Namen Haubenadler, zu den 


Adlern gerechnet. 


I» 


Eu neu r. 


Gry ph. 


2. 
Rauber 
Harpy- 

JA. 
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Dieſer Vogel iſt ſo groß wie ein Widder. Der 
i Rauber Schnabel iſt an der Wurzel gelb, uͤbrigens aber ſchwarz. 
Har? Die Fuße fü ſind blaß. Der Bauch grau. Der 
PyJa. Hals, Ruͤcken und Schwanz iſt ſchwarz, oder braun. 
Er fallt die Meuſchen an, und ſpaltet ihnen den 
Kopf mit einem Schlag, den er mit dem Schnabel 
anbringt Die Augen ſind ſchwarz und ſtehen in 

einem feurigen Ring. Er hat einen halben Schuh 
lange Fetern auf dem Kopfe, die er im Zorn, oder 

bey E klickung eines Raubes aufrichtet, und da ſein 
Kopf nirgends kahl iſt, ſcheinet er eher zum Fal⸗ 
kengeſchlecht zu gehoͤren. Das Vaterland iſt Dra— 
den und befonders Mexico. 


ah, 3. Der Kahl hals. Vultur Papa. 
1 Roy Vermuthlich nennet der Ritter dieſen Vogel 
Tab.. Papa, weil er in der That in dem ganzen Ge⸗ 
58.1. ſchlecht der Vornehmſte oder Schoͤnſte if. Wenig. 
ſtens nennen ihn die Holländer den König der 
Wouwouwen, wie denn auch das Weibchen Re- 
Benen⸗ gina aurarum heiſt. Die Mexpicaner nennen ihn 
nung. Cozquauthli, oder Cozcacoauthli. Bey dem 
Herrn Klein ift er der Muͤnchgeyer, und Albis 
nus nennet ihn den Indianiſchen Geyer. Wir 
aber geben ihm mit Recht den Namen Nahlbals, 
denn der Hals iſt ganz kahl, glatt, und von allen 
Gedern entbloͤſt. Die Abbildung, die wir hier 
Tab. I. fig. 1. geben, iſt ein verjtingfer Maas; 
ſtab, der den Vogel ohngefehr in dem vierten Theile 
ſeiner wahren Größe vorſtellet, welches Maas bey 
allen Wheels MR po viel möglich y deo 
1 u 
Ein Kae: Vogel wurde einmal von Caen 
Geſtalt. in das königliche Kabinet zu Paris gebracht, von 
welchem der Herr Briſſon folgende Beſchreibung 
macht: Die — * faſt wie ein Cale 
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Hahn. Die Länge von der Schnabelſpitze bis zur hals. 
Schwanzſpitze beträgt zwey Schuh und drey Zoll. Der Papa. 
Schnabel ſelbſt iſt ein und drey viertel Zoll, der 
Schwanz ſieben Zoll und neun Linien, der Fuß 
drey und einen halben Zoll. Der mittelſte Finger 
drey Zoll nnd vier Linien. Die zuſammen gelegten 
Fluͤgel reichen nicht weiter als die Schwanzſpitze. 
Der Kopf und der obere Theil des Halſes iſt mit 
einer nackigten Haut bekleidet, die vielerley Farben 
hat. Der Schnabel iſt an der Wurzel mit einer 
pomeranzenfaͤrbigen Haut uͤberzogen, in welcher die 
Naſenloͤcher ſtecken, die ſich aber zwiſchen den Na⸗ 
ſenloͤchern in der Geſtalt eines gezaͤhnelten Kamms 
erhebt. Der Voͤrderkopf iſt dunkel und der Hin⸗ 
terkopf fleiſchfaͤrbig. Den Nacken herunter nimmt 
man einen ſchwarzen wolligten Strich gewahr, deß⸗ 
gleichen an den Seiten des Kopfs. Zwiſchen den 
Augen und der Schnabelſpalte iſt zu beyden Seiten 
des Kopfs ein brauner violetfaͤrbiger Flecken. Von 
dem Nacken bis zur Kehle ziehet ſich eine runzlich⸗ 
te braune, mit etwas roth und blau und mit einigen 
wolligten Striemen gezierte lockere Haut. Die 
Augen ſind mit einer hochrothen Haut umzogen und 
ſtehen in weißen Ringen. Oben iſt der Hals roth, 
und wird weiter nach unten zu nach und nach gelb. 
Unter dem kahlen Theile des Halſes befindet ſich ein 
Kragen von langen aſchgrauen Federn. Die uͤbri⸗ 
gen Federn der Fluͤgel und des Ruͤckens ſind weiß 
mit einer ſchoͤnen Roͤthe durchſchoſſen. Der Steiß 
mit den obern Schwanzfedern iſt ſchwarz. Die 
Bruſt mit den benachbarten Theilen iſt ganz weiß. 
Der Schnabel, die Fuͤße und Zaͤhen ſind roth, doch 
an demjenigen, welchen Edwards beſchreibet, wa⸗ 
ren die Fuͤße ſchmutzig weiß, und die Naͤgel ſchwarz. 


Di.ieſer Vogel kann den Kopf in den federichten Lebens⸗ 
Kragen hineinziehen, lebt von Schlangen, Eydech⸗ art. 
| D 4 ſen 
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fen und andern Amphybien, fliegt ſehr hoch, hat 
viele Staͤrke wider den Wind zu fliegen, und haͤlt ſich 


in America auf. 
4. Der Kahlkopf. Vultur Monachus. 


Dieſer Geyer haͤlt ſich in Arabien auf, und wird 

wegen der weiſſen kahlen Glatze, der Münch genens 
net; darum geben wir ihm den Namen Kahl⸗ 
kopf. Die Hirnſchale hat oben eine hoͤckerichte Er⸗ 
hoͤhung. Der Körper ift ſchwarz. Die Füße aber, 
wie auch das Wachs an der Wurzel des Schnabels 
find blaͤulicht. | 


F. Der Menſchenfreſſer. Vultur Aura, 


Was By 
eee eee ac 


Man hat dieſen Vogel ſchon unter allerhand 
Namen beſchrieben, je nachdem derſelbe in dem Lan⸗ 
de genennet wurde, wo ihn die Reiſenden antrafen; 
denn in Braſilien heißt er: Uruhu. In Peru: 
Suguntu. In Mexico: Lzopilotle, oder Tro- 
pitotle. In Gujana: Kiarkia, und Ourous 
Vielleicht iſt daher, oder weil er hoch in der Luft 
fliegt, der Linneiſche Name Aura entſtanden. 
Die Engelländer nennen ihn in Jamaica: Kreng 
Rave, das iſt Luder⸗Rabe. Die Holländer 
am Cap heißen ihn: Stroatvogel, oder Dreck⸗ 
vogel, denn er frißt Luder und Menſchenkoth. Wir 
nennen ihn Menſchenfreſſer, weil er gemeini⸗ 
glich bey den Hollaͤndern Menfchen - eeter, ger 
nennet wird, indem er die Leichen der Menſchen auf 
den ſuͤdlichen Inſeln frißt. Da er nun nicht groß 
iſt, ſo hat man ihn bald fuͤr einen Raben, bald fuͤr 
einen Calekutſchen Hahn, mehrentheils aber fuͤr eine 
Geyerart gehalten; wohin ihn der Ritter nunmeh⸗ 
ro gebracht hat, nachdem er ihn von den Calekurs⸗ 


chen 


4 
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ſchen Huͤhnern, wo er vormals hingewieſen war, 
wieder weggenommen hatte. 

Er iſt eigentlich ſo groß, wie ein Huͤhnerwei⸗ 
he. De Schnabel iſt zwey und einen halben Zoll lang. 
Die zuſammen gelegten Fluͤgel gehen etwas uͤber den 


4. 
Men⸗ 
ſchen⸗ 

freſſer. 

Aura. 


Geſtalt. 


Schwanz hinaus. Die Haut, welche den Kopf und 


Hals bedeckt, iſt wie an einem welſchen Hahn gerun⸗ 
zelt, blau, weiß und roͤthlicht melirt und mit duͤn⸗ 
nen ſchwarzen Haaren beſetzt. Die Federn ſind 
ſchwarz und geben einen violetfaͤrbigen und gruͤnlich⸗ 
ten Widerſchein. Die Augen find rund und ſchwarz, 
und ſtehen in einem rothen Ringe, der mit ſafran— 
gelben Augenliedern umgeben iſt. Das Naſenwachs 
iſt gelblicht blau. Mitten uͤber der Schnabelſpalte 
ſtehet ein einziges weites Naſenloch in die Quere. 
Der Schnabel iſt weiß. Die Fuͤße ſind fleiſchfar⸗ 
big, und die Naͤgel ſchwarz. Er riecht ſehr um 
angenehm. 
Dieſer Vogel hat in manchen Gegenden von 
Südamerica eine ſolche Freyheit, daß ihn Nie⸗ 
mand erſchieſſen mag, weil er das Luder und den 
Unrath aufraͤumet; und es iſt zu bewundern, daß 
er dieſes zugleich mit den Hunden thut, ohne daß 
dieſe beyden fo verſchiedenen Thiere einander daben 
etwas in den Weg legen, ſondern den Raub recht bruͤ⸗ 
derlich theilen; dem Adler aber laͤſſet er den Vor⸗ 
zug. Er fliegt hoch, kommt auf die Daͤcher in den 
Städten, und nimmt den Unrath von den Gaſſen 
weg. 6 | 


0 6. Bartgeyer. Vultur Barbatus. 


Man nennet dieſen Vogel den Bartgeyer, weil 
er an der Wurzel des untern Kiefers einige lange 


herunterhangende Federn hat. Er fuͤhret auch den 


Namen Vultur Bæticus, entweder von einer alſo 
D 5 ge⸗ 
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6. genannten fpanifchen Provinz, oder von einigen 
Bdart⸗ ſchwarzen Federn, die den Kopf beſetzen. In der 
Bard Schweitz aber heißet er der Goldgeyer, weil ſeine 

Unterſten Federn einen gelben Glanz haben. Tab. 

b J. fig, 4 N ö 

Er iſt größer als ein Adler. Die ausgebrei⸗ 
Geſtalt, teten Fluͤgel find ſieben und einen halben Schuh 
breit, und die Laͤnge vom Schnabel bis zur Schwanz⸗ 
ſpitze halt drey Schuh und vier Zoll. Die voͤrder⸗ 
ſten Schwungfedern ſind zwey Schuh lang. Der 
Schnabel iſt dunkel fleiſchfaͤrbig. Die Mundſpalte iſt 
vier Zoll lang. Am untern Kiefer hat er große ſchwarze 
Federn, die den Bart ausmachen. Der Mund iſt in 
wendig blau. Die Augen ſtehen in einem hellgelben 
Ringe, um welchen eine hochrothe duͤnne Ringhaut 
gehet, die hernach wieder mit einem ſchwarzen Fe⸗ 
derkreiß umgeben iſt. Hinter jedem Auge gehet ein 
ſchwarzer Strich bis uͤber den Kopfe zuſammen. 
Ein aͤhnlicher Strich ziehet ſich vom Schnabel her⸗ 
unterwerts, und ſtellet einen Schnautzbart vor. 
Das übrige am Kopf, wie auch der Hals iſt weiß. 
Die Federn aber haben einen roͤthlichten oder gelben 
Rand. Eine aͤhnliche Bewandniß hat es mit der 
Bruſt, dem Bauche und den obern Schenkeln. Hin⸗ 
gegen iſt der Ruͤcken und der Schwanz mit den Slür 
geln dunkelfaͤrbig braun und ſchwarz. Unter den 
großen Federn liegen ſanfte Pflaumenfedern. Die 
Fuͤße ſind bleyfaͤrbig, die Naͤgel ſchwaͤrzlich, und 
der mittlere Finger iſt an den aͤuſſern mit einer ſtar⸗ 
ken Haut verwachſen. Das Vaterland iſt Africa. 


Neben⸗ Die naͤmliche doch etwas anders gezeichnete Art 
art. wird auf den Alpen gefunden. Dieſelbe iſt 
noch etwas groͤßer, denn die Schwingfedern ſind 

faſt drey Schuh lang, und die Laͤnge des ganzen 
Vogels von der Spitze des Schnabels bis zur 


Schwanzſpitze betraͤgt vier Schuh und acht Zoll. . 
. opf, | 
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Kopf, die Kehle und der Hals ſind mit einem weiſ⸗ 
ſen wolligten Weſen bedeckt. Der Ruͤcken und 
Schwanz iſt ſchwarz , die Bruſt und der untere 
Theil roͤthlicht. Die Fuͤße ſind braun, und wegen 
der roͤthlichen ins gelbe ziehenden Farbe, heißt er 
in der Schweitz gemeiniglich der Goldgeyer. 


7. Der Erdgeyer. Vultur Percnopterus, 


Da; 
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| Unter der Benennung Perenopterus und Gy- 
paetos haben die Alten einen Adlergeyer verſtan⸗ 
den. Man hat fie auch Dogelgeyer genennet, und 
darunter allerhand Abweichungen in Abſicht auf die 

Farbe gezogen; denn es giebt braune, ſchwarze, 
weiße und bunte, und ihr Vaterland iſt das ſuͤd⸗ 
liche Europa. Die merkwuͤrdigſte Art aber, wel⸗ 
che mit allen vorbenannten uͤberein kommt, iſt die 
GEgyptiſche, welche, wie fie der Herr Saſſel— 
quiſt genennet hat, Bergfalke heißet. Alle dieſe 
Verſchiedenheiten zuſammen genommen, werden von 
dem Kitter unter gegenwaͤrtigem Perenopterus ver⸗ 
ſtanden, welchen wir den Erdgeyer nennen, weil 
er ſich des Aaſes halben lange, und faſt beſtaͤndig, 
auf der Erde und nicht viel in der Hoͤhe auf⸗ 
haͤlt. Die Araber nennen ihn der Federn halben, 
Kokh me, welches weiſſen Marmor bedeutet. Die 
Türken in Syrien geben ihm, wegen ſeines gel: 
ben Kopfs, den Namen Safran Bacha. 

Er iſt (wie der Herr Haſſelquiſt den Egyp⸗ 
tiſchen beſchreibet) faſt wie ein Adler oder Sper⸗ 
ber, zwey Schuh lang. Der Kopf iſt dreyeckigt mit 
einem Bande von kleinen Federn oder vielmehr kur⸗ 
zen Haaren beſetzt. An der Wurzel des Schnabels 
ſitzen einige ſteife Buͤrſten. Die Augen, welche 
chwarz und groß ſind, ſitzen in einem weißen Ringe. 
Die Augenlieder ſind beweglich. An dem Kopfe ſind 
große Ohrenloͤcher zu ſehen. Der Schnabel iſt wie 
n f an 
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7. an den Geyern, zur Helfte mit der Wachshaut be⸗ 
Erdgey deckt. Die Zunge iſt lang und glatt, mit einem 
Per. aufwerts gebogenen Rande, und in der Mitte hat 
ne fie eine tiefe Furche. Der Hals ift oben mit auf⸗ 
gerichteten Federn beſetzt, vornen kahl, und unten 
wieder federicht. Der Ruͤcken und der Bauch platt, 
aber die Schultern ragen hervor. Die Fluͤgel haͤn⸗ 
gen ganz zur Seite, haben acht und zwanzig 
Schwingfedern, und der Schwanz vierzehn. Die 
Schenkel ſind kahl und warzigt. Der mittlere Fin⸗ 
gor iſt mit einer Haut an dem aͤuſſern verwachſen. 
Sie haben dicke krumme Klauen. Der Farbe nach 
hat das Weibchen ſchwarze Schwingfedern, deren 
Spitzen bunt ſind, doch ſind die zwey erſten gaͤnzlich 
ſchwarz. Alle uͤbrige Federn aber find weiß. Das 
hingegen bey den Männchen die vier aͤuſſern Schwing⸗ 
federn ganz ſchwarz ſind, und alle uͤbrigen graue 
Raͤnde haben. Ihr Kopf iſt auch blaſſer gelb, als 
bey dem Weibchen. Die Wachshaut des Schnabels 
aber iſt an beyden citronengelb. Der Schnabel ſelbſt, 
und die Fuͤße ſind grau. % ͤũ 7]XU ͤ 
Eigen- Dieſer Vogel macht ein fuͤrchterliches und um 
ſchaften. angenehmes Geſchrey, haͤlt ſich mehrentheils auf der 
Erde bey dem Aas und Koth auf , und laͤſſet ſich 
auch durch keinen Schuß davon jagen. Man findet 
fie haufenwelſe in Egypten und um Cairo, wo fie 
mit den wilden Hunden auf dem Raube gemein⸗ 
ſchaftliche Sache machen. Man heget ſte aber auch 
ordentlich, indem auf dem Gerichtsplatze vor Cairo, 
aus den Stiftungen verſtorbener Reichen, eine ge 
wiſſe Menge friſches Fleiſch alle Morgen hingeworfen 
wird, wo alsdenn dieſe Voͤgel und Hunde heerden⸗ 
weiſe herzukommen, und dieſe Stlftung in der groͤ⸗ 
ſten Eintraͤchtigkeit mit einander verzehren. Da 
auch die Mahometaner nicht ſehr reinlich ſind, 
und ihr Aas von den Cameelen und andern Thieren, wie 
auch den; Unrath, kaum vor das Thor * 

| aue 


auch über diefes ganz Egypten voller Maͤuſe ſteckt; 
ſo hat man es als eine Wohlthat anzuſehen, daß 
dieſe Vögel daſelbſt fo haufig find, und das Land 


rein halten. f 
8. Der Fiſchgeyer. Vultur Albiulla 
Dieſer Geyer ift der kleinſte. Die Stirn iſt kahl, 
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Fiſch⸗ 
eyer. 


und nur mit Buͤrſten beſetzt. Der Schnabel und Albiulla 


die Fuͤße ſind gelb. Der Koͤrper iſt roͤthlicht. Die 
Schwanzfedern ſind weiß, daher er Pygargus und 
Albiulla genennet wird. Doch haben die mittelſten 
Federn ſchwarze Spitzen. Das Vaterland iſt Eu⸗ 
ropa, wovon die nordiſchen Waͤlder voll ſind. Man 


nennet ihn auch wohl den Schwalbengeyer. Bey 


1 


den Engellaͤndern heißt er Tavvn Killing Cagle, 
oder Sirſchkalbtoͤder. Doch wir geben ihm den 


Mamen Fiſchgeyer, weil er fi) an den Gewaͤſſern 


aufhaͤlt, und die groͤßten Fiſche, deren er kaum Mei⸗ 


ſter werden kann, anpackt und ſie auffrißt. Die 
Engellaͤnder nennen ihn Erne; gemeiniglich aber 
heißt er der blaßbraune Adler. ö 
an | „ * „ i 


. * * * 
A.uſſerdem, daß die Geyer, allenthalben dle Laͤn⸗ 
der vom Aas und Ungeziefer ſaͤubern, hat man vor 
alten Zeiten viele Theile davon in der Arzney gebraucht. 
Das Gehirn mit Cedernoͤl diente wider die Kopf: 


ſchmerzen, wobey das Cedernoͤl wohl das meiſte mag 


gethan haben. Das Herz diente wider die fallende 
Sucht, die Galle wider die Augenkrankheiten. 
Die Federn, unter die Fuͤße gebunden, halfen, nebſt 
dem Aberglauben, bey ſchweren Geburthen. Die 
Sennen wurden wider das Podagra gebraucht, und 
die morgenlaͤndiſchen Voͤlker bedienen ſich der Klauen 
zu Leuchtern auf dem Tiſche. VVͤpſñ; N 
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42 gr Der Falke. Falco. 


— 


Jer Name Falke wurde ehedem nur einer be 

8 ſondern Art gegeben, doch der Ritter hat 
ihn in einen Geſchlechtsnamen verwandelt, und ver⸗ 
ſtehet nicht nur die eigentlichen Falken darunter, 


„ fondern auch die Adler, Sabichte, Sperber, 


Huͤhnerdiebe und mehr andere, welche dieſe ges 
meinſchaftliche Eigenſchaft haben; daß der Schnabel 
wie ein Hacken krumm gebogen, und an der Wur⸗ 
zel mit Liner Wachshaut uͤberzogen, der Kopf ganz 
dichte mit Federn bedeckt, und die Zunge geſpal⸗ 


ten iſt. Jedoch macht der Ritter hievon zwey Abthei⸗ 


lungen, naͤmlich ſolche, deren Wachshaut gelb, und 
andere, deren Wachshaut dunkelfaͤr big iſt. Wir 
wollen ſie alſo nach der Reihe beſchreiben. 


»A Falken mit gelber Wachshaut. 
J. Der Haubenadler. Falco coronatus. 


Unter den Adlern hat man von jeher diejenigen | 
Vögel aus dem Falkengeſchlechte verſtanden, welche 
von einer vorzuͤglichen Groͤße waren, und federich⸗ 
te Fuͤße hatten. Durchgaͤngig ſind ſie zwey und einen 
halben bis drey Schuh lang, ſie fliegen hoch, ni⸗ 
ſten auf den Felſen und in der Hoͤhe, haben die 
ſchoͤnſten Augen und das ſchaͤrfſte Geſi cht, wer⸗ 
den ziemlich alt, verfedern zu einer gewiſſen 
Zeit, und werden dann gleichſam mit neuen Kraͤf⸗ 
ten belebt, dahero es Pſalm 103. v. J. heißt: 
Und du wieder jung wirſt, wie hr "Adler. 
Sie find faſt raubſuͤchtiger als die Geyer, 3 


Sl 


42. Geſchlecht. Der Falken. 63 


ſich vom Fleiſche, und fallen lebendige Thiere und . 
Vogel an, deren Blut ihnen gleichſam zum Trank Hauben⸗ 
dienet, da ſie ſonſt wenig trinken. Sie ſind geil, ni 
und wie zaͤrtlich fie auch ihre Jungen auf ihren Fit⸗ natus 
tichen herum führen, fie warten und pflegen; ſo 
treiben ſie ſelbige doch weit von ſich, ſobald ſie erwach⸗ 

ſen ſind. Sic ſind faſt in der ganzen Welt, nur 
nicht in den Gegenden, die ganz eben ſind, oder ſehr 


weit nach dem Pole zu liegen. 


Was nun dieſe erſte Art betrift, ſo wird dieſer 
Vogel darum der Haubenadler genennet, weil er 
im Zorne die Federn auf dem Kopfe, wie einen Kamm 
in die Hoͤhe richtet. Die Farbe iſt braun. Das 
Naſenwachs roſtfaͤrbig. Die Augen ſtehen in einem 
weiſen Ringe. Die Fuͤße ſind mit wollichten, weiß⸗ 
und ſchwarz⸗geſprenckelten Federn beſetzet. Die 
Bruſt iſt roͤthlich, die Seiten haben einen ſchwarzen 
Strich. Das Vaterland iſt Guinea. Es gibt 
aber auch in America eine aͤhnliche Art Hauben⸗ 


u u ſchwarz⸗ 
1 a | N | Adler. 
2. Der ſchwarze Adler, Falco Melanætus. Mela. 


. mmi, TBLUS, 
Da dieſer Vogel ſchwaͤrzlichte Federn hat, ſo 
fuͤhret er zwar obige Namen mit Recht; da er aber 

die Saaſen und Kaninchen fleißig wegfaͤngt, fo 

wird er auch wohl der Haaſenadler genennet, wie 

man einer andern Art den Namen Saſengeyer 
gegeben. Man findet ihn auch unter dem Namen 
Aquila Valeria angeführt. . 
Derjenige, welchen der Herr Briſſon aus Geſtalt. 
dem Reaumuͤriſchen Cabinet beſchreibet, war fol⸗ 
gender Geſtalt beſchaffen: Die Laͤnge von der Schna⸗ 
belſpitze bis zur Schwanzſpitze hatte zwey Schuh, 
zehn Zoll; der Mund zwey Zoll, fünf Linien; der 
Schwanz allein zwölf Zoll; die Füße vier Zoll; 
der mittlere Finger drey und einen viertel 20 
„„ Der 


—— | 
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Der ganze Koͤrper war etwas duͤnner als an dem 


Schwarz gemeinen Adler. Der obere Theil des Kopfs und 


Adler / 
. Mela- 
neœtus. 


des Halſes iſt mit kurzen ſchwaͤrzlichten Federn be⸗ 
deckt, die in das Fuchsrothe fallen. Der übrige 
Theil des Leibes iſt uͤberall mit . Federn 
bedeckt. Die Fuͤße ſind braun. Einige Schwing⸗ 
und Ruderfedern ſind bis zur Haͤlfte von der 
Wurzel an weiß. Der Augenring iſt von Farbe, 
wie die Haſelnuͤße. Das Naſenwachs roth der 
Schnabel blau. Die Fuͤße ſind bis an die Finger 


mit ſchmutzigweißen Federn beſetzt, die Finger gelb, 
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und die Naͤgel oder Krallen ſchwarz. Das Vaterland 
davon iſt Europa. 


3. Der Weißkopf. Falco Leucocephalus. 


Er erhaͤlt dieſen Namen weil der Kopf und 
der Schwanz weiß find. Der uͤbrige Koͤrper aber iſt 
braun. Die Fuͤße find zur Halfte mit wollichten 
Pflaumfedern beſetzt, und das Naſenwachs iſt 
gelb. Man findet * in America ſowohl als in 
Europa. 


4. Der Beinbrecher. Falco Offifragus 


Dieſer Adler iſt einer von den groͤſten. Er 
hat obigen Namen ſeiner beſondern Staͤrke wegen 
erhalten, ſonſt aber wurde er auch Haliætus oder 
Fiſchadler wie auch Meeradler genennet. Das 
Naſenwachs iſt gelb, die Fuͤße zur Haͤlfte ſind fe⸗ 
derig. Der Koͤrper iſt roſtfaͤrbig. Das Weib⸗ 
chen aber iſt noch etwas dunkler von Farbe. Die 
erſten Schwingfedern find ſchwarz, und die folgen 
den zur Seite weißlicht. Die Ruderfedern des 
Schwanzes von unten ſind weiß und die andern 
ganz weiß. Die Fuͤße gelb. Man findet ihn 
hin und wieder in Europa, jedoch am meiſten 
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5. Goldadler. Falco Chryſætos. 
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Dieſer naͤmliche Adler, der feiner Farben we 


gen Chryfztos oder Goldadler heißt, wird auch 
ſonſt gemeiniglich der Steinadler genennet, da er 


ſich immer auf hohen Felſen aufhaͤlt, und daſelbſt 
niſtet. Wegen ſeines ſchoͤnen Glanzes thun ihm 
auch etliche die Ehre an, daß fie ihn den Eönis 
glichen Adler nennen. Tab. XXVII. fig. 2. 

Das Naſenwachs iſt gelb. Die Fuͤße ſind mit 
braunen roſtfaͤrbigen wolligten Federn beſetzt. Der 
Körper iſt ebenfalls braun und roſtfaͤrbig gefleckt, 
oder bunt. Der Schwanz iſt ſchwarz mit aſchgrauen 
Wellen. Er iſt drey Schuh lang und kommt in 
der Schweiß haͤufig, in Deutſchland aber nur hin 


und wieder vor. Wenn er noch jung iſt, ſo iſt die 


Farbe ſchoͤn und glaͤnzet wie Gold; im Alter aber 
wird er kaſtanienbraun. Das Weibchen legt vier 
Eyer, und ſie ſchleppen den Jungen eine unglaub⸗ 
liche Menge Futter zu, indem fie auf die Laͤmmer, 
Haſen, Ziegen, Faſanen, Huͤhner und allerley Wild 
ausgehen. Dieſen Umſtand wiſſen ſich die Jaͤger 
und Hirten, wenn ſie ein ſolches Neſt entdecken, 
wohl zu Nutze zu machen; denn wenn die Alten wie⸗ 
der weggeflogen ſind, beklettern ſie das Neſt und 
nehmen den guten friſchen Raub, als zum Exempel 
ein friſch eingebrachtes Lamm, Huhn, oder derglei⸗ 


chen weg, wodurch ſie täglich fo viel zuſammen brin⸗ 


gen, daß fie ein ganzes Hausgeſinde damit ernaͤh⸗ 
ren koͤnnen; denn ſo lange die Alten ſehen, 
daß ihre Jungen Mangel haben, ſo lange ſchleppen 


fie herbey. Wenn nun die Jungen anfangen wol⸗ 


len, zu fliegen, ſo machen die Jaͤger ſelbige durch 
feine Ketten an das Neſt feſt, und erhalten hier⸗ 
durch die Alten noch einige Zeit in ihrer Beſchaͤftigung, 
wenn ſie aber endlich damit aufhoͤren, ſo tragen alsdenn 
die Jaͤger dieſe Jungen mit ſich nach Haufe: 

II. Theil. E 


4 


Fulvus, 


Adler⸗ 
neſt. 


Norwe⸗ 
giſche 
Adler. 


66 Zweyte Cl. J. Ordn. Habichte. 

6. Der gemeine Adler. Falco Fulvus. 
Dieſer Vogel iſt der Aquila der Alten, da⸗ 
her wir ihn auch den gemeinen Adler nennen. 
Die Linneiſche Benennung aber iſt von der braun⸗ 
gelben Farbe der Federn hergenommen. 
Das Naſenwachs iſt gelb. Die Füße find mit 
braunen roſtfaͤrbigen wolligten Federn beſetzt. Der 


Nuͤcken iſt braun, und der Schwanz hat eine weiſ⸗ 


ſe Binde. Die groͤßten Schwingfedern ſind meh⸗ 
rentheils ſchwarz. Zwiſchen der Schnabelſpalte und 
den Augen befindet ſich ein kahler Flecken. Das 
Vaterland von ihnen iſt Europa. 1 0 

Inmm Jahr 1668. wurde im Walde bey dem 
Fluße Derwent in Engelland ein Neſt von die⸗ 
ſem Adler gefunden. Daſſelbe beſtand aus Stecken 
oder ziemlich dicken Aeſten und Zweigen von Baͤu⸗ 
men. Es ruhete mit dem einen Ende auf der Ecke 
eines Felſens und mit dem andern auf zweyen Bir⸗ 
kenbaͤumen. Ueber dieſe Grundlage von Aeſten und 


Zweigen waren Binſen ausgebreitet, welche wieber⸗ 


um mit Heidekraut bedeckt waren, uͤber welchem ſich 
abermals eine Lage Binſen befand. In dieſem Ne⸗ 
ſte fand man einen jungen Adler, nebſt einem Wind⸗ 
ey; ſodann ein geraubtes Lamm, einen Haſen, und 
drey Kuͤchlein von Feldhuͤhnern. Das Neſt war 
viereckigt, ohne Vertiefung, und zwey Ellen breit. 
Das Junge war bereits erwachſen, und zum Flie⸗ 
gen geſchickt, ſahe einem Sperber oder Taubenfalken 
aͤhnlich, hatte einen braunen Ruͤcken, und war ſo 
groß wie eine Gans. Die Fuͤße waren bis an die 
Finger mit Federn beſetzt, und der Schwanz hatte 


einen weißen Ring. 


Eine aͤhnliche Art Adler, welche aber grau ge⸗ 
fleckt iſt, wird in Norwegen gefunden, und da⸗ 
ſelbſt Slag - Oern, oder auch Bergadler BR 

| 9 ie⸗ 
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Dieſelbigen fallen auch groͤßeres Wild als Haaſen 


an, jagen es, daß es öfters die Felſen herabſtuͤrzt, 
und ihnen alſo zu theil wird, ja ſie tragen zuweilen 
zwey und mehrjaͤhrige Kinder davon; dergleichen ſich 


im Jahr 1737: im Kirchſprengel Norderhough 
bey Kingerige mit einem zweyjaͤhrigen Bauern⸗ 


knaben zutrug, welcher nackend auf dem Raſen herum 
kroch, und, wie Pontoppidan berichtet, im Ange⸗ 


6. 
gemeine 
ler. 


Fulvus. 


ſichte der Eltern davon geſchleppt wurde. Einen an⸗ 


dern Fall mit einem vierjaͤhrigen Knaben erzaͤhlet 
Anderſon. f 


6. Eine Nebenart dieſes gemeinen Adlers 


wird in Canada angetroffen, und von Edwards 
alſo beſchrieben: Er hat die Groͤße eines Kalekut⸗ 
ſchen Hahns. Die Hirnſchale iſt flach, der Hals 
kurz, die Bruſt breit, die Beine ſind dick und fleiſchicht, 
die Fluͤgel lang und breit. Der Schnabel iſt blau 
und mit gelben Naſenwachs uͤberzogen. Kopf und 
Hals find wie der ganze Körper braun. Die Bruſt iſt 
weiß gefleckt. Die Schwingfedern ſind ſchwarz. Der 
Schwanz iſt unten und oben weiß, ausgenommen an 
den Spitzen der Federn, welche ſchwarz oder braun 
ſind. Die Pflaumenfedern ſind roth, die Zaͤhen 
gelb, die Naͤgel ſchwarz und faſt halbrund. 
„Der Weißkragen. Falco rufticolus. 
Dieſer nordiſche Adler, den der Ritter den 
Bauernadler nennet, hat ein gelbes Naſenwachs, 
gelbe Augenlieder und Fuͤße. Der Koͤrper iſt mit 
weißen und aſchgrauen Wellen beſetzt, und um den 
Hals gehet ein weißer Kragen, daher wir ihm den 
Namen Weißkragen gegeben haben. | 
Hieher aber wird von dem Herrn Souttuin 
auch ein Adler mit einem weißen Kopfe gerechnet, 
den die Engellaͤnder Hald Eagle, das iſt: den 
muthigen Adler nennen; Een ein anderer 
oe 2 2 von 


6. 

RNeben⸗ 
art aus 
Canada 


75 
Weiß⸗ 
fragen: 
ruſtico- 
lus. 


7. 
Weiß⸗ 
kragen. 
ruſtico- 
lus. 


Tab. II. 
fig. I» 
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von Dondichery, welcher wegen ſeines weißen 
Kopfes, Halſes und Bruſt, von den MWalabaren 
in hohen Ehren gehalten wird, und den der Herr 
Briſſon alſo beſchreibet: Die Zange iſt ein Schuh 
und fieben Zoll, der Schnabel ein und einen hal: 
ben Zoll, der mittlere Finger mit dem Nagel ift 
zwey Zoll. Mit ausgebreiteten Fluͤgeln iſt er drey 
Schuh und neun Zoll breit. Der Kopf, die Kehle, 
der Hals, die Bruſt, und der obere Theil des Bauches ſind 
ſchneeweiß, mit ſchmalen braunen Strichen. Der 
uͤbrige Theil des Körpers iſt caſtanienbraun; es hat 
aber jede Feder einen ſchwaͤrzlichten Kiel. Die ſechs 
voͤrdern Schwingfedern ſind, bis uͤber die Helfte 
von der Spitze an, ſchwarz; die uͤbrigen Fl uͤgel fe 


dern, wie auch der Schwanz, braun. Das Na⸗ 


8. 
Barbar 
falke. 
Barbar. 


net a auch dem Wwe Falken. 


ſenwachs iſt blaͤulicht. Der Schnabel iſt am Ende 
blaßgelb; die Süße fi fi nd gelb und die Nägel ſchwarz. 
Man nennet ihn in Indien den e 


an Tab, II. fig. 1. 


8. Der Barbarfal ke. Falco habet 


Weil diefer Falk in der Barbarey gefunden 
wird, fo fuͤhret er den Namen von feinem Vater⸗ 
1 0 Er 9 2 das Mittel zwiſchen dem Adler und 
Falken. Der Schnabel iſt ſchwarz. Die Mafens 


loͤcher und das Nafen wachs ſind gelb. Der Augen⸗ 


ring gelb, der Augapfel bunt, der Kopf, Ruͤcken, 
Schulter und Fluͤgel blaulicht. Auf dem Kopfe und 
Ruͤcken iſt er ſchwarz gefleckt. Bruſt, Bauch und 
Fuͤße ſind gelblicht weiß, mit etwas blau durchzo⸗ 
gen. Am Bauche und an den Fuͤßen fi ſind ſchwarze 
Flecken. Auf den Fluͤgeln aber zeigen ſich einige 
weiſſe Flecken. Der Schwanz iſt mit ſieben brei⸗ 
ten, ſchwarzen Ringen umgeben, und der Vogel 
hat überhaupt ein recht ſchoͤnes Anſehen. Man nen⸗ 


9. Der 
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9. Der kleine bengaliſche Habicht. 0. 
Falco coeruleſcens. | llſche Ha⸗ 


Dieſer Vogel iſt der kleinſte Falke. Statt e. 


konnte. Er wird aber in Bengalen (denn er iſt 
in Aften zu Haufe) ein Habicht genennet. Nach 
des Edwards Beſchreibung iſt der Schnabel aſch⸗ 
grau und etwas fleiſchfaͤrbig. Der Oberkiefer iſt 
zur Seite eckigt. Das Auge iſt mit einer gelben 
Haut umringt, wo ſchwarze Federn herausgehen, die aber⸗ 
mals durch einen weißen Ring von den andern abgeſon⸗ 
dert ſtehen. Die Hirnſchale, der obere Hals und Na⸗ 
cken, der Ruͤcken und der obere Theil der Flügel 
und des Schwanzes ſind ſchwaͤrzlicht, haben aber 
einen blauen und purpurfaͤrbigen Widerſchein. Die 
Deckfedern der Fluͤgel ſind an der innern Seite 
weiß, der Schwanz aber von unten ſchwarz und 
weiß übers Kreutz bandirt. Der Voͤrderhals, die 
Bruſt und der Bauch ſind hoch pomeranzenfaͤrbig, 
doch an der Bruſt am blaſſeſten. Die Fuͤße und 
Finger ſind hell goldfaͤrbig, die Krallen ſchwarz, die 
Fuͤße unter den Knien etwas gefedert. In 
Bengalen werden dieſe Voͤgel zur Jagd abge⸗ 
richtet. Tab. II. fig. 2. Be | | 


10. Der blaue Habicht. Falco cyaneus. 


An dieſem Vogel iſt die Wachshaut weiß. Blaue 
Die Füße find roͤthlichtgelb, der Körper aber iſt Habicht 
blaulichtgrau. Ueber die Augen gehet ein weiſſer Ca- 
Bogen, welcher mit einem Ringe um die Kehle her⸗ 
umgehet. Das Vaterland iſt Europa und Africa. 

; E 3 In O8 


ir, 
Bley⸗ 
falke. 


Pygar- 
ee 
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11. Der Bleyfalfe, Falco pygargus. 


Nach der Linneiſchen Benennung ſollte die; 
ſer Falke den Namen Weißſchwanz fuͤhren, weil 
er aber unter der Benennung Bleyfalke bekannt iſt, 
ſo haben wir dieſelbe beybehalten. Das Na⸗ 
ſenwachs und die Fuͤße ſind gelb. Der Koͤrper iſt aſch⸗ 


grau, oder bleyfaͤrbig, der Bauch blaß, und mit 


laͤnglichten rothen Flecken beſetzt. Die Augen ſtehen 
in einem weißen Ringe. Der Schwanz iſt weiß 
und mit Ringen beſetzt. Der Bitter merkt noch 
dieſen Umſtand an, daß das Maͤnnchen von unten 
Querflecken habe, welche bey dem Weibchen in die 
Laͤnge herunter laufen. Das Vaterland iſt Euro- 
pa, und vorzuͤglich Oeſterreich, wo man ihn in 


dem ſtrengſten Winter antrift. 


Die Engellaͤnder nennen dieſen Vogel Ring- 
tail, das iſt Kingſchwanz, und geben dem Maͤnn⸗ 
chen noch den beſondern Namen Henharrovv oder 
Henharrier, weil daſſelbe den Hühnern nachſtellt, 


Auſſer dem weißen Schwanz, der dieſen Vogel merk, 


wuͤrdig macht, befist derſelbe noch einen Ring von 
Federn, die gerade in die Hoͤhe gehen, und ſich hin⸗ 
ter den Ohren als einen Kopfkranz zeigen. 


Derjenige Vogel, welchen Jonſton unter dem 
Namen Pygargus abbildet, und den wir Tab, 
XXVII. fig. 2. mittheilen, führer den Namen 
Moßweiher, und wird in Frankreich le Jean 
le blanc, in Holland Sr. Martens Vogel ges 


nannt. Er iſt zwey Schuh und einen Zoll lang. 


Der Schnabel haͤlt uͤber zwey Zoll, der mittlere 
Finger zwey Zoll und ſieben Linien. Die zuſammen 


gelegten Fluͤgel ragen ein wenig uͤber den Schwanz 


hinaus. Der Kopf, der obere Theil der Fluͤgel 
und des Halſes, wie auch der Schwanz und deſſen 
unterſte Federn ſind graubraun. Der , 
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iſt ſchwarz, dahingegen iſt die Kehle, der Hals, 11. 
die Bruſt, ſamt den Seiten und innern Theilen der Bley⸗ 
Fluͤgel weiß, mit roͤthlichbraunen Flecken; der un⸗ By . 
tere Theil aber des Bauchs und des Schwanzes hat g us. 
keine Flecken. Die Schwingfedern ſind weiß 

und ſchwarz melirt, deßgleichen auch die Schwanz⸗ 
federn, welche in die quere mit braunen Strichen 

beſetzt ſind. Die Augenringe ſind gelb, wie auch 

die Fuͤße, aber der Schnabel und die Naͤgel ſind 


aſchgrau. 
12. Der Weihe. Falco Milvus. 


u 3 PRO NL Nu 
ze ee ee ie 


Unter den Falken iſt der fo genannte Weihe Wei 
der allerbekannteſte und haͤufigſte. Er wird des Ge⸗ den 
2 7 ar: 5 
raͤuſches halben, welches er im Fliegen macht, 
Milvus genennet, Franzöſich Milan, Engliſch 
Kite und Glead, weil er gleichſam in der Luft gleitet. 
Bey uns kommt er auch unter dem Namen Stoßvogel 
vor, weil er mit dem Schnabel in den Raub bohret. 
Er wird auch Schwimmer genennet, weil er ſeine 
Fluͤgel nicht viel bewegt, ſondern gleichſam in der 
Luft ſchwimmet; deßgleichen heißt er auch der Sub» 
nerdieb. Die Holländer nennen ihn Wouv, 
oder Kuikendief, und da er einen gabelfoͤrmigen 
Schwanz hat, ſo iſt er von den andern wohl zu un⸗ 
terſcheiden | | | 


Nach dem Linne iſt das Naſenwachs gelb, 
der Schwanz, wie geſagt gabelfoͤrmig, der Kopf 
weißlicht, und der Koͤrper roſtfaͤrbig. Sie ziehen 
im April uͤber das ſchwarze Meer, woſelbſt ſie als⸗ 
dann vierzehn Tage lang in unſaͤglicher Menge ge⸗ 
ſehen werden, dahero man fie unter die Zugvoͤgel 
zu rechnen hat. Sie ſind ſowohl in Aſten und 
Africa als Europa. Der gemeine Huͤhnerdieb iſt 
von oben braun, uud wird daher in Frankreich 
Milan noir 3 doch die untern Theile ſind 

4 alle 


| Königs⸗ 
Weihe. 
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alle weißlicht, und die Federn der Füße haͤngen ihm 
bis über die Zaͤhen. Seine Größe aber ift wie ein Hahn. 

Hiüievon iſt noch eine andere Art verſchieden, 
A der Königs Weihe, Milvus regalis, 
Milan rojal genennet wird, deßen Abbildung wir 


I. . Tab. II. fig. 1. mittheilen. Man hat ihm dieſen 


Namen nicht ſeines Vorzugs halben gegeben ‚fon 
dern weil er der Gegenſtand des Vergnuͤgens groß 
ſer Herren iſt; denn wenn man zwey abgerichtete 
Falken auf ihn abſchickt, ſo ſtoſſen ſie ihn aus der 
Luft herunter, und wenn er auch ſo hoch geflogen 
waͤre, daß man ihn nicht mehr mit bloſen Augen 
fiehet. Die Engelländer nennen ihn Pultock, 
oder den Huͤhnerdieb mit langen Fluͤgeln. Die 
Laͤnge iſt zwey Schuh, davon der Schnabel neun⸗ 
zehn Linien, und der Schwanz zwoͤlf Zoll ausmacht, 
der mittlere Voͤrderfinger iſt mit dem Nagel faſt 
zwey Zoll lang Die ausgebreiteten Fluͤgel errei⸗ 
chen vier Schuh und acht Zoll, und gehen, wenn fie zu; 
ſammen geleget ſind, faſt bis zum Ende des Schwan⸗ 
zes. Die Kehle, der Kopf und der Anfang des Hal⸗ 
ſes ſind weißlichtgrau mit braunen Flecken, die ſich 
bis uͤber den Kiel einer jeden Feder erſtrecken; der 
uͤbrige Theil des Halſes, wie auch die Bruſt, der 
Bauch, die Seiten und das inwendige der, Fluͤgel 
ſind roͤthlicht mit braunen Flecken. Die Fuͤße und 
die Bedeckungsfedern des Schwanzes ſind blaßröth⸗ 
licht, der Ruͤcken aber iſt braun. Af den Fluͤgeln 
verbreitet ſich ein Gemif he von braun, roth und 
weiß, deßgleichen an den kurzen Schwingfedern, 
denn die langen ſind ſchwarz. Die Schwanzfedern 
ſind alle roͤthlicht „etliche aber haben weiße Spitzen 
und Raͤnde. Die mittlern find viel kuͤrzer als die 
auffern „und dieſes macht, daß der Schwan; gabel⸗ 
foͤrmig if Das Naſenwachs und die Fuͤße find 
gelb, der Seek, aber und die Krallen ſchwarz. 


Die, | 


a 
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Dieſer Vogel iſt ſowohl wie der obige ein Zug⸗ 
vogel, ziehet haufig über das ſchwarze Meer 
in Aſten, und ſtellet den Huͤhnern ſehr nach, nimmt 
aber auch in Ermangelung derſelben, mit allerley 
Unrath vorlieb. An der Kuͤſte von Guinea ſind ſie 


fo. frech, daß fie den Megern oder Mohren das 


Fleiſch auf dem Markte von den Fleiſchbaͤnken, und 
ſogar den Negerinnen aus der Hand wegruͤcken. 


13. Der Edle Falke, Falco Gentilis. 
Dieſer Vogel iſt der eigentlich ſo genannte 
Falke, von welchem das ganze Geſchlecht den Dias 
men erhalten hat, und der zur Jagd abgerichtet wird. 
Von dem lateiniſchen Falco (welches vielleicht 
auf den krummen Schnabel und Krallen zielet,) 
ſtammet das Franzoͤſiſche Faueon, das Engliſche 
Falcon, und faſt jede europaͤiſche Benennung 
dieſes Vogels her. Derſelbe niſtet zwar durchgaͤn⸗ 
gig auf hohen Felſen; dennoch machen die Jaͤger ei: 
nen Unterſchied zwiſchen Berg und Edelen Sal: 
ken: und da es verſchiedene Gattungen giebet, ſo 
bringt der Herr Briſſon fie alle als beſondere Ar: 
ten unter die Zabichte oder Sperber. 


13. 


e 
Falke. 
Tab. II. 
fig. 3. 


Das Linneiſche Kennzeichen dieſer Falken uͤber⸗ 


haupt iſt, daß dieſe Art ein gelbes Naſenwachs 
und gelbe Fuͤße, der Koͤrper eine aſchgraue Farbe 
mit braunen Flecken, der Schwanz aber vier ſchwaͤrz⸗ 
lichte Ringe hat, bey welcher Beſtimmung der 
Ritter feine Abſicht auf den Bergfalken der ſchwe⸗ 
diſchen Alpen genommen. Doch wir wollen die Neben⸗ 
grten hier gleichfalls namhaft machen. 


a. Der gemeine Falke, 


oo Er achtzehn Zoll lang und hoch, wovon 
der Schnabel ein Zoll und 25 Schwanz fuͤnf Zoll 


a. 
Gemei⸗ 
ne Falk. 


5 halt 
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haͤlt, die mittlere Zaͤhe mit dem Nagel zwey 
Zoll. Die ausgebreiteten Fluͤgel erreichen drey Schuh. 
Die Farbe iſt braun, nur ſind die Raͤnde der Federn 
rothlich, und am Halſe befinden ſich einige roͤthlich⸗ 
te Flecken, an der Kehle aber iſt ein weißer Fleck. 
Der Augenring iſt gelb nebſt dem Naſenwachs, 
der Schnabel blaulicht mit einer ſchwarzen Spitze, 
die Fuͤſſe find gruͤnlichtgelb, die Nägel ſchwarz. 


b. Der weiße Falke. 


8 Die ſer Vogel iſt die Zierde feines Geſchlechts, 
Weiſe und der Liebling groſſer Herren. Er wird hin und 
Falte, wieder, doch meiſtens in Ißland gefunden, und 
von dem Könige in Dannemaͤrk an fuͤrſtliche Per⸗ 

ſonen verſchenket. Selten findet man ihn ganz ſchnee⸗ 

weiß, mehrentheils iſt nur die Grundfarbe ſchmutzig⸗ 

weiß, und hin und wieder gelblicht, braun gefleckt, 

oder die Spitzen der Schwingfedern ſind ſchwarz. 


c. Der gefleckte Falke. 


Es iſt dieſer aus dem hudſoniſchen Meerbu⸗ 
Gefleck ſen, doch von demjenigen, welcher hernach unter 
ee Falke, No. 19. wird beſchrieben werden, verſchieden. Er 
iiſt faſt fo groß wie der gemeine Falke lit. a, der 
Kopf aber ift klein, und der Hals kurz. Die Fuͤſ⸗ 
ſe haben eine mittelmaͤßige Laͤnge. Der obere Theil 
des Kopfs, wie auch der Ruͤcken iſt braun, der 
Schwanz dunkel aſchgrau, und mit ſchwarzen Stri- 
chen bandirt. An beyden Seiten des Kopfs befin⸗ 
det ſich ein langlichter ſchwarzer Flecken welcher 
unter den Augen anfängt und bis zum Anfange des 
Halſes fortlaͤuft. Unten iſt der Vogel ganz weiß 
und hat braune Flecken, | 


\ 


d. Der 


d. Der Islaͤndiſche Falke. 

Wie die meiſten Falken aus den nordiſchen 
Theilen von Europa kommen, alſo ſind auch ſelbi⸗ 
ge vorzüglich zu merken. Es reifen nämlich jährlich 
einige Falkonierer mit Erlaubniß des Koͤnigs von 
Dänemark nach Norwegen, halten ſich allda 
etwa einen Monat lang in den Gebuͤrgen auf, und 
fangen die Falken durch eine Taube, unter einem 
Netze; denn wenn die Falken auf die Taube herun⸗ 
ter fallen, um fie zu rauben, fo wird das Netz zuge⸗ 
ſchlagen. Beſonders aber wird dieſer Fang in Jß 
land angeſtellet, und man ſchicket jährlich ein Schif 
dahin, um die Falken allda abzuhohlen. Auf dem 
Schiffe ſitzet jeder Falke innerhalb einen Rahmen, 
der durch geſpannte Stricke in die Laͤnge und Quere 
befeſtigt und von den andern Rahmen abgeſondert, 
auch mit Mooß und uͤberdecktem Tuche wohl ver⸗ 
wahret iſt. Dieſes Schif wird beſonders mit dem 
noͤthigen Fleiſche und lebendigem Vieh zum Futter 
fie die Falken verſehen, und bey der Zuruͤckkunft 
eines ſolchen Schifs bezahlet der König fiir jeden 
grauen Falken fünf, für einen bunten zehn, und 
für einen weißen funfzehn Rthl. Dasjenlge Schif, 
welches den 1. Sept, 174. in Coppenhagen an: 
kam, brachte hundert und acht und vierzig Falken 
mit, worunter ſich zwoͤlf weiße befanden. 

Dieſe Falken werden abgerichtet, mit einer 
Haube verdeckt, von dem Jaͤger auf der Hand, oder 
an einem Wurfriemen gehalten, und alſo mehren⸗ 
theils auf Reiger und Kraniche, zuweilen auch auf 
andere kleine Gefluͤgel abgeſchickt, welches ſie aus 
einer Hoͤhe, die das Auge faſt nicht mehr ſiehet, 
aus der Luft herunter ſtoſſen, und ſodann wieder her⸗ 
unter kommen, und ſich ganz zahm wieder auf die 
Hand des Falkoniers hinſetzen. Sie ſind von an⸗ 
dern Falken nur dem Vaterlande und der Geleh⸗ 
Figfeit nach unterſchieden. | 
1 e. Der 


d. 
Islaͤn⸗ 
diſche 
Falk. 


a. 
Biittan⸗ 
niſche 
Falke, 


1. 
Pil⸗ 
grimm⸗ 
Falke. 


76 Zweyte Cl. 1. Ordn. Habichte. 
e. Der Brittaniſche Falke. 


Die Engellaͤnder nennen ihn che Sacre, weil 
er bey den Alten Falco Sacer, oder der heilige 
Falke heiſt, wie er denn auch von den Franzoſen 


Je Sasre genennet wird, vielleicht wegen ſeiner 


Größe, Herzhaftigkeit, und den daher erhaltenen 
Privilegien. Wir nennen ihn den Stock ⸗ oder 
Stoßfalken, und er iſt der einzige, der auf groß 
ſes Wild fällt, und demſelben die Augen aushadt, 
auch ſonſt ganz grimmig anbeißt. Eine Art, welche 
Haſen und junge Rehe anpackt, heißt Saph. Eine an⸗ 
dere Art, welche auf ſchon erwachſene Rehe faͤllt, wird 
Leury, und eine dritte Art dip aire oder Pilgrimm 
genannt, indem derſelbe ein Jugvogel iſt, welcher 
aus Rußland und der Taͤrtarey über das ſchwaͤr⸗ 
ze Meer nach Süden, und fogar bis nach In⸗ 
dien reiſt. Dieſer letzte wird in der Levante, 
als in Cyprus, Candia und Rhodus gefangen; 


doch ſeine eigentliche Heimat iſt unbekannt, und er 
verdienet einen beſonderen Platz. 


k. Der Pilgrimm Falke. 


Dieſer Falke alſo wird mit Recht der Wan⸗ 
derfalke genennet, und iſt bey den Schriftſtellern 
unter Falco Ardearius, oder Reiger-Falke ber 
kannt. Die Farbe iſt oben aſchgrau, in die Quere 
mit braͤunlichten Baͤndern geſtreift, unten roͤthlicht⸗ 
weiß mit ſchwarzen Baͤndern. Die Schwingfedern 
ſind eine um die andere aſchgrau und ſchwarz geſtreift, 
und haben roͤthlichweiße Spitzen. Der Herr Briſ⸗ 
fon merkt zwey Verſchiedenheiten an, als den groſ⸗ 
fen Tartariſchen mit roͤthlichten Fluͤgeln, und ei⸗ 
nen kleinern aus der Barbarey. 


g. Der 
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g. Der edle Falke. 


Dieſer iſt der Gentilis. Er iſt nicht fo groß 
und dick, als der auslaͤndiſche, oben dunkelbraun, 
an den Spitzen der Federn roſtfaͤrbig, von unten 
gelblicht mit laͤnglichten braunen Flecken. Die 
Schwingfedern ſind braun, und in die Quere ſchwarz 
bandirt. Er befindet ſich in den ſchwediſchen Al⸗ 
pen in Dolefarlien, und iſt derjenige, welchen 
der Ritter Linnaͤus mit dem Namen Gentilis 
bezeichnet. Dieſem aber hat er noch die folgende Ver⸗ 
ſchiedenheit unter dem Namen Bergfalke beygefuͤget. 


| h. Der Bergfalke. 

Dieſer haͤlt ſich nur zwiſchen den Felſen auf, 
und heift auch Steinfalke, oder Falco lapidarius, 
Er iſt nicht fo groß, als der Pilgrim⸗ oder Wander: 
falke; oben aſchgrau oder blaͤulicht, mit ſchwarzen 
Federklelen; unten roͤthlicht und braungefleckt. Die 
Schwanzfedern ſind aſchgrau, und am Ende ſchwarz 
mit weiſſen Spitzen. | 

Man ſiehet leicht, daß ein großer Theil diefer 
Verſchiedenheiten in der That nur durch die Farbe 
und Zeichnung abweicht, und dahero nicht fuͤglich 
zu Arten kann gemacht werden, obgleich der Ks 


ter ſich nicht ſo ſtrenge daran gebunden, ſondern man⸗ 


chen Vogel bloß der Zeichnung halben zu einer neuen 
Art gezaͤßlet hat. Waͤre es hier unſer Endzweck, 


ſelbſt ein Syſtem zu entwerfen, fo würden wir weit we⸗ 


niger Species machen; dagegen aber eine groͤßere 


Anzahl der Verſchiedenheiten zu den Arten ſammlen, 


da die Maturſpiele in den Farben und Zeichnungen 


der Thiere fo reichlich find , und durch die Ver⸗ 


En 


ſchiedenheiten des Climats und des Vaterlandes im⸗ 
mer vermehret werden. e 20 


14. Der 


N. 
Edle 
Falke. 


h. 
Berg⸗ 
falk. 


* 


14. 
Baum⸗ 
falke. 

Subbu- 
teo. 
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14. Der Baumfalke. Falco Subbuteo. 


Hhnuteo iſt der Name eines Falken, der Buß; 
hard genennet wird, welcher gleich hernach folgen 
wird. Subbuteo foll alſo eine kleine Art des Buß 
hards ſeyn, und dieſe nennen wir Baumfalken. 
Engliſch: Tree Falcon oder Hobby. Stans 
zoͤſiſch: Hobreau oder Hobereau Er niſtet 
auf den Bäumen, iſt faſt fo groß wie der Berg⸗ 
falke, oben braun, unten weiß, und mit braunen 
Flecken meliret. Die Schwanzfedern ſind grau⸗ 
braun, die Seitenfedern nach innen zu in die Que⸗ 
re roͤthlicht geſtreift. Nach dem Linnaͤo find die 
Fuͤße und das Naſenwachs gelb, der Ruͤcken braun, 
die Bruſt blaßfaͤrbig mit laͤnglichten braunen Flecken. 
Das Vaterland iſt Europa. Es ſtellet dieſer Vo: 
gel den Lerchen ſehr nach, welche ihn ſo ſehr fuͤrch⸗ 
ten, daß fie im Nothfall Schutz bey Menſchen 


ſuchen, und ſich auch wohl in fahrende Wagen hin⸗ 


fi 


. ein flüchten. 


1 5 & 
Buß 
hart. 
Buteo. 
Tab. 
XXVII 


fig. 1. fi 10 


Der Herr Briſſon beſchreibet einen aͤhnlichen 
Falken, welchen er den Lerchenſperber nennet. 
Derſelbe iſt faft fo groß, die Farbe aber oben roͤth⸗ 
licht und in die quere braun geſtreift; unten iſt er 
gleichfals roͤthlicht mit braunen laͤnglichten Fle⸗ 
cken, und der Schwanz roͤthlicht und ſchwarz ban⸗ 
dirt. 


15. Bußhart. Falco Buteo. 


Der Bußhart wird in Engelland Buzzard, 
und in Frankreich Buſe, oder Buſart genennet. 
Den Urſprung der Benennung haben wir nicht aus⸗ 

dig machen koͤnnen. Der Herr Souttuin mei⸗ 
net ztvar, daß er von dem ſyriſchen Buz, (wel⸗ 
ches fo viel heiſt als zerreiffen ) abgeleitet werden 
Sonne; uns deucht aber, daß dieſes gar zu weit her⸗ 
| ge 


— 
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gehohlet fen. Dieſer Vogel wurde von den Alten 


17. 


fuͤr einen eigentlichen Adler gehalten. Er iſt fo groß Bußh. 


als der Königsweihe N. 12. Oben roſtfaͤrbig 
braun, unten weiß und braun meliret. Die Schwanz⸗ 
federn haben dunkelbraune Querbaͤnder, und weiße 


Spitzen. Tab. XXVII. fig. 1. Er wird hin und 


wieder in Europa gefunden, und pfleget den Kas 
ninchen und Kroͤten ſehr nachzuſtellen. Die Eyer 
ſind aſchgrau mit braunen Flecken. 


Zu dieſer Art gehoͤret noch ein anderer, den 
die Franzoſen Bondree, wir aber Mauſefaik 
nennen. Er kommt in der Groͤße und Zeichnung 
mit jenem überein, nur iſt das Naſenwachs deſſelben 
braun, und die Eyer ſind weiß. Auſſer dieſen hat 
der Herr Briſſon noch einen großen maltheſi⸗ 
ſchen, einen rothen, und einen geſtirnten Buß⸗ 
hart. Den erſten nennen die Deutſchen (nach dem 
Herrn Jriſch) Sühnerhabicht, den zweyten 


Suͤhnergeyer, und den dritten Brandgeyer oder 


Fiſchgeyer. | 


Kaum aber glauben wir, daß bey dem bloßen 
Unterſchied in Farben, eine Irrung und Verwechſe⸗ 
lung wird zu verhuͤten ſeyn. Ja auch nicht einmal die 
Groͤße unterſcheidet allezeit einen Vogel von dem an⸗ 
dern hinlaͤnglich. Es kann zum Beyſpiele ein naͤm⸗ 
licher Adler oder Falke in dieſem Lande groͤßer als in 
einem andern werden, er kann in dieſem Lande dieſe, 


in einem andern eine andere Nahrung genießen, 


ohne weſentlich verſchieden zu ſeyn. Auch iſt die 
Beſtimmung der Groͤße jeder Art darum ein ſehr 


Butee. 


Ver⸗ 
ſchieden⸗ 
heit. 


wankelbares Merkmal, weil man ſelten weiß, wie 


alt der Vogel war, und ob er etwa noch groͤßer 
hatte werden koͤnnen. | 


16. Thurm⸗ 
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16 16. Thurmfalke. Falco Tinnunculus 


fallte. Vielleicht heiſt dieſer Vogel Tinnunculus, von 
Tinnun feinem hellen Geſchrey, das er zu machen pfleget. 
culus. Die Spanier nennen ihn Cernicalo; die Fran- 
zoſen Creſſerelle; die Engellaͤnder Keſtrellz 
und weil er in der Luft mit ſeinen Fluͤgeln eine be⸗ 
fondere flatternde Bewegung macht, fo wird er ge 
meiniglich Wannenwaͤher, wie bey den Engel⸗ 
laͤndern Wannen- Vaher, oder Wind- Van- 
ner genannt. Wir aber geben ihm den Namen 
Thurmfalke, weil er auf den Thuͤrmen und in 
den Steinritzen alter Schloͤßer und Gebaͤude ni⸗ 
ſtet, womit denn auch die andere Benennung Stein⸗ 
ſchmetzer, und Kirchenfalke uͤbereinſtimmt. 
Dieſer Vogel iſt ein europaͤiſcher, und zie⸗ 
het von den ſuͤdlichen nach den noͤrdlichen Gegen⸗ 
den, wie er ſich denn zu Anfang des Fruͤhlings zu⸗ 
gleich mit der weißen Bachſtelze in Schweden ein⸗ 
findet. Er lebt von kleinen Voͤgeln und Maͤuſen, 
und iſt kleiner als der Bußhart; das Weibchen iſt groß 
ſer als das Maͤnnchen, und von Farbe geſprenkelt, 
das Maͤnnchen aber iſt Aſchgrau. Ueberhaupt iſt 
der Steinſchmetzer von oben braunroth, unten blaß 
und roſtfaͤrbig, uͤber und uͤber ſchwarz gefleckt, an 
der Bruſt ſchwarz geſtreift. Die Schwanzfedern 
find aſchgrau, und an den Spitzen weiß, nur die 
mittlern Federn ausgenommen, auch gehet dicht an 
der Spitze eine breite ſchwarze Querbinde uͤber den 
Schwanz, welcher am Ende abgerundet iſt. Die 
Eyer, deren Zahl viere iſt, ſind weißlicht, und mit 
verſchiedenen rothen Flecken beſetzet. A 


Starr, 17. Der Blaſer. Falco ſufflator. 
N. Weil dieſer Vogel im Zorn oder auch im 


tor. | 
er. Schrecken feinen Kopf aufblaͤſet, daß derſelbe 5 
groß, 
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groß „ wie fein Körper ſelbſt wird, fo fuͤh⸗ 


ret er obigen Namen. Er iſt von oben braun, die 


Federn aber ſind unten an der Wurzel weiß. Die 


Bruſt iſt nebſt den Schwanzfedern gelblicht, weiß 


und braun gefleckt. Die Naſenloͤcher ſind durch eis 


nen fleiſchichten Fortſatz von einander getrennet. 
Das Naſenwachs und die Fuͤße ſind gelb. Das 
Vaterland iſt Suriname. 


18. Der Spotter. Falco Cachinnans. 


In dem mittaͤgigen America wird noch ein 
Falke gefunden, der, wenn er einen Menſchen wahr⸗ 
nimmt, einen Laut gleich einem Gelaͤchter von ſich 
giebt, daher er obigen Namen fuͤhret. Der Koͤr⸗ 
per iſt von oben üher dem Ruͤcken und auf dem 
Schwanz und den Fluͤgeln braun, aber von unten iſt 
die Kehle, der Hals, und die Bruſt, wie auch der 
inwendige Theil der Fluͤgel weiß. Der Wirbel iſt 
gleichfals weiß, und hat einen ſchwarzen Ring. 
Der Schwanz hingegen iſt gelb und ſchwarz bandirt. 
Dieſen und den vorhergehenden Vogel hat der Herr 
Solander wahrgenommen. 


19. Der Hudſoniſche. Falco Hudſonius. 


Oben N. 13. lit. c. haben wir ſchon eines 
hudſoniſchen Jagdfalkens Erwehnung gethan, der 
mit dem gegenwaͤrtigen nicht muß verwechſelt wer⸗ 
den. Dieſer naͤmlich hat einen braunen Rüden, 
weiße Augenlieder und einen blaͤulichten Spiegel auf 
den Fluͤgeln. Er iſt in Canada und an der hud⸗ 
ſoniſchen Meerenge gemein. Die Fuͤße und das 
Naſenwachs ſind gelb. e 


10. 
Hudſo⸗ 
Hudſo- 
nius. 


niſche. 


| 5 E N 9 0 f a 0 | 2 * 
20. Oer Hühnerdieb. Falco,Sparverius. Hühner 
Obgleich die Eigenſchaft, Hühner zu rauben sono, 
und zu freſſen, mehrern, wo nicht allen Falken ei- ius. 


II. Theil. 


gen Tab. III 


fig. 20 


20. 


Huͤhner 
dieb. 
Sparve⸗ 


21. 
Tauben 
ſperber. 
Colum 
barius. 


gen iſt, ſo wird doch der gegenwaͤrtige eigentlich mit 
dieſem Namen beleget. Es iſt ein americaniſcher 
Vogel, der auf den weſtindiſchen Inſeln haͤufig 


angetroffen wird, und ſehr klein, ja faſt der klein⸗ 


ſte Falke iſt. Die Farbe oben iſt roͤthlicht und in 
die Quere ſchwarz geſtreift. Der Kopf iſt blau und 
hat einen roͤthlichten Wirbel. Die Fluͤgel ſind bey 
dem Maͤnnchen blaͤulicht aſchgrau, mit ſchwarzen 
Spitzen; bey dem Weibchen aber roͤthlicht und zu⸗ 
gleich ſchwarz baͤndirt. Auſſerdem iſt bey dem Weib⸗ 
chen der Kopf mit fieben ſchwaͤrzlichten Flecken ums 
ehen, Tabs HL. ig, 7 00 

Man findet auch in Carolina einen die⸗ 
ſem Vogel ähnlichen Sperber (ſollte auch der Vin⸗ 
naͤiſche Benennung Sparverius auf dieſen deutſchen 
Namen anſpielen?) welcher bey den alten Schriftſtel⸗ 
lern Aefalon, bey den Engellaͤndern Merlin, 
und bey uns MPyrle, genennet wird; und in den 
antilliſchen Inſeln haͤlt ſich eine andere Art auf, 
die nicht größer als eine Amſel, und uber und tiber 
mit ſchwarzen Flecken bezeichnet iſt. Dieſe wird ih⸗ 
res Geſchteyes halber von den Engellaͤndern 
Grigry genennet. Sie frißt zwar gemeiniglich Ey; 
dechſen und Heuſchrecken, faͤllt aber zuweilen auch 
auf junge Huͤhner und andere Voͤgel. 


21. Der Taubenſperber. Falco Colüm- 
— 0 

Man findet dieſe Art gleichfals in America. 
Der Körper iſt von oben braun, und unten weiß⸗ 
licht. Der Schwanz iſt gleichfals braun, hat aber 
vier weiße Querbinden. Das Vaterland iſt beſon⸗ 
ders Carolina, daher dieſer Vogel auch der caro⸗ 
liniſche Habicht genennet wird. Derjenige Tau⸗ 
benfperber aber, der von dem Aldro vandus bes 
ſchrieben wird, iſt von dieſem unterſchieden. 

5 22. Der 
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22. Der Surinamiſche. Falco fuper. 22. 


Aline Surina⸗ 
Cilioſus. Mischer 


Da dieſer Vogel in Suriname zu Hauſe iſt, 8 

fo geben wir demſelben die Benennung nach ſeineemm 
Vaterlande. Der Ritter aber hat ihn lupereilio⸗ 

ſos genennet, weil derſelbe ſehr große hervorragen⸗ 

de gelbe Augenlieder hat; ein Umſtand, der ihn von 
andern unterſcheidet und merkwuͤrdig macht. 
Der Körper iſt mit braun und weiſſen abwech⸗ 

ſelnden Wellen beſetzt, die Flügel aber find roſtfaͤr⸗ 

big und ſchwarz bandirt. Untenher iſt der ganze 

Vogel ſchwarz und weiß. Die Schwingfedern der 

zweyten Ordnung haben hinten einen weißen Rand. 

Der Schwanz iſt ſchwarz / und hat zwey breite Bin⸗ 

den, wie auch die aͤuſſern Spitzen von aſchgrauer 

Farbe. Der Buͤrzel iſt ſchwarz und weißbunt. 

Die Augenlieder find wie geſagt, hervorragend, von gel⸗ 

ber Farbe und kahl. Das Naſenwachs und die 

Fuͤße ſind gelb, der Schnabel und die Krallen ſchwarz. 

Die untern Deckf dern der Fluͤgel ſind weiß, und 

mit feinen ſchwarzen Linien durchzogen. 


23. Der Kobetz. Falco Veſpertinus. 23. 
Weil dieſer Vogel in Ingermanland zu Hau⸗ Felber 
fe iſt, fo laſſen wir ihm den rußiſchen Namen tinus. 
Kobes: Der Linnaͤiſche aber iſt von feiner 
Eigenſchaft hergenommen, indem er des Abends erſt 
anfaͤngt hervorzukommen, und ſo die ganze Nacht 
auf den Raub herumſchwermt. Er iſt ſo groß wie 

eine Taube. Der Koͤrper iſt von oben blaͤulicht braun, 

von unten aber blaͤulicht weiß. Der Kopf iſt ganz 

braun. Der Schnabel iſt gelb, ausgenommen die 
Spitze, welche eine braune Farbe hat. Der 
Schwanz hat zwoͤlf Ruderfedern, die oben und un⸗ 

ten braun find, Die Schwingfedern der Flügel find 
a F 2 weiß⸗ 
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weißlicht blau, nur haben die ſieben erſten Federn 
blaue Spitzen. Die Fuͤße ſind unten nicht federicht, 
aber mit dem Naſenwachs und den Augenliedern gelb. 


24. Der Mausadler. Falco lanarius, 
Mauſeadler iſt eine Benennung, die von der 


grauen Mausfarbe hergenommen if. Lanarius 


aber heiſt er wegen ſeines wolligten Weſens unter 
den Federn, nicht aber wegen einer beſondern Raub⸗ 
ſucht. Er wird auch der Schwimmer ge⸗ 
nennet, wegen ſeines ſtillen und ſanften Fluges, 
dergleichen Benennung auch andern Adlern und Fal⸗ 
ken gegeben wird. Der Ruͤcken und die Fluͤgel ſind 
braun und roſtfaͤrbig, von unten aber iſt der 
Koͤrper weiß und mit laͤnglichten ſchwarzen Fle⸗ 
cken beſetzt. Ueber den Augen iſt ein weißer 
Strich. Der innere Theil der Fluͤgel iſt mit run⸗ 
den weißen Flecken gezeichnet. Die Fuͤße ſind ſehr 
kurz und blau, welche Farbe der Schnabel auch hat, 
nur iſt das Naſenwachs wie an den uͤbrigen gelb. 
Das Maͤnnchen iſt kleiner als das Weibchen. Ob⸗ 
gleich dieſer Vogel in Europa zu Hauſe iſt, ſo 
muß man ihn doch unter die Zugvoͤgel rechnen. 
„ 
Bisher haben wir nur die Falken betrachtet, 
welche von der Adlerart ſind, unter welchen wenig⸗ 
ſtens die großen mit federichten Fuͤßen als eigentliche 
Adler anzuſehen find, deren Llafenwachs gelb 
iſt / und nun folget die andere Abtheilung dieſes Ge⸗ 
ſchlechts mit dunklen Naſenwachs. Ehe wir aber 
dieſe erſte Abtheilung gaͤnzlich verlaſſen, muͤſſen wir 
noch einige innwendige Theile des Adlergeſchlechts 
betrachten, um von felbigen auf andere Fleiſchfreſ⸗ 
ſende Voͤgel einen Schluß machen zu koͤnnen. | 


Bey 
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Bey der franzoͤſiſchen Akademie wurden ein⸗ 


Anato⸗ 


mal zwey Adler zergliedert, darinnen man folgende miſche 
Umftände wahrnahm: der Magen, die Daͤrmer und Anmerk⸗ 


die Leber ſtacken in einer gemeinſchaftlichen duͤnnen 
Haut als in einem Sack. Dieſe duͤnne Haut war 
ein Fortſatz der in dem Bauche befindlichen und zur 
Athemholung der Vögel dienlichen Beutel, die man 
wohl mit Recht Windbeutel nennen koͤnnte. Da 
nun dieſe duͤnne Haut mit vielem Fett beſetzet war, 
ſo hielte man ſie gleichſam fuͤr das Netz, welches ſonſten 
den Voͤgeln mangelt. Der Schlund oder Schluckdarm 
lag zur Rechten der Luftroͤhre und hatte in der Ge⸗ 
gend eine Erweiterung, die gleichſam einen Kropf vor⸗ 
ſtellen konnte, wurde aber unterhalb den Aeſten der 
Luftroͤhre wieder enger, bis er durch eine neue Er⸗ 
weiterung den Magen ausmachte. Auswendig be⸗ 
ſtund der Magen ſamt dem Schluckdarm aus 
harten, feſten und weißen Haͤuten, die mit vielen 
Gefaͤßen durchwebet waren. Inwendig war der 
ſogenannte Kropf mit vielen Druͤſen, als mit Ruͤb⸗ 
ſaamen durchſaͤet, und der Magen hatte vorzuͤglich 
an dem Boden verſchiedene Runzeln. Beyde aber, 
ſowohl der Magen als der Kropf, hatten noch viele 
Hoͤhlungen, welches von der Gefraͤßigkeit dieſer Voͤ⸗ 
gel zeiget; die Daͤrmer waren kurz. 


Endlich wird jedermann auch wohl die Fabel 
oder doch der Name der ſogenannten Adlerſteine 
oder Klapperſteine bekannt ſeyn, welche dem Vor⸗ 
geben nach in den Neſtern der Adler gefunden wer⸗ 
den. Da aber dieſes ein Maͤhrlein iſt, und ſelbige 
Steine unter die Naturſpiele des Mineralreichs ge⸗ 
hoͤren, ſo verweiſen wir den Leſer auf die kuͤnftige 
Abhandlung derſelben, wenn wir dieſes Reich be⸗ 
ſchreiben, und gehen jetzo zur andern Abtheilung 
des Falkengeſchlechts über, 


8 3 "DB, Fal⸗ 


Adler⸗ 
ſteine. 


Fal fen 
mit dun⸗ 
keln Na⸗ 
ſenwachs 


27. 
Lang 
ſchwanz. 
Furca- 
tus, 
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B. Falken mit einem dunkeln Naſen⸗ 
wachs. 

25, Der Langſchwanz. Falco 9 5 


Dieſer Vogel hat einen auſſerordentlich fans 
gen Schwanz, Bahr wir ihn auch Langſchwanz 
nennen; weil aber die aͤuſſern Federn des Schwan; 


zes Länger als die mittlern find, fo hat derſelbe eine 
gabel⸗ oder ſcheerenfoͤrmige Geſtalt, und daher ent⸗ 
ſtehet die Linndifche Benennung. Das Naſen, 


wachs iſt dunkel, die Fuͤße aber ſind gelb, daher 
dieſer Vogel halb zu dieſer und halb zu jener Abthei⸗ 


lung zu gehoͤren ſcheinet. Der Koͤrper iſt oben braun, 
und unten weiß. Er wird auch der caroliniſche 
Habicht genennet, haͤlt ſich in ene auf und 
lebt von Juſecten, 5 


28. Der Fiſchadler. Falco! Halitus 


en ERBE a 


Das Naſenwachs und die Füße ſind blau, der 


ie iſt oben braun, und unten weiß, auch iſt 


der Kopf weißlicht, und von den Augen ſenket fi ch 
ein brauner Strich uber den Hals bis an die Fluͤ⸗ 
Bi Die Geſtalt und das Anſehen kommt vollkom⸗ 
men mit dem Adler uͤberein, nur ſind die Zaͤhen 


des linken Fußes einigermaffen mit einer Schwimm⸗ 


haut verwachſen, und dieſes hat ſeinen Grund in der 
Lebensart dieſes Vogels, indem er ſich in den ſchil⸗ 


fichten Suͤmpfen und Gewaͤſſern Europens aufhaͤlt 
und daſelbſt auf die Enten und ziemlich große Fi⸗ 


ſche lauret. Derowegen fuͤhret er ſchon bey den Als 
ten den Namen eines Seeadlers, welches das aus 
dem Griechiſchen zuſammen geſetzte Wort Haliætus 
andeuten ſoll. Weil aber doch ſeine meiſte Nahrung 
mehr aus Fiſchen als aus Enten oder andern Geflüs 
gel beſtehet, ſo m wir ihn Siſchadler u 


/ 
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Sonſt heiſt er auch Morphnos und Anatarius, 
und die Engellaͤnder nennen ihn des weißen Kopfs 
halber Bald- Buzzard, das iſt kahler Hußhart. 


27. Geyerfalke. Falco Gyrfalco. Geher, 
Die Groͤße dieſes Vogels iſt wie ein Geyer, el 
die Geſtalt aber wie ein Falke. Er fallt co. 
Geyer an, und aus dieſen Urſachen zuſammen Tab. III 
wird er der Geyerfalke genennet. Vormals wur⸗ fig. 3. 
de er Hierofalco, oder der heilige Falke genannt, weil 
große Herren ſich dieſer Falken zur Jagd bedien⸗ 
ten, und aus aus dieſem Hierofalco, und dem 
englifchen Jerfalco, iſt endlich Gyrfalco, und der 
Franzoſen Gerfault entſtanden. Tab. III. fig. 3. 


Er iſt zwey Schuh lang, einen Schuh und acht 
Zoll hoch, oben weiß und mit braunen Flecken ge⸗ 
ſprenkelt. Die Schwingfedern ſind weiß, die Sei⸗ 
tenfedern aber auswendig gleichfals mit braunen Fle⸗ 
cken geſprenkelt, Der Schnabel und die Füße find 
blaͤulicht aſchgrau, auch manchmal gelb. Man fin⸗ 
det aber auch Geyerfalken, welche gelb, roth, oder 
aſchgrau find, Rajus beſchreibet einen Geyerfalken, 
welcher ganz weiß war, und nur einige ſchwarze 
herzfoͤrmige Flecken auf dem Ruͤcken und an den 
Fluͤgeln, uͤber dem Schwanze aber etliche ſchwarze 
Querſtriche hatte. Dieſe Voͤgel fallen auf Krani⸗ 
che, Reiher und Tauben. Das Vaterland iſt Eu⸗ 
ropa, doch beſonders Ißland, Norwegen, 
Rußland und die Tartarey. 


A | W. | 1 0 28. 
28. Der Bienenfreſſer. Falco Apivorus. zen 


Von dieſer Benennung ift Kajus der Urheber, Belle 
weil dieſer Vogel die Inſecten, Bienen, und Pup⸗ 1155. 
pen fleißig ſammlet, um ſeine Jungen damit zu fuͤt⸗ 
tern; ſelbſt aber naͤhret er ſich von Maͤuſen, Froͤ⸗ 

„„ ſchen 
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ſchen und Voͤgeln, daher ihn auch etliche den Maͤu⸗ 
ſefalken nennen. Die Engellaͤnder geben ihm 
den Mate Honigbußhart, bey den Franzoſen 
heißt er Goirou oder Bondrée, und in Schwe⸗ 
den Slaghock. Die Groͤße und Geſtalt kommt 
mit dem Bußhart überein doch if fein Naſen⸗ 
wachs ſchwarz. Die Fuße find gelb und halb na⸗ 

ckend. Der Kopf iſt e und der Schwanz 
bat eine aſchgraue Binde und weiße S Spitze | 


Hubner 29. Der Huͤhnerweihe. Fal 100 eiuginofus, 1 


rg Dieſer Vogel iſt beaun; roſt färbig, wird — 


nofus, den Schriftſtellern Milvus genennet, und raubet 
die Hühner, woraus ſich unfere und die Linnaiſche 
Benennung rechtfertigen laͤſſet. Das Naſenwachs 
iſt gruͤnlicht. Der Wirbel, die Kehle, die Achſeln 
und die Fuͤße ſind gelb. Der übrige Koͤrper wie 
oben geſagt. Er iſt kleiner als der Bußhart, un 
haͤlt ſich in den Suͤmpfen in Europa auf, wel 
er auch niſtet. 


Tauben, 30. Der Taubenhabicht. Falco Palm 


habicht. | bar jus. | 
Palum- | 
barius. Der. Name Zabicht, e Linndus zur 


Benennung der ganzen Ordnung gewaͤhlet hat, iſt 
dieſem Vogel von jeher insbeſondere gegeben. Es 
giebt von dieſer Art unterſchiedliche, die mehrentheils 
nur in der Größe von einander abweichen, daher 
denn die Verwechſelung der Benennungen von Gaͤnſe⸗ 
Hühner Tauben» und Finkenfaͤlken oder Ha 
bichten entſtanden iſt. Wir dürfen nicht behaupten, 
daß dieſes lauter wuͤrkliche Verſchiedenheiten find. 
Vielleicht fallen ſie, nachdem ſie ſtark und muthig 
ſind, oder auch wohl nachdem ſie Gelegenheit fin⸗ 
den, Sn und hüben an. Der griechiſche Na⸗ 

me 


ET 


1 , 
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Die Schwanzfedern haben blaße Binden und weiße 
Spitzen. Die Augenlieder ſind weiß. Das Naſen⸗ 
wachs iſt ſchwarz, jedoch mit einem gelben Rande um⸗ 
geben, wie denn auch die Fuͤße gelb ſind. Er iſt 
ein gemeiner europaͤiſcher Raubvogel, der in den 
Hlhnerſtaͤllen und auf den Taubenſchlaͤgen manchen 
Schaden anrichtet. 


ir | — . 1 0 g 5 31. 
31. Der Sperber. Falco Niſus. San, 


Dieſer Falke, der, weil er allenthalben der 1 
Sperber heißt, auch Franzöſiſch Epervier, und XXVII 
Engliſch Sparrovv Havvk genennet wird, ſollte fg. 3. 
Sparverius heißen, doch Linnaͤus nennet ihn mit 
dem Virgil Nifus, und hat ſchon oben den Huͤh⸗ 
nerdieb N. 20. Sparverius genennet. Das Maͤnn⸗ 
chen, welches viel kleiner als das Weibchen iſt, hei 
ſet auch Tiercelet, Tercel und Terzolo, das 
Weihchen aber Mouchet und Muſcet. Bey den 
Alten wird er Accipiter fringillarius, oder Sin: 
kenhabicht genennet. 


Das Naſenwachs iſt gruͤn, der Schnabel blaͤu⸗ 
licht. Die Fuͤße ſind gelb. Der Leib von unten 
graͤulicht und mit Wellen beſetzet, eben ſo ſind auch 
die Fluͤgel von unten mit braunen Wellen bezeich⸗ 
net. Die Deckfedern der Schultern ſind von oben 
braun, und von unten weiß mit einer braunen Bin⸗ 
de. Die Kehle iſt gleichfals braun geſtreift, und der 
Schwanz iſt ſchwaͤrzlicht bandirt. Die Tauben und 
Sperlinge haben ſich vor ihm in Acht zu nehmen, 

8 F 7 und 
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und es wird dieſer Vogel auf den Lerchenfang abge⸗ 
richtet. Er hat die Groͤße eines jungen Huhns. 
Tab. XXVII. fig. 2. 


2. 32. Der Zwergfalke. Falco minutus. 


falke. s Zu der ſo eben beſchriebenen Sperberart ge⸗ 
Minu- hoͤret noch eine kleinere, die der vorigen in allen gleich 

tus. iſt, aber nur die Größe einer großen Taube hat, 
welche in Deutſchland gemein iſt, und hieher muß 
denn noch eine kleinere maltheſiſche Art gerechnet 
werden, welche etwann die Groͤße einer Turteltaube 
hat. Der Schnabel iſt ſchwarz, das Naſenwachs 
braun, die Fuͤße ſind gelb, der Koͤrper iſt von unten 
weiß, und die Schwanzfedern ſind braun mit ſchwarzen 
Querbinden. 

„ 

Die there ige Falkenarten fi ind inchel⸗ 
ben in Europa häufig, fie niſten in hohen Bau 
men, und legen fuͤnf Eyer, welche zwar weiß, doch 
an dem breiten Ende mit etlichen blutrothen Punk⸗ 
ten gefleckt ſind. Sie ſind zwar ſehr ſchlimm zu 
fangen, allein Belonius ſahe auf einem hohen Ber⸗ 
ge an der Muͤndung des ſchwarzen Meeres von 
einem Vogelſteller wohl dreißig in ein paar Stun⸗ 
den fangen. Derſelbe hatte ſich naͤmlich hinter ein 
en a... vor welchem ſich ein kleiner 


* 2 8 


1 Sobald er nun einen Falken uͤber das Meer 
ankommen jahe , ließ er einen Lockvogel an der 
Schnur in die Hoͤhe fliegen, welchen der Falke ſo⸗ 
gleich anſichtig wurde, und wie ein Pfeil auf ihn 

nie⸗ 


43. Ge⸗ 
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Die Eule. Strix. 


43 jr Geſchlecht. 


N ll-- den Eulen werden alle diejenigen Raubvoͤ⸗ 
Ge⸗ gel verſtanden, welche den Tag über ſchlaffen, 
ſchlechts ja wegen der Beſchaffenheit ihrer Augen nicht eine 
Benen⸗ mal bey Tage fehen konnen, ſondern nur des Nachts 
nung.. herum fliegen, und alsdann auch gut ſehen. Die 
Geſchlechtsbenennung Strix, iſt von dem heiſche⸗ 
ren Geſchrey hergenommen, welches dieſe Voͤgel 
von ſich geben; jedoch werden fie auch in Alio- 
nes, oder Horneulen, Franzöſiſch Hibou, 
Hollaͤndiſch Schuituir, Deutſch Schuhu; und 
in Striges, oder RKatzeneulen, Franzoͤſiſch 
Chathuant, Sollaͤndiſch Katuil, welche keine 

Ohren haben, eingetheilet. i 
Se. Ihr Schnabel iſt ein krummer Hacken, hat 
ſchlechts aber kein Naſenwachs, ſondern ſtatt dieſer Haut 
Kennzei⸗ buͤrſtenartige Federn, die ruͤckwaͤrts liegen. Der 
chen. Kopf iſt ſehr gros, und ſiehet überhaupt einem Ka⸗ 
tzenkopfe ziemlich gleich. Die Augen ſind ſehr groß, 

die Zunge iſt gefpalten, 1 

Auſſer dieſen Kennzeichen giebt der Herr Briſ⸗ 
ſon noch folgende an: Die Ohrenloͤcher ſind ſehr 
weit, und mit einer duͤnnen Haut uͤberzogen. Der 
Augenring beſtehet aus baartartigen Federn, wel⸗ 
che von den Augen, als aus einem allgemeinen Mit⸗ 
telpunct ausgehen, und ein Feld vorſtellen, worin⸗ 
nen die Augen ſtehen. Der aͤußere Finger kann ſich 
hinterwerts drehen, und verrichtet alsdann die Dienſte 
eines hintern Fingers, daher man ihnen zwey hin⸗ 

tere Finger zuzueignen pflegt. a 
Einige dieſer Voͤgel haben auf dem Kopfe zwey 
beſondere lange hervorragende Federn, die 9 0 
a Hor⸗ 
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Hoͤrner heraus ſtehen, andere aber nicht. Daher 
nimmt der Bitter Gelegenheit, in dieſem Ge⸗ 
ſchlecht zwey Abtheilungen zu machen, namlich ges 
hörnte und ungehoͤrnte, welche wir ietzo nebſt 
ihren Arten betrachten wollen. 
A. gehoͤrnte Eulen. 

1. Der Schuhu, Strix Bubo. 

Bekannter maſſen fängt der Ritter allezeit ein 
jedes Geſchlecht mit der allergroͤßten Art an, (ſo 
wie wir auch in dem erſten Theile bey den vierfuͤßi⸗ 
gen Thieren wahrgenommen haben) und endi et 
bey den kleinſten, daher kommt jetzo die groͤßte Art 
der Eulen auch zuerſt in Betrachtung. 

Die alten Schriftſteller haben durchgaͤngig die 
Benennung Judo, und dieſe wird Franzöſiſch 


Hibou, Engliſch Oule, Solländiſch Uil ger } 


geben. Die Hebraͤer nannten diefe Vögel Jan- 
fchuph , und die Griechen Byas; haben aber ver» 
ſchiedenen Arten derſelben auch viele andere Namen 
beygeleget. Die jetzige gehoͤrnte Art wird von den 
Franzoſen Grand Duc, von den Holl. Schuifuit, 
von uns aber Schuhu, oder Uhu genennet. 
Dieſer Vogel ſteckt in ſehr dicken Federn, 
und zeiget ſich dadurch, dem Koͤrper nach, in der 
Große einer Gans, iſt aber feiner aufgerichteten 
Stellung halben viel hoͤher. Er mißt mit ausge⸗ 
breiteten Flügeln ohngefehr fünf Schuh. Von 
oben iſt er goldgelb⸗roͤthlicht und ſchwaͤrzlicht melirt, 
unten her aber roſtfaͤrbig, mit feinen ſchwarzen 
Querbaͤndern. Die Schenkel und Fuͤße ſind mit 
einer dicken federichten Haut uͤberzogen, fo daß nur 
die Krallen aus den Federn hervorragen. Die Au⸗ 
gen ſind groß und ſtehen in einem gelben Ringe. Der 
Schnabel iſt breit, wie ein Hacken ganz umgebogen, 
und von ſchwarzer Farbe. Die ſogenannten Ohren 
oder die ſtatt der Ohren hervorragenden Federn, Mind 
zwey 


* A. 
Gehbꝛn⸗ 
te Eulen. 


Geſtalt. 


Ver⸗ 
ſchieden⸗ 


heiten. | 
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zwey bis drey Zoll lang. Derjenige Schuhu, den 
der Herzog von Cumberland im Jahr 1748. von der 
Raiferin Königin bekam, hatte Hörner oder Oh⸗ 
renfedern, die gegen fünf Zoll lang waren. 

Man findet dieſe Voͤgel durchaus in ganz Eu⸗ 
ropa. Sie wohnen in gebuͤrgigten Gegenden, in 
großen Wildniſſen, alten Eichenwaͤldern oder in al⸗ 
ten Bergſchloͤßern und verlaßenen alten Gebaͤuden. 
Beſonders werden ſie in den Kluͤfften der Schwei⸗ 
zeriſchen Alpen, und andern umliegenden bergig⸗ 
ten Gegenden gefunden, wo ſie in den Steinritzen 
niſten, und des Tages uͤber durch das Licht verblen⸗ 
det ſitzen, ſo daß ſich auch kein Sperling fuͤr ihnen 
fuͤrchtet. Des Nachts aber kommen ſie zum Vor⸗ 
ſchein, haben feurige glänzende Katzenaugen, und 
ſehen alsdann ſehr ſcharf, da ſie denn Maͤuſe und 
Voͤgel ertappen. Man kann ſie zahm machen, ihnen 
ihr Futter durch ſie ſelbſt verſchaffen, und damit 
die Kraͤhen vermindern. Es wird deswegen eine 
Huͤtten oder Keller auf eine Anhoͤhe gebauet, oben 
vier bis ſechs Schießloͤcher angebracht und gegen 
jedes ein duͤrrer Baum geſetzt. Sodann ſetzt man 
den Vogel auf eine Stange, die mitten auf der Huͤtte 
angebracht iſt, und von innen in die Hoͤhe geſchoben 
werden kann. Der unleidliche Geſtaͤnk des Vogels 
wird durch ſolche Bewegung vermehrt und lockt in 
kurzer Zeit eine große Anzahl Kraͤhen herzu, wovon 
durch einen gemeinſchaftlichen Schuß der in der Huͤtte 
verborgenen Jaͤger, eine Menge getoͤdtet werden. 
Auſſer dieſem gewoͤhnlichen und gemeinen Schuhu, 
koͤnnte man auch als eine Verſchiedenheit betrachten: 

B. Den Athenienſiſchen. 

Di. Den Italiaͤniſchen, welcher aſch⸗ 

grau⸗ roſtfaͤrbig, und an der Bruſt mit laͤnglichten 

ſchwarzen Flecken durchſaͤet iſt. Die Fuͤße ſind 

kurz, aber mit großen ſcharfen Klauen verſehen. 
Tab, XXVIII. fig, 3. ee 

b D. Den 
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1 D. Den Rahlfuß, welcher wider die 
Gewohnheit, ungefederte Fuͤße hat, und daher von 
den Franzoſen le grand Due dechaufle genannt 
wird, ob er gleich im uͤbrigen mit der vorigen Art 
vollkommen uͤberein kommt. 

g „ „„ 3 „ 
| * * . — 
Die Ephemerides der Maturforſcher ent, Anato⸗ 
halten eine, von dem D. Muralt angeſtellte Zer⸗ miſche 
gliederung, eines bey Zurich beſonders ſchoͤnen ger Anmers 
fangenen Schuhus, wovon wir hier das hauptſaͤch⸗ kungen. 
lichſte mittheilen wollen, um ſich von der innern 
und aͤuſſern Beſchaffenheit dieſer Vögel überhaupt 
den noͤthigen Begrif machen zu koͤnnn en. 

Der Schnabel war ſpitzig, und mit zwey Oef⸗ 
nungen, gleich den Naſenloͤchern, durchbohret. Die 
Augen waren groß, ſtunden tief in ihren Höhlen, 
wurden mit ſehr großen Augenliedern gedeckt, und 
hatten einen gefederten Ring, Hinter dieſen Augen⸗ 
ringen ſahe man zu beyden Seiten die mit halbmond⸗ 
foͤrmigen Klappen bedeckten Ohrenloͤcher. Hinter 
dieſen Klappen lag das Trommelhaͤutlein in ſeinem 
knochichten Ringe. Die Federn waren hinter den 
Ohren zuruͤck gebogen, um das Gehoͤr nicht zu ver⸗ 
hindern. Sie waren alſo nicht ſo gekrauſet, wie die 
Federn der Augenlieder, richteten ſich aber hoch und 
breit uͤber die andern in die Hoͤhe, hatten auch ei⸗ 
ne gelblichtrothe Farbe, dahingegen die Augenfe⸗ 
dern weiß waren. Die Ruͤckenfedern waren him⸗ 
melblau, und gleichſam mit Pfauenaugen bezeich⸗ 
net. Der Schwanz und die Fluͤgel hatten einen 
bloſſen mit drey oder vier grauen Strichen beſetzten 
Grund. Die Bruſt und der Bauch waren weiß und 
80 und wieder mit ſchwarzen Puncten gezieret. Die 
| uͤße waren bis an die Nagel gefedert. Die Laͤnge 
war über eine halbe Elle, die ausgebreiteten Fluͤgel 
aber aber eine Elle. 
| Bey 
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Bey der Oefnung des Bauchs fand ſich zuerſt 


eine ſehr große Menge Fett, der Magen war fett, 


hart und runzlicht, in demſelben ſtack eine gemeine 
Ratze, und ein Vogel mit feinen Federn, beyde halb 
verzehret. Die Ruͤckdruͤſe war laͤnglicht. Die in⸗ 
nere Magenhaut ließ ſich gemaͤchlich abſondern. Ein 
Gallenblaſengang ſenkte ſich in den Zwoͤlffinger⸗ 
darm; bey dem Ruͤckdruͤſengange aber wurde die Gal⸗ 
lenblaſe ſelbſt nicht gefunden. Man entdeckte zwey 
blinde Daͤrme. Die Laͤnge aller Daͤrmer war eine 
Elle, und das Ende derſelben war wie ein Sack 
erweitert. Die Figur des Herzens war laͤnglicht, 
es hatte zwey Kammern und ſaß in einem Sacke, 
welcher das Zwergfell ausmachte. Etwas niedriger 
fand ſich die Leber mit zweyen großen Lappen, zur 
Seite aber zeigte ſich noch ein rother Lappe, wel⸗ 
cher an einer Faſer hieng, und von dem Herrn Mu⸗ 
ralt für das Milz gehalten wurde. Die Saamen⸗ 
gefaͤße entfprungen zu beyden Seiten aus den groß 
ſen Pulsadern, und giengen gerade nach den Saa⸗ 
menbehaͤltern; (indem es ein Maͤnnchen war) die⸗ 
ſe hiengen frey, (jedoch inwendig, denn die Voͤgel 
haben keine eigentlichen aͤuſſerlichen Hoden) und 
waren mit einer leimigten Feuchtigkeit angefuͤllet. 
Unterhalb dieſen Saamenbehaͤltern lagen die Nie⸗ 
ren, unter dem Haͤutchen, welches den Bauch um⸗ 
kleidet, und zwar in der Hoͤhlung von den Quer⸗ 
fortſaͤtzen der Lendenwirbel. Von da an breiteten 
ſich die Harngaͤnge nach dem breiten Theile des Bau⸗ 
ches aus. Die Luftroͤhre war durch beſondere Mus⸗ 
keln befeſtiget, welche unter den Aeſten der Luft⸗ 
rohre ihren Urſprung nahmen, und ſich bis in die 
Seiten der Bruſt erſtreckten. Die Zunge war vor⸗ 


nen fleiſchicht, doch an der Wurzel hart, und faſt 


beinigt. Die Oefnung der Luftroͤhre, hinter wel⸗ 
cher ſich einige Waͤrzgen zeigten, wie auch die Oef⸗ 
nung der Speiſeroͤhre waren beyde ſehr weit. Die 

irn⸗ 
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Hirnſchale ſchien ein ſchwammichtes Beſtandweſen zu 
haben, und war dabey ſehr muͤrbe. Die Gehirn⸗ 
kammer zeigte keine abgetheilte Hoͤhlung. Man 
traf dreyzehn Halswirbel an, jedoch nur ſechs Rips 
pen, welche an das Bruſtbein befeſtiget waren. Die 
mittlern Krallen der Fuͤße waren an der einen Sei⸗ 


2. 
e 
5 er Laplaͤn⸗ 


| 5 e diſche. 
Man findet in Schweden auſſer der vorbe⸗ Linea] | 


gel haͤlt ſich beſonders in den laplaͤndiſchen Al 
pen auf. | erg | ae 


3. Die virginiſche Ohreule. Strix Aſio. gi, 
Obgleich dieſe Eule der kleine Schuhu genen Ina 

net wird, fo iſt fie doch von der erſten Art, in Ab⸗Tab. IV 
ſicht auf die Größe, nicht viel unterſchieden. Der lig. 1. 
Kopf iſt vollkommen ſo groß, wie der Kopf einer 
großen Katze, der Schnabel ſchwarz und wie bey 
den Falken krumm gebogen. Die Augen ſind groß, 
und ſtehen in Ringen von glaͤnzender Goldfarbe, um 
welche der uͤbrige Theil des Geſichts pomeranzenfaͤr⸗ 
big, mit hellbraun vermenget, und oben mit einigen 
weißen Strichen gezieret iſt. Die Federn, welche 
die Ohren vorſtellen, nehmen von der Wurzel des 
Schnabels ihren Anfang, ſind anfaͤnglich weiß, und 
weiter hinauf roͤthlicht braun mit ſchwarzen Punk⸗ 
ten. Der Rücken iſt dunkelbraun, oder grau, und 


II. Theil. G mit 
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mit einigen weißen Flecken auf den Fluͤgeln bezeich⸗ 
net. Die Kehle iſt weißlicht, die Bruſt hell aſch⸗ 
grau mit ſchwarzen Strichen und giebt hin und wie⸗ 
der einen braunen Widerſchein. Am Halſe befinden 
ſich ſchwarze Flecken auf einem roͤthlichten Grunde. 
Die Federn, welche die Fuͤße bis an die Krallen 
beſetzen, ſind blaß aſchgrau. Das Vaterland iſt 
Virginien, und es giebt aͤhnliche um Zudſons⸗ 


Bay. Tab; IV; fig. 1. Plinius hat den Na⸗ 


men Afıo; 


4. Die kleine Horneule. Strix Otus. 

Die griechiſche Benennung Otus, ſcheinet ſich 
eben ſowohl als die vorige lateiniſche Allo, auf die 
ſogenannten Ohren der Eulen zu beziehen. Wir 


nennen dieſen Vogel die kleine Horneule, weil der⸗ 


ſelbe nicht groͤßer als eine Kraͤhe iſt, denn die Laͤn⸗ 
ge macht etwa vierzehn Zoll aus, und die ausge⸗ 
breiteren Flügel beſchreiben drey Schuh. Die Far⸗ 
be iſt von oben zierlich braun, roſtfaͤrbig und weiß 
melirt. Von unten aber ſind die Federn an der 
Wurzel roſtfaͤrbig, an den Spitzen weißlicht, und 
ſowöhl in die Laͤnge als in die Quere braun ge 
ſtreift. Die vier aͤuſſern Schwanzfedern Ze roſt⸗ 
faͤrbig mit braunen Querbaͤndern. Die ſechs Fe⸗ 
dern, welche die Ohren ausmachen, ſind in der Mit⸗ 
te die Laͤnge herab braun, an der aͤuſſern Seite 
roͤthlicht, und an der innern weiß mit braunen Fle⸗ 
cken. Die Federn, die an der Wurzel des Schna⸗ 
bels und um die Augen ſtehen, haben keinen Bart, 
fondern find Pflaumenfedern. Siehe Tab. XXII. 
fig. 1. Man findet dieſen Vogel allenthalben in 
Europa. Er niſtet ſowohl in hohlen Baͤumen, 
als in Steinkluͤften und Gebaͤuden, und kann zur 
Jagd abgerichtet werden. an ılam 
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Die Figur, welche wir mittheilen, ſtellet zwar 
eine italianiſche Horneule vor, die über und über 
roͤthlicht aſchgrau, und mit großen braunen Flecken 
beſetzt iſt, auch einen weißen Ring von Federn um 
die Augen hat, der den gelben Augenring umgiebet, 
fonft aber mit der vorbeſchriebenen von einerley 
Art iſt. a & 
Wenn man auf alle Abweichungen in der Far⸗ 
be und Zeichnung der Federn ſehen wollte, ſo muͤß⸗ 
te man hier auch noch einer dunkel aſchgrauen Ame⸗ 
ricaniſchen, ſodann der Braſtilianiſchen, wel⸗ 
che Cabure genennet wird, nicht weniger einer Me⸗ 
xicaniſchen, die den Namen Tecolotl, oder 
Goldauge (wegen der gelben glänzenden Augen) 
führer, Erwaͤhnung thun: allein wie würden wir 
uns ſodann innerhalb den Graͤnzen eines einzigen 
Bandes einſchraͤnken koͤnnen? 
5. Die Baumeule. Strix Scops. Saen, 
Veͤrmuthlich hat die griechiſche Benennung scons, 
Scons, ein Abſehen auf die poßirliche Geſtalt und laͤ⸗ Tab. IV 
cherliche Bewegung dieſes Vogels; wir aber nen⸗ lis 2. 
nen fie darum Haumeule, weil ſie allezeit in den 
Baͤumen niſtet, und nicht in den Steinritzen. Sie 
ifl zugleich die kleinſte unter den gehörnten Eulen, 
und nicht einmal ſo groß als das Kaͤutzlein, daher 
fie auch von Briſſon petit Duc genennet wird. 
Die Italiaͤner heißen ſie Alocharello, Zivetta, 
oder Chirino. Die Engellaͤnder Little Horn- 
ovvl. Die Franzoſen Huecte, oder Chouette. 
Die Sollaͤnder Bsom-Uiltje., Bey uns kommt 
ſie auch unter dem Namen Stockeule und Wald⸗ 
eule vor, und iſt allenthalben in den europaͤi⸗ 
ſchen Waͤldern zu finden. 
Die Farbe iſt grau, roͤthlicht, braun und 
ſchwaͤr licht melirt, wiewohl fie oben mehr braun, 
„ G 2 158 
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und unten mehr grau iſt. Die Fuͤße ſind mit roͤth⸗ 
licht grauen Federn gedeckt, ſo, daß nur die Krallen 
hervorragen. Die Ohren beſtehen nur aus einer 
einfachen hervorragenden Feder. | u 
Eine ähnliche Baumeule, die nur ein wenig 
groͤßer iſt, findet ſich in Carolina. Dieſelbe iſt 
oben braunroth, unten ſchmutzig weiß, mit etwas 
braun vermiſcht. Die Schwingfedern haben weiße 
Flecken, die Schwanzfedern aber ſind dunkelbraun. 
Das Weibchen unterſcheidet ſich darinnen von dem 
Maͤnnchen, daß ſeine dunkelbraune Farbe mit roth 
untermenget iſt. A 


„B. K* B. Ungehoͤrnte Eulen. naaricu- 


mige, | Eulen. 
hoͤrnte latæ, capite lævi. 
Eulen. e a 

6. 6. Die Tageule. Strix Nyctæa. 
Tageule Si eee eee , e 


Nyttæa Aus der Benennung Nyctæa ſollte man ſchlieſ⸗ 
ſen, daß dieſer Vogel eine Nachteule waͤre, allein 
Edwards verſtichert, daß dieſe Eule den Tag über 
herum fliege. Sie iſt faſt ſo groß wie ein Uhu, 
hat aber keine Hörner oder ſogenannte Ohren, wie 
denn ſolche allen folgenden Arten mangeln. Die 
Federn ſind weiß, und haben braune von einander 
ſtehende mond⸗ oder ſichelfoͤrmige Flecken. Sie wer⸗ 
den in Lappland und dem noͤrdlichen America 
gefunden, und find zuweilen des Winters ſchneeweiß. 
Wenigſtens iſt diejenige Tageule, die man um Zud⸗ 
ſons Bay antrift, wegen ihrer weißen Federn ſehr 
ſchoͤn; wiewohl hin und wieder auch etliche ſchwaͤrz⸗ 
lichte oder braune Flecken auf den Flügeln befinds 
lich ſind. An dieſer iſt der Kopf nicht ſehr groß, 
jedoch ganz rund. Die Augen find helle, und ſte⸗ 
hen in gelben Ringen, die wiederum einen Kreiß von 
ſteifen weißen Haaren haben. Vielleicht hat is 

weiße 
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weiße Farbe ihren Grund in dem kalten Clima, 
denn man findet ſie auch in Ißland und dem noͤrd⸗ 
lichen Schweden; fo wie man daſelbſt auch weiſ⸗ 
ſe Falken, Rebhuͤhner, Raben und andere weiße 
Voͤgel findet. Wenigſtens ſiehet man bey den haa⸗ 
rigten Landthieren die weiße Farbe oͤfters als ein 
Merkmol des Climats an, wie an den weißen Das 
ren, Haſen, Rennthieren und dergleichen. Will 
man nun die Farben der Voͤgel aus dieſem Grunde 
beurtheilen, ſo ſehen wir nicht ein, wie man derglei⸗ 
chen zu beſondern Arten machen koͤnne, da es in der 
That nur Verſchiedenheiten ſind, die nicht weiter 
von einander abgehen, als etwa ein Menſch aus 
Mohrenland und aus Europa. he 


Eine etwas Fleinere Tageule von grauer Farbe 


Cana⸗ 
diſche. 


wird in Canada gefunden, dergleichen wir hier Tab. IV 


Tab, IV. fig. 3. mittheilen. Sie iſt nur dreyzehn 
Zoll lang. Der Kopf iſt flach, oben und in dem 
Nacken ſchwaͤrzlicht, auf dem Ruͤcken und an den 
Fluͤgeln braͤunlicht mit weißen Flecken geſprenkelt, 
unten weiß mit braunen Querſtrichen an der Bruſt, 
und dunkelrothen Strichen an dem Bauche und an 
den Füßen, welche bis an die Krallen mit ſchmutzig 
weißen Federn beſetzt ſind. Der Schnabel iſt weiß⸗ 
licht, und die Naͤgel ſind grau. | | 


Es giebt auch, den Berichten des Herrn Ed⸗ 
wards zufolge, noch eine ganz beſondere Tageule 
in Hudſons Bap, welche von ihm die Sperber⸗ 
eule genennet wird, und ein frecher Raubvogel iſt, 
denn fie bleibet nahe bey dem Jaͤger oder Vogelſteller 
fißen, und ſobald der Jaͤger einen Vogel mit einem 
Flintenſchuß erleget hat, faͤllet dieſe Eule geſchwinde 
zu, um deu erlegten Vogel wegzurauben, daß der 
Jaͤger oft zu ſpaͤt kommt. Die Americaner 
nennen dieſe Eule Coparacoih. Sie hat laͤngere 

6 3 Sir 


fig. 3. 


1 


Sper⸗ 
bereule. 


8. 
Feurige 
Flamea, 
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Fluͤgel als die andern Eulen. Der Kopf iſt dun, 
kelbraun, und hat an der Seite einen kleinen weiſ⸗ 
ſen Strich; Ruͤcken und Fluͤgel ſind gleichfals braun 
und mit weißen Flecken gejieret , der Bauch iſt 
weiß mit braunen Querſtrichen, der Schwanz hell⸗ 
braun bandirt. ö Die Augenringe ſind pomeranzen⸗ 
färbig, deßgleichen der Schnabel, aber die Spitzen 
der Krallen find ſchwaͤrzlicht. BON 


7. Die Nachteule, Strix Aluco, 


Alus o bedeutet überhaupt einen Nachtvogel, 
und obgleich die Eulen alle, (ausgenommen die vor⸗ 
beſchriebene Tageule Ny ctæa) Nachtvogel find, fo 
giebt doch der Ricter dieſer Art insbeſondere dieſe 
Benennung. Sie iſt unter den ungehoͤrnten Nacht⸗ 
eulen die größte und vornehmſte; denn der Kor⸗ 
per iſt fo groß wie ein Huhn, und die Lauge von 
der Schnabelſpitze bis zum aͤuſſerſten des Schwan⸗ 


des erreicht faſt funfzehn Zoll. Der Kopf iſt auſ⸗ 


ſerordentlich groß, und ſteckt außerdem noch ſehr 
dicke in den Federn. ben iſt dieſer Vogel aſch⸗ 
grau mit weißlichten und ſchwarzen Flecken. Von 
unten weiß icht wit ſchwarzen Strichen, die ſowohl 
in die Laͤnge als in die Quere gehen; die Schwing⸗ 


federn aber, wie auch die Schwanzfedern ſind 


ſchwarz und aſchgrau mit Roſtfarbe, und in die 


Quere bandirt. Die Augen ſtehen jedes in einem 
federigten Kreiße, und die Ohrenringe ſind dunkel⸗ 


faͤrbig, der Schnabel aber gruͤnlicht weiß. Der 
Bart der erſten Schwingfedern iſt gleichſam wie eine 
Säge gezahnelr, ; 


8. Die feurige Nachteule. Strix Flammea, 


Man trift beſonders in Schweden eine kleine 


Art an, welche von oben gelb oder feurig roth mit 


Flam⸗ 


Lei 
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Flammen und weißen Punkten, von unten aber 
weißlicht und mit ſchwarzen Punkten geſprenkelt iſt. 
Dieſe wird daſelbſt die Kircheule genennet, weil 
ſie unter den Daͤchern der Kirchen und deren Thuͤr⸗ 

men niſtet. Da aber der gemeine Mann die Er⸗ 
ſcheinung dieſes Vogels als eine Vorbedeutung eines 
bevorſtehenden Trauerfalls anſiehet, fo wird derſelbe 
um deßwillen auch die Todeneule genennet. Die 
Groͤße iſt wie eine Taube. Sie macht kein Neſt, 
ſondern legt die Eyer auf die Steine, oder in den 
Kehricht. Derſelben find insgemein fünf; fie haben 
eine länglichte Figur, dahingegen die Eyer der an⸗ 

dern Eulen faſt ganz rund ſind. Sie ſchlafen ſte⸗ 
hend, mit dem Schnabel zwiſchen den Bruſtfedern, 
und ſchnarchen wie ein Menſch, zuweilen fallen ſie 
auch im Schlafe herunter. An ſtatt der Magenbaͤlle, die 

man zuweilen in den Mägen der vierfüßigen Thiere 
antrift, findet man in ihrem After manchmal ver⸗ 
wickelte Kugeln von Haͤuten, Federn und Haaren 
des unverdauet gebliebenen verſchluckten Aaſes. 


9. Die Brandeule. Strix Stridula. 


Dieſe Eule war der Strix der Alten, wegen ih⸗ © 


res knirſchenden Geſchreyes, und darum heißet ſie auch 
bey dem Bitter Stridula. Bey uns wird fie wer 
gen ihrer Roſtfarbe insgemein die Brandeule ge 
nannt. Briſſon nennet fie die Katzeneule. Fran⸗ 
zoſiſch Chathuant. Engliſch heißt ſie Leech Ovvl 
oder Joy - Ovvl, auch Schreech Ovvl. 4 


Die Groͤße iſt etwa wie eine Taube, vierzehn 


Zoll lang, doch nehmen die ausgebreiteten Fluͤgel 
einen Raum von zwey Schuhen und acht Zoll ein. 
Die dritte Schwingfeder ift die laͤngſte. Oben iſt 
der Ruͤcken roſtfaͤrbig, und die Federn find in der 
Mitten ſchwaͤrzlicht, unten iſt die Farbe weiß und 
fuchsroth melirt, und in die Lange und in die Quere 

8 4 | mit 


0 
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mit ſchwarzen Strichen bandirt. Die Schwing, 

federn, wie auch der Schwanz ſind ebenfalls i in die 
Quere braunroth bandirt. Man findet dieſe Eule 
hin und wieder in den eee Waͤldern. 
Tab. XXII. fg. 2. 


18. 10 Das Kautzlein. | Strix ulula. 90 


Käug⸗ | 
lein. Dieſer Vogel fuͤhret an einigen Oertern den 


Ulula. Nam. en Steineule, die aͤltere Benennung de iſt 
KRaͤutzlein. Die erſte Benennung mag wohl von 
den Steinen, Kluͤften und Gebaͤuden, wo ſie ni⸗ 
ſten, und die andere von der Aehnlichkeit mit den 
Katzen hergenommen ſeyn. Er iſt einer von den 
allergemeinſten, daher ihm uͤberhaupt der Name 
Jula und zwar wegen des jaͤmmerlichen Geheuls, 
welches er des Machte von Ne he laͤſſet „ Ben 
geleget worden. 


Der Kl iſt oben braun mit großen weißen 
Flecken geſprenkelt. Unten iſt die Bruſt ſchmutzig 
weiß mit braunen Querſtrichen einigermaf ſſen wellen⸗ 
foͤrmig gezeichnet, ſo daß jede Feder fuͤnf bis ſechs 
braune Binden hat. Die Fluͤgel ſind braun, ein 
wenig weiß gefleckt, und die Schwingfedern haben 
an den Seiten runde weiße Flecken. Der Schwanz 
wie auch die Fuͤße haben neun bis zwoͤlf braune 
Ringe. Der Kopf iſt aſchgrau mit feinen weißen 
Wellen gezeichnet „an den Seiten ſchmutzig weiß, 
in den Augenwinkeln cen Von der Gegend 
der Ohren ſenket ſich ein ſchwarzer Strich bis zum 
Schnabel herunter, welcher von einem andern grauen 
und noch einem dritten ſchwarzen begleitet wird. 
An der Kehle iſt gleichfals ein ſchwarzer Flecken bes 
findlich. Die Fuͤße ſind aſchgrau und blaß bandirt, 
die Naͤgel ſcharf und ſchwaͤrzlicht. Die Groͤße des 
Vogels if wie ein Nabe. Sie leben von Maͤuſen 

und 
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und dergleichen Ungeziefer niſten gerne in den Staͤ⸗ 
deln oder Scheunen der Bauern, wo ſie aus dem 


Grunde, weil ſie das Ungeziefer wegfreſſen, wohl | 


geduldet werden. Sie legen zwey Ener, und wenn 
man ihnen dieſelben mit Huͤhner⸗ oder Taubeneyern 
vertauſcht, ſo bruͤten ſie zwar fort; ſobald ſie aber 
an den Kuͤchlein gewahr werden, daß ſie nicht ihre 
rechten Kinder ſind, ſo freſſen ſie ſelbige auf. 
Kommt von ohngefehr eine Katze in ihr Gehege, ſo 
beißen ſie ſich mit ſelbiger ritterlich herum, und die 
Eule giebt eher nicht nach, bis ſie oder die Katze 
liegen bleibt; ja dieſe Vogel leben ſelbſt unterein⸗ 
ander in einem immerwaͤhrenden Kriege. 


1 0 11. Steineule. Strix Funerea. : 


Unter den Kirchendaͤchern, und in den alten Grab⸗ 
maͤlern der Gottesaͤcker trift man eine Eule an, 
die vielleicht aus der Urſache Funerea heißer: wel: 
che wir aber Steineule nennen, weil ſie uͤberhaupt 
(wie mehr andere Arten thun) in alten Gebaͤuden 
niſtet. Die Franzoſen geben ihr den Namen 
grande Chouette. Der Körper iſt von oben braun 
und weiß gefleckt, der Kopf oben ſchwarz mit weiſ⸗ 
ſen Punkten, der Schnabel von oben weiß/ die 
Bruſt und der Unterleib weiß mit ſchmalen Quer⸗ 
ſtrichen. Die fuͤnf erſten Schwingfedern ſind in⸗ 
wendig am Rande weiß gefleckt, auswendig aber 
nicht. Die Steuer: oder Ruderfedern des Schwan⸗ 
zes haben feine und enge weiße Querbinden, doch 
ſind die mittelſten Federn kaum an der Spitze weiß 
licht. Man findet ſie in dem noͤrdlichen Europa 
und America, beſonders in Canada, iſt aber 
ſonſt mit N. 8. ziemlich verwandt. E 


67 1. Zwerg⸗ 
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„. 2. Die Zwergeule. Strix pafferina. 


1 55 | So wie die Baumeule die kleinſte unter 
Pafferi» den gehoͤrnten wor, ſo iſt dieſe die kleinſte unter 
na. den ungehoͤrnten; wird auch darum bey den Schrift⸗ 
ſtellern nockua minor, und minima genennet. 

Da ſie nun nicht groß iſt, ſo kann ſie auch keine 

großen Vögel anfallen, ſondern muß ſich an Sper⸗ 

lingen und dergleichen kleinen Voͤgeln begnuͤgen, 
weshalben ihr von dem Kitter der Zuname pafle- 

rina gegeben ift , denn ſie iſt nicht größer als eine 

Merle. Es hat zwar der Ritter in der zwoͤlften Aus⸗ 

gabe behauptet, daß fie nur die Größe eines Sper⸗ 

lings habe, und von Fledermaͤuſen und Grillen le⸗ 

be: allein ſo klein werden ſie wenigſtens nicht in 
Deutſchland gefunden, und wie ein Vogel, der 

nicht groͤßer als ein Sperling iſt, mit einer Fleder⸗ 

maus zurechte kommen kann, ſehen wir faſt nicht ein. 


„Der Koͤrper iſt von oben braͤunlicht aſchgrau, 
mit weißen Punkten, unten ganz weiß mit langlich⸗ 
ten braunen Flecken. Die Fluͤgel haben fünf Reis 
hen weißer Flecken. Der Schwanz iſt mit vier weiß 
ſen Querbaͤndern beſetzt. Der Schnabel hat ſchwar⸗ 
ze Haͤrchen an der Wurzel; die Fuße find weißlicht, 


unten gelb, und die Nägel ſchwarz. 


m Auſſer dieſen bisher abgehandelten Arten der 
ungehoͤrnten Eulen, macht der Herr Briſſon noch 
drey Arten namhaft, die ſich in Suͤdamerica auf⸗ 
a) Chichictli, aus Mexico, fo groß wie ein 
Huhn, ſchwarz, weiß, gelb und roth melirt. 

b) Tolchiquatli, ebenfals aus Mexico, und 
eben ſo groß. 


| c) Die 


1 
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c) Die Kanincheneule von Coquimbo, wel: 
che vom Herrn Klein alſo genennet wird, 
weil man fie in einer Kaninchenhoͤhle fand, 
und dadero , wiewohl ohne hinlaͤnglichem 
Grund, glaubte, daß ſie wie die Kaninchen 
unter der Erde niſte. 


* . 
* 7 70 * 3 


Die Eulen werden in en, 198 eee 


Italien von dem gemeinen Mann geeſſen. Nach dem 
moſaiſchenGeſetz gehören fie unter die unreinen Thiere. 
Das Blut und die Aſche dieſer Voͤgel fand man vor 
Galeni Zeiten in den uralten Apothecken. Aus 

hen neuern aber der man die Eulen ganz versagt. ie 


44. Gs 


Geſchl. 
Benen⸗ 
nung. 
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44. Geſchlecht. Der Neuntoͤder. 


Accıpiter Lanius. 


ieee eee 


8 n dieſem Geſchlecht kommen ſolche Vögel vor, 
die, ob ſie gleich nicht ſehr groß ſind, den⸗ 
noch in der raͤuberiſchen Art den groͤſten nichts nach⸗ 
geben. Das ganze Geſchlecht wird dahero von dem 
Ritter Lanius genennet, weil dieſe Vögel alles, 
was ſie anfallen, zerreißen und zerfleiſchen, und ob⸗ 
gleich viele ſich nur uͤber Inſecten machen, ſo hat 
man doch wahrgenommen, daß ſie deren verſchiede⸗ 
ne toͤden, und zuſammen ſparen, um auf einmal 
eine gute Mahlzeit zu thun, dahero fie Weuntoͤ⸗ 
der heißen, weil ſie gleichſam nicht ruhen, bis ſie 
neun oder mehr Creaturen um das Leben gebracht 
haben. Die Engellaͤnder heißen ſie Metſcher 
Voͤgel, oder But her-Bird. Franzöͤſiſch heißen fie 
Ecorchcur, oder Abdecker, auch Pic- Grieche, das 
iſt: graue Elſter, weil fie einige Aehnlichkeit dar 
mit haben. Die Sollaͤnder nennen fie Klaau- 
vvieren. | 


Ihre Kennzeichen find folgende: der Schna⸗ 
bel iſt ziemlich gerade, nach der Spitze zu an bey⸗ 
den Seiten mit einem Zaͤhnchen bewafnet, an der 
Wurzel nackigt, naͤmlich ohne Wachs, oder buͤr⸗ 
ſtenartige Federn. Die Zunge iſt mit einer kleinen 
Spalte verſehen. Uebrigens haben ſie vier Finger, 
drey vornen und einen hinten. Die Fuͤße ſind bis 
an die Schenkel federicht, und der Schnabel iſt an 
der Spitze wie ein Hacken umgekruͤmmet. Vor⸗ 


mals hatte der Kitter nur zehn Arten unter * 
5 He⸗ 


* 


44. Geſchlecht. Neuntoͤder. 109 
Geſchlecht gebracht, allein jetzo finden wir folgende 


ſechs und zwanzig Arten zu beſchreiben. 


1. Der africaniſche Scheerſchwanz. La- . 


Auf der Inſel Madagaſcar wird ein Neun⸗ ent 


toͤder gefunden, welcher ziemlich groß iſt. Er ums catus. 
terſcheidet ſich nebſt der folgenden Art, von den uͤbri⸗ 

gen durch ſeinen ſcheerenfoͤrmigen Schwanz, indem 

die aͤuſſern Ruderfedern viel laͤnger als die mittlern 
find, auch iſt der Schwanz überhaupt beträchtlich 

lang. Die Farbe diefes Vogels it gruͤnlicht ſchwarz. 
Auf der Stirn ſtehet ein Kamm, welcher bis an 
die Wurzel des Schnabels fortgehet und ſich daſelbſt 

in die Höhe richtet.. Briſſon nennet ihn den 
großen ſchwarzen Fliegenfaͤnger von Madagaſcar 
mit einem Kamm. | 


2. Der bengaliſche Scheerſchwanz. La- . 


nius coeruleicens, 


Wie der vorige Vogel gruͤnlicht ſchwarz war, 1 
ſo iſt dieſer vielmehr blauliche ſchwarz. Der ne 
Schwanz hat mit jenem gleiche Beſchaffenheit. Der 
Schnabel iſt dick und ſtark, gleich den Habichtſchnaͤ⸗ 
beln gekruͤmmet, aber nur laͤnger, und mit großen 
Naſenloͤchern verſehen. An der Wurzel deſſelben 
ſitzen ſteife buͤrſtenartige Haͤrchen. Der Kopf, der 
Hals, der Rücken und die Deckfedern der Flügel find 
glaͤnzend ſchwarz mit einem ſpielenden blaͤulichten 
Glanze, der in das purpurfaͤrbige und gruͤne zie⸗ 
het, je nachdem die Stellung dem Lichte zu oder davon 
abgekehret iſt. Die aͤuſſern Schwanzfedern, welche 
die laͤngſten ſind, haben weiße Spitzen. Das Va⸗ 
terland iſt Bengalen. Die Innlaͤnder nennen 

Eine 


ihn Fingah, . 
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l Eine Nebenart wird am Cap der guten 
fig 6. Zofnung gefunden. Dieſer Vogel iſt etwas klei⸗ 
"ner als der große europaͤiſche Neuntzder, von 
oben ſchwaͤrzlicht, von unten weiß, auch ſind die 
Fuße mehrentheils weiß. Dur find hier die zwey 
mittlern Ruderfedern des Schwanzes länger als die 
Seitenfedern. Der Schnabel, die Finger und die 
Krallen ſind ſchwaͤrzlicht, und an der Wurzel des 
Schnabels ſtehen buͤrſtenartige Haͤrchen. Siehe 
Tab. IV. fig. 6. Sowohl die Beſchreibung als 
Abbildung iſt Fottſenige, welche der Herr Sriſſon 
aus dem reaumuriſchen Cabinet nach demjenigen 
Vogel nahm, welcher dem letztern von dem Abt de 
la Caille von beſagtem Cap zugeſchicket wurde. 


G 3. Der gehaubte Neuntoͤder. Lanius 
haubte. f Criſtatus. . 

Criſta⸗ \ | 

tus. Der gegenwaͤrtige Vogel iſt gleichfals aus 
Bengalen, und wird daſelbſt Churih genennet. 
Er iſt nicht groͤßer als eine Lerche, welche Groͤße 
faſt die meiſten Vögel dieſes Geſchlechts haben. 
Die Farbe iſt oben fuchsroth, unten ſchmutzig po⸗ 
meranzenfaͤrbig mit ſchwarzen Querſtrichen. Hinter 
den Augen befindet ſich ein ſchwarzer halbmondfoͤr⸗ 
miger Flecken. Die Schwingfedern ſind braun, und 
nur am aͤuſſern Rande etwas blaß, die Schwanz⸗ 
federn hingegen von oben roͤthlicht, von unten grau. 
Der Schnabel iſt an der Wurzel fleiſchfaͤrbig, und 
wird bis zur Spitze nach und nach ſchwarz; die 
Finger und Krallen ſind gleichfals e Der | 
Schwan; iſt keilfoͤrmig. | 


„4 Der Canadiſche. i Lanius Canadenfs 5. 


= Diefer Vogel, der faſt meht eine Verſchieden⸗ 
en, heit des vorigen, als eine us iſt, und von 
5 dem 


— 
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dem Ritter bloß der Zeichnung halber zu einer Art 
gemacht worden, iſt aus Canada. Er iſt von un? 
ken blaß aſchgrau. Die Bruſt und die Haube auf Lab. IV 
dem Kopfe find blaß fuchsroth. Die Schwingfe⸗ ls. 3. 
federn der Fluͤgel, und die Ruderfedern des Schwan- 
zes find ſchwaͤrzlicht, haben aber weiße Raͤnde und 
Spitzen. Tab. IV. fig. 5. „ = 


5. Der Senegalliſche Langſchwanz. La- fi, 

110 nius Macrourus. fllſche 
Da der Bitter die Benennung Maerourus ſchwanz 

von dem langen Schwanz dieſes Vogels hergenom⸗ Ma. 

men, fo behalten wir dieſen Namen, indem ſich der⸗ u 

ſelbe dadurch am meiſten auszeichnet. Der Kopf 

hat gleichfals eine Haube, der Schwanz aber iſt keil⸗ 

ar, blaͤulicht und auſſerordentlich lang. Das 

Vaterland iſt Senegal. i 


6. Louiſianiſche. Lanius Ludovicianus. fe, 
Der Schwanz dieſes Vogels iſt gleichfals keil⸗ 1 


foͤrmig. Die erſten Schwingfedern ſind an der zn” 
Wurzel nur ſchwarz, die folgenden aber haben weiſ⸗ ö 
ſe Spitzen. Von den Schwanzfedern hingegen haben 

die aͤuſſern eine weiße Wurzel und Spitze, die ſechs 
mittlern aber ſind ganz ſchwarz, und unter den Au⸗ 

gen befindet ſich eine ſchwarze Binde. 


7. Braſilianiſche. Lanius Nengeta. N 
Die Brafilisner, woſelbſt ſich dieſer Vogel lianiſche 
aufhält, nennen ihn ‚Guiraru Nheengeta „daher Nense⸗ 
die Linndifche Benennung entſtanden. Der Koͤr⸗ 
per iſt von oben aſchgrau, von unten aber weiß. 
Der Schwanz iſt keilfoͤrmig und hat eine weiße Spitze. 


* 


6 


n 9 2 Ines, 
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8. 8. Krummſchnabel. Lanius curviroſtris. 


59 Auf Madagaſcar befindet ſich ein Neunto⸗ 
toſtris, der, deſſen unterer Kiefer ſowohl als der obere 
| krumm gebogen iſt, indem ſich die Spitze deſſelben nach 
der Richtung des obern Kiefers ruͤckwaͤrts um⸗ 
biegt, daher dieſer Vogel vorzüglich zu merken iſt. 
Sonſt hat der Hinterkopf eine aus dem ſchwarzen 
ins gruͤnlichte fallende Farbe. Der Ruͤcken iſt ganz 
ſchwarz, der uͤbrige Koͤrper aber weiß. Die fuͤnf 
voͤrderſten Schwingfedern ſind mit einem weißen 
Flecken bezeichnet; was aber die Schwanzfedern 
betrift, ſo ſind ſelbige in der Mitte nach innen zu 
aſchgrau, und nach auſſen zu ſchwarz, aber die Spi⸗ 

tzen ſind weiß. 


8. Der caapſche Neuntoͤder. Lanius 
ſche. a collaris. | 
Collaris 


Der Schwanz iſt keilfoͤrmig, und die Federn 
deſſelben haben weiße Spitzen, ausgenommen die 
mittlern. Der Koͤrper iſt ſchwarz, von unten aber 
weiß, und die voͤrderſten Schwingfedern ſind an der 
Wurzel gleichfals weiß. Wir nennen ihn den 
Caapſchen, weil er am Vorgebuͤrge der guten Hof⸗ 
nung gefunden wird. 10 


10, 10. Der lucioniſche Neuntoͤder. Lanius 

7 5 Lucionenſis. | 

nenlis. Die Benennung ift von der Inſel, wo fich dies 
fer Vogel aufhält, hergenommen. Der Schwanz 
ift keilfoͤrmig / der Koͤrper aus dem grauen roͤthlicht, 
von unten aber weißlicht roth. Am Kopfe befindet 
ſich in der Gegend der Ohren ein ſchwarzer . 
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Die Schwanzfedern ſind roͤthlicht, nur die Spitzen 
derſelben ſind braun bandirt. 


41 oer 05 e ea De NDR E- 5 „ 
e ade 
Dieſer Vogel iſt der große euro paͤiſche Neun⸗ u- 

töder, welcher etwa die Größe einer Merle oder POT 

Amſel hat. Er beſitzt vollkommen eine Habichtsart, 

faſſet nicht nur kleinere Vögel, ſondern auch wohl 

die Merlen an, und zerreißt ſie. Er laͤſſet ſich zur 

Jagd abrichten, und da er fleißig auf ſeiner Huth 

iſt, die großen Habichte wahrzunehmen, ſo pflegt 

er durch ſein Geſchrey die kleinen Voͤgel davon zu 

benachrichtigen, daher er den Namen Excubitor 

oder Wächter bekommen. Die Italiaͤner nen⸗ 

nen ihn Falconello, und der Bitter hatte ihm 

vormals „moelis genennet. 

Der Schwanz iſt keilfoͤrmig, an den Seiten 

weiß, ſonſt aber, nebſt den Fluͤgeln, ſchwaͤrzlicht, 

nur daß die Fluͤgel einen weißen Flecken haben. 

Der Rücken iſt weißlicht grau, oder blaͤulicht. Das 
Neſt iſt von Moos, und wolligten Kraͤutern oder 

Catongras, welches auf einen Grund von Heide⸗ 
kraut geleget iſt; die Waͤnde deſſelben ſind mit fei⸗ 
nem Heu beſteckt. Man findet durchgaͤngig ſechs 
Junge darinnen, welche, wenn ſie nur noch Stop⸗ 
pelfedern haben, gruͤnlicht ausſehen. | - 


12. Der Finkenbeißer. Lanius Collurio. n. 
Kollsrion ift der griechiſche Name eines Vos beißer. 
gels, welchen Ariſtoteles ſchon gebraucht, und Callu- 
woraus Collurio gemacht iſt. Bey den Deutſchen 
aber iſt dieſer Vogel unter dem Namen Jinken⸗ 

beißer bekannt, weil er auf die kleinen Vogel hie 

zig iſt und ſich mit jedem herumbeiſt, den er ere 

wiſchen kann. Die Engelländer nennen ihn 

II. Theil. 5 Wood- 


* 


13. 
Wuͤrger 
Tyran- 

nus. 
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Wood - chat, oder Waldkatze, weil er den Maͤu⸗ 

ſen in den Waͤldern und auf dem Felde nachſtellet, 
bey den Italiaͤnern heißt er Buferula. Er ift 
etwas kleiner als der vorige, der Schwanz einiger⸗ 
maſſen keilfoͤrmig, der Ruͤcken grau oder roͤthlicht, 
die vier mittelſten Federn des Schwanzes find eins 
faͤrbig, uͤbrigens aber ſind alle Federn an dem gan⸗ 
zen Koͤrper einigermaſſen braun bandirt, oder mit 
ſchwachfaͤrbigen Wellen durchzogen, weswegen auch 
Briſſon dieſen Vogel Pie grieche- rouſſe nen- 
net. Die Eyer dieſes Finkenbeißers, deren durch⸗ 
gaͤngig ſechs ſind, haben an dem ſtumpfen Ende ei⸗ 
nen roͤthlichten Ring. Er lebt, ſowohl von Finken 
und Maͤuſen, als von Kaͤfern und Inſecten, wo⸗ 
mit er gleichſam ſpielet, indem er ſie an die Sta⸗ 
cheln der Dornhecken anſpießet, und alsdenn eine 


ganze Sammlung auf einmal frißt, daher er mit 


Recht Neuntoͤder heißen mag. Die Finken, die 
er erhaſcht, haͤlt er mit einer Klaue, wie mit 
einer Hand in die Hoͤhe, und beiſt ihnen alſo, auf 
einem Fuß ſtehend, das Gehirn aus, daher der 
Ritter ſagt, daß er der Affe der kleinen Vögel 
iſt, weil er naͤmlich wie ein Affe die Speiſe an den 
Mund bringt. Er wohnet in Europa. | 
* 


13. Der Wuͤrger. Lanius Tyrannus. 


Dieſer americaniſche Vogel, der ſich in St. 
Domingo, deßgleichen auch zuweilen in Virgi⸗ 
nien und Carolina aufhält, iſt fo groß wie der 
vorige, und da er alles toͤdet, was er nur von In⸗ 


ſecten findet, ob er es gleich nicht frißt, und uͤber⸗ 


haupt eine boßhafte Art hat; fo wird er der Ty ⸗ 
rann, und alſo auch mit Recht der Wuͤrger genen 


net. Er niſtet in den Hoͤhlen der Baͤume, und 


auch in der Höhe auf den Aeſten und in hohen Her 
cken. So lange das Weibchen bruͤtet, weiß 6 | 
| | alle 
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alle Voͤgel, auch ſogar die Habichte, durch ſeinen 
beherzten und frechen Anfall weit von dem Neſte zu 
entfernen. Die Farbe iſt von oben grau braun, un⸗ 
ten weiß, an der Bruſt bleich aſchgrau, der Kopf 
von oben ſchwarz, die Federn an der Wurzel ſind 
gelb, die Schwingfedern aber braun, und haben 
einen fuchsrothen Rand. Oberhalb den Naſenloͤ— 
chern, und um die Kehle herum ragen laͤnglichte 
ſchmarze buͤrſtenartige Haare hervor; der Schnabel, 
die Füße und Krallen find ſchwaͤrzlicht braun. Cates by 
erwehnet auch eines ſolchen Vogels mit einem ro⸗ 
then Kranz, und Friſch beſchreibet einen aͤhnlichen 
unter dem Namen einer americaniſchen Elſter 
mit einer Haube. Soviel iſt richtig, daß es noch 
mehr Ver ſchiedenheiten giebt, die hieher gehoͤren. 


14. Schach. Lanius Schach. 
Schach. 


Dieſer chineſtſche Vogel wird von Osbeck Schach. 

unter dem Namen A - Scick beſchrieben. Die 
Groͤße kommt mit obigen uͤberein, die Stirn, wie 
auch die Fluͤgel ſind ſchwarz, der Kopf und Hals 
von oben grau, der Hals von unten mufchelfärbig 
weißlicht der Ruͤcken und der Bauch ſind muſchel⸗ 
faͤrbig blaßweiß. Von den Schwingfedern ſind die 
erſten an der Mühe, die folgenden ee an der 
Spitze weiß, 


15. Pitangua. . Pitangua. at, 


pitangua guaeu iſt die braſilianiſche Be⸗ 1 


nennung dieſes 9 4 „bey welcher wir es mit dem gun, 
Ritter bewenden laſſen. Der Wirbel hat einen | 
braunen Strich, die Augen ſind mit einer weißen 

Binde umgeben, der Körper von oben iſt ſchwarz, 

der Unterleib und die innern Seiten der Fluͤgel 

ſind bochgelb. 


H 2 16. Ge⸗ 
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16. 16; Gereifte Neuntoͤder. Lanius do- 
Gereifte 5 en | 
Doiia- liatus. | 

Sn dem mittaͤgigen America befindet ſich 
ein Neuntoͤder, der um den ganzen Leib ganz dichte 
mit weißen und ſchwarzen Ringen umgeben iſt, und 
dahero der Doliatus oder gereifte genennet wird. 
Die Federn auf dem Kopfe ſind laͤnger als die uͤbri⸗ 
gen und weiß, haben aber ſchwarze Spitzen, wel⸗ 
ches dem Vogel, wenn er ſeine Federn aufrichtet, 
das Anſethen giebt, als ob er einen Buſch auf dem 
Kopfe fuͤhrte. Der Schwanz iſt gleichſam abge⸗ 
rundet. 0 | 3 


ga 17. Der rothe Neunkoͤder. Lanius Rufus. 

Rothe. N eee ee, 

Rufus. Auf der Inſel Madagaſcar trift man auch 
einen Neuntoͤder an, der auf dem Rücken ganz 
roth, an der Bruſt und an dem Bauche aber ſchnee⸗ 
weiß iſt. Der Kopf hingegen iſt gruͤnlicht ſchwarz. 


haar 18, Oer Schwarze. Lanius Barbarte, 


Schwar 


9 0 Dieſer Vogel iſt von oben ſchwarz, unten 


rus. roth, doch auf dem Wirbel und an den Schenkeln 
dunkelroth, die Schwing⸗ und Ruderfedern ſind alle 
ſchwarz. Das Vaterland iſt Senegal: | 


» Der Gelbe. Lanius Sulphuratus. 
Aa Wir ſollten dieſen billig den braunen nennen, 


weil er von oben und auf dem Ruͤcken braun iſt, 
fo wie wir auch die zwey vorigen nach ihrer Ruͤcken⸗ 
farbe genennet haben; da er aber von Oriſſon der 
gelbe, und von dem Kitter Sulphuratus genennet 
wird, weil er von unten gelb iſt, ſo haben wir nichts 

een, 
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dawider. Der Kopf iſt ſchwaͤrzlicht und mit einer 
weißen Binde umgeben. Das Vaterland iſt Ca⸗ 


jenne, 1 


20. Der Cafenniſche. Lanius Cayanus. (ac. 


ajen⸗ 
Um von den bisher angeführten verſchiedenen Mile. 
ausländischen Neuntoͤdern noch eine Abbildung einer us. 
Art von Cajenne . e jo iſt dieſer Vogel Tab. IV 
gewaͤhlet, und Tab. IV. f zu ſehen. Der fg. 4. 
Kopf iſt ſchwarz, die Kehle weßliche der Koͤrper 
aſchgrau, jedoch die Länge herab zart geſtreift. Die 
even Schwingfedern und die Schwanzfedern ſind 
f warz. 


21. Der Aſchgraue, Lanius Senegallus, = 
Aſch⸗ 


Wir nehmen den agen von der Farbe und . 
der Ritter vom Vaterlande, weil wir ſchon N. §. Sene- 
einen Senegalliſchen angefuͤhret haben. Er iſt gallus. 
von oben aſchgrau, und von unten weiß, der Wirbel 
und der Kreis um den Augen ift ſchwarz, die Schwanz⸗ 
federn ſt nd gleichfals ſchwarz, haben aber weiße Spitzen, 
und uͤber der ſchwarzen Farbe des Schwanzes der 
aus ſechs und ſechzig Federn beſtehet, zeigen ſich ganz 
ſchwache braune verloſchene Baͤnder. Die Schwing⸗ 
federn hingegen find an der Seite etwas roͤthlicht. 

Das ſchlimmſte bey allen dieſen Mannigfaltigkeiten 
der Vogel iſt, daß man an einzeln gefundenen Ge⸗ 
genſtaͤnden nicht beſtimmen kann, ob ihre Zeichnun⸗ 
gen nur Abweichungen oder beſtaͤndige Merkmale find, 


22. € Der f leine Madagaſcariſche. Lanius de 


ae e ei 
Madagaſcarienſis. 8. ne Ma⸗ 


t iſt von Farbe aſchgrau, von unten weiß mit 1 


breiten ſchwarzen Baͤndern. Zwiſchen den Naſenloͤ⸗ galcar. 
H 3 chern 


23. 
Benga⸗ 
liſcher. 


Emeria 


24. 
Spaß⸗ 
vogel. 

Jocolus 
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chern und den Augen iſt auf beyden Seiten ein 
ſchwarzer Flecken. Die obern Deckfedern der Shi: 
gel ſind roth, die Schwanzfedern mehrentheils roth, 
und das Maͤnnchen iſt an der Kehle, und am Halſe 
ſchwarz. Das Vaterland iſt Madagaſcar. er 
doch muͤßen wir hier anmerken, daß die Beſtim⸗ 
mung des Vaterlandes nicht allezeit ſo eingeſchraͤnkt 
zu verſtehen iſt, indem das nur fuͤr das Vaterland 
angegeben wird, wo der Vogel entdeckt und gefun⸗ 
den worden; denn es kann den Voͤgeln weniger als 
andern Thieren ein Land zur Heimath angewieſen 
werden, weil ſie ſich mehr verfliegen, als andere 
Thiere ſich zu verlaufen pflegen, zumal Zugvoͤgel, 


1 ſehr weite Wanderſchaften anſtellen, ſo daß 


fie oft in Landern angetroffen werden, wo fie nicht 
fun. /oder doch wenigſtens nicht allein zu Haufe 
nd 


23. Bengaliſcher. Lanius Emeria. 1 Sl 


rern 


Die Farbe iſt 100 unten weiß, die Schlaͤ⸗ 
fe und der Steiß find roth⸗ Das Vaterland iſt Ben⸗ 
galen, 


24. Spaßvogel, Lanius Jocoſus. 


Die Chineſer nennen Pa Kaukai-kann, 
Der Schnabel ift ſchwarz, der Kopf von oben 
ſchwarz, an den Seiten aber, wie auch an der Keh⸗ 
le weiß. Der Ruͤcken iſt graubraun, der Hals 
von unten aſchgrau und mit einem braunen Bande 
1 die Bruſt und der Bauch haben faſt die 
nämliche Farbe, der After iſt blutfaͤrbig. Die Fluͤ⸗ 
gel find abgerundet, und haben braune Schwingfe⸗ 
dern. Die Schwanzfedern ſind faſt alle von glei⸗ 
cher Laͤnge, nicht ſehr ſteif, und 1 nur 
f ind die auffern Ser an der Spige nach Innen 5 | 

wei 
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weiß. Die Füße find vierzaͤhig und ſchwarz, aber der 
hintere Finger iſt dicker als die übrigen. Der Schna⸗ 
bel iſt etwas mehr gerade als bey andern Neuntoͤ⸗ 
dern, und auf beyden Seiten innerhalb der Spitze 
ausgeraͤndelt. . e 


26. Ungluͤcksvogel. Lanius Infauſtus. 78. 


In den europaͤiſchen Wildnißen, und auf unge 
hohen Gebuͤrgen zeiger ſich ein Vogel, der zwar in Infau- 
Abſicht auf den Schnabel zu den Raben gehören ſtus. 
ſollte, ſeiner Lebensart halber aber von dem Bitter 
zu dieſem Geſchlecht gezaͤhlet wird. Er iſt frech, 
und geſellet ſich zu den Reiſenden, die etwa in die⸗ 
ſen Wildniſſen bey ihrer Durchreiſe etwas eſſen, um 
ihnen ihre Speiſe zu entwenden, oder gefallene 
Brocken Fleiſch aufzuſuchen. Vielleicht iſt dieſer 
Umſtand die Urſache der Benennung. I. 


Der Ruͤcken iſt aſchgrau, die Schwanzfedern 
ſind roth, die zwey mittlern ausgenommen, welche 
aſchgrau ſind, und eine ſchwaͤrzlichte Binde haben, 
auch iſt der Schwanz abgerundet; was aber den 
Schnabel betrift, ſo iſt derſelbe auf beyden Seiten 
ausgeraͤndelt, und an der Wurzel wider die Art 
der Neuntoͤder, mit zuruͤckliegenden Federn beſetzet. 

Dahingegen kommt die uͤbrige Lebensart mit dieſem 
Geſchlecht uͤberein. | 


26. Der Gluͤcksvogel. Lanius Fauftus. IB 
| ar RT N ERTEILEN ET u 2 
Er iſt grau, unten roſtfaͤrbig, hat einen weiß; vogel. 
fen Strich an den Augen, und einen abgerundeten Fauſtus 
Schwanz. Die Federkiele ſind wie an den vorigen 
ſehr ſchlank, Das Vaterland iſt China. 


94 Dies 
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Dies find die dermaligen Arten der Linnaͤi⸗ 
ſchen Neuntoͤder. Ihre Anzahl ift alſo jetzt weit 
großer, als in der zehnten Auflage feines Natur⸗ 
ſyſtems dahingegen ſich daſelbſt etliche befanden, 
die von ihm unter andere Ordnungen und Geſchlech, 
ter gebracht worden. 


* 
* * 


Der Ritter giebt in einer Anmerkung neben 
den oben bereits angefuͤhrten Merkmalen dieſes Ge⸗ 
ſchlechts, folgende allgemeinere Kennzeichen an: daß 
naͤmlich die Lieuntoͤder in der raͤuberiſchen Art 
den Habichten, in den Sitten den Spechten, 
und in der Groͤße den Sperlingen gleich kommen, 
5 er dieſes Geſchlecht zwiſchen jene eingeſchoben 
hat. . ur 


\ 


U. Ord⸗ 


1 7 1 5 
ee ee 8 
' \ „ 


II. „ Hrdnung. Spehtartig, Pic, 


mn ů——ů— 
— — — 


s hat der Ritter die Benennung pica, wel, Kennzei⸗ 
che eigentlich nur einem beſondern Geſchlecht chen der 
zukommt; einer ganzen Ordnung der Vögel mirge, Ordn. 
getheilet, deren allgemeinen Character er darinne ge⸗ 
ſetzet, daß ihr Schnabel einigermaſſen zuſammen ge⸗ 
druckt, und der Ruͤcken deſſelben erhaben iſt. Wir 
haben dahero alle d ieſe Vögel Spechtartige genen: 
net, um fie von den wuͤrklichen Spechten, die auch 
in dieſer Ordnung vorkommen, zu unterſcheiden. Ue⸗ 
berhaupt befinden ſich in dieſer Ordnung zwey und 
zwanzig Geſchlechter, die wir jetzo mit ihren Arten 
beſchreiben wollen, 


. Gefecht, on schen 


Pica Pſi ttacus, 


3) Ja die ae an der Groͤße, Geſtalt und Bi f Geſchl, 
bung des Schwanzes verſchieden find, ſo Benen⸗ 
haben fi ſie nach ihren beſondern Umſtaͤnden ne nung, 
dene Namen bekommen. Es giebt naͤmlich große, 
welche die Groͤße eines Huhns, und einen ſehr lan⸗ 
gen Schwanz haben; dieſe werden von den Sol⸗ 
laͤndern Aras, lateiniſch Aræ, und von den En⸗ 
gellaͤndern Macsaos genennet. Diejenige große 
Art aber, deren Schwanz kurz iſt, wird wieder 
H 5 nach 
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nach den Farben abgetheilt. Einige naͤmlich find weiß, 
und heißen Kakatu, Sollaͤndiſch Kakatoe, 
lateiniſch Cacatuæ, engliſch Cockatoon, An⸗ 
dere ſind roth, und heißen hollaͤndiſch Lory, la⸗ 
teiniſch Lorii, deutſch Luri, Wieder andere 
find buntfaͤrbig, dieſe heißen Papagey, franz 
iſch Perroquet, lateiniſch Pütracl, engliſch 
arrot, hollaͤndiſch Papagaay. W N 

Nun folgen die kleinen, deren Schwanz lang 

iſt. Dieſelben heißen franzöfifd) Perruches, las 
teiniſch Pſittacæ, engliſch long tail'd Parra- 
keets, hollaͤndiſch Parkiet. Endlich giebt es 


auch kleine, deren Schwanz kurz iſt. Dieſe heißen 


Geſchl. 
Kennzei⸗ 
chen. 


Briſſon. 
Abtheil. 


franzoͤſiſch petites Perruches, lateiniſch Pfit- 
taculæ, engliſch Parrakeets. Auf dieſe Art 
hatte ſie der 1055 Briſſon unterſchieden. Der Rite 


ter hingegen macht nur drey Abtheilungen, als: 


erſtlich, große Langſchwaͤnze, zweytens, kleine 
Langſchwaͤnze, und drittens, Kurzſchwaͤnze, und 
79 uͤber das ganze Geſchlecht folgende Merk⸗ 
male: 

Der Schnabel iſt krumm gebogen, der obere 
Kiefer beweglich und mit Naſenwachs verſehen, die 
Naſenloͤcher ſteßzen an der Wurzel des Schnabels, 
Die Zunge iſt fleiſchigt, nicht ſpitzig oder geſpalten, 
ſondern ſtumpf und ganz, auch uͤbrigens breiter als 
bey allen andern Voͤgeln. Die Fuͤße ſind geſchickt 
zu ſteigen und Schritte zu machen, und haben 


vier Finger, davon zwey vornen und zwey hinten 


ſtehen. Durch dieſe Beſtimmung hat er weit we⸗ 
niger Arten als der Herr Briſſon, wir wollen aber 


beyderley Eintheilung gegen einander vergleichen. 


Briſſoniſche Papageyen. 
1) Große mit langen Schwanz, Ara Maccao, 


7. Arten, 0 
2. Große 


. 


ein in Ostindien wimmeln von den meiften 
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2) Große weiße mit kurzen Schwanz, Kaka- 
re, 7. ten. 
3) Große rothe mit kurzen Schwanz, Lory. 
| 7. Arten. 
40 Große bunte mit kurzen Schwanz, Per- 
roquets, oder eigentliche Papageyen. 34. 
AArten. 
1 Kleine mit langen Schwanz, Perruches, 
| oder Parkit. 28. Arten. 


6) Kleine mit kurzen Schwanz petites Per. | 


ruches. 16. Arten. 
Michin zuſammen 97. Arten. 


Linnaͤiſche Pavpageyen. 
up Große Langſchwaͤnze, 6. Arten. Ara, 


b Macao. | 
2) Kleine Langſchwaͤnze. 14, Arten. Parru 
cha, oder Parkit. 
3) Kurzſchwaͤnze überhaupt, fie mögen groß oder 
klein, weiß, roth oder bunt ſeyn. 27. Ar 
ten. Lori, Kakatu, Dapagey, und 
alle übrige, zufammen 47. Arten. 


Ob nun gleich der Ritter hier viele zuſammen 


ziehet, fo moͤgten doch wohl ein und andere von ihrer 


Stelle vertrieben werden, weil ſie ſich nicht recht 
dahin ſchicken wollen, wohin fie von dem Ritter 
geordnet ſind. Weil aber dieſes unſerer Abſicht zuwi⸗ 


der iſt, ſo laſſen wir es einſtweilen dabey bewenden. 


Ehe wir aber zu der Defehreihung, der Arten 
ſchrelten, muͤßen wir noch überhaupt ein und are 
deres von dem ganzen Geſchlecht erinnern. 


Man findet dieſe Voͤgel in allen Welttheilen, 
nur nicht in Europa, ſondern ſie muͤſſen erſt aus 
Indien dahin gebracht werden. Die Spece⸗ 


und 


Linnaͤt⸗ 
ſche 
Abit eil. 


Derpa⸗ 
pageyen 
Vaterl, 


Lebens⸗ 
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und ſchoͤnſten Arten; gemeine Papageyen aber find 


| 


„ 


häufiger in Südamerica, und auf den americani⸗ 
ſchen Inſeln. In alethyopien, und an der gui⸗ 
neiſchen Kuͤſte werden ſie als eine Landplage ange⸗ 


ſehen, indem fie den Getraidfeldern großen Schaden 
thun, weil fie von Körnern leben, daher man fie 


in dieſen Gegenden fleißig wegſchieſt, und zur Speiſe 


gebraucht; ob ſie gleich nicht zu allen Zeiten ſchmack⸗ 
haft ſind. Denn ſie nehmen den Geſchmack nach 
der Beſchafſenheit des Futters an, welches ſie zu 
gewiſſen Zeiten genießen. Zum Exempel, wenn fie 
ſich von bittern Saamen naͤhren, fo wird ihr Fleiſch 
ſo bitter, daß man es faſt nicht genießen kann: da⸗ 
hingegen wird es ſchmackhaft, wenn ſie Acajou⸗ 
nuͤße; wohlriechend, wenn fie die Campechenholz 
Beere; und angenehm, wenn ſie Specereyen eſſen. 
Sie koͤnnen den Saamen von dem Baſtardſafran, 
welches fuͤr Menſchen ein ſehr heftiges Purgiermit⸗ 


tel iſt, ohne Schaden eſſen, werden aber von den 
Koͤrnern des Catonbaums taumelnd und gleichſam 


beſoffen, ſo daß man ſie alsdann mit der Hand fan⸗ 
gen kann. Ueberaus gern halten fie ſich in den Baͤu⸗ 


men der Muſcatennuße auf, und genießen in den 


heißen Gegenden davon beydes den Schatten wie 


auch den angenehmen Geruch. 


Sie ſollen zwey Eyer legen, ( 10 1000 einige 
eine größere Anzahl angeben) welche bey etlichen 


die Größe der Rebhuͤhnereyer haben, und bunt ger 


ſprenkelt find. Ihre Neſter machen fie in den Loͤ⸗ 
chern der Baͤume, welche ſie entweder darinnen ſin⸗ 
den, oder mit dem Schnabel nach und nach darein 
hacken; eine Eigenſchaft, die mit den Spechten 
uͤberein kommt welche gleichfals Loͤcher in die Baͤu⸗ 
me hacken. Auch waͤhlen fie zuweilen verlaſſene 
Neſter, und machen eine friche Lage von Federn 


hinein. f 
Die 


>% 
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Die Maͤnnchen halten ſich nur zu einem Weib⸗ 


chen und bruͤthen die Eyer mit ſelbigem wechſelswei⸗ 


ſe aus. Sie eſſen alle Fruͤchte, welche von Men⸗ 
ſchen geeffen werden, gleichſam aus der Hand, ins 
dem ſie ſolche mit dem Fuß an den Mund bringen, 
beſonders Nuͤße, auch Brod in Wein geweicht, 
deßgleichen Zucker und Confect, aber e 
kraut und der Saamen davon, iſt ihnen ein Gift. Da 
fie aus heißen Laͤndern kommen, muͤßen fie auch in 
Europa warm gehalten werden, und wie fie ein 
hohes Alter erreichen, ſo bringen ſie auch bey uns 
ihre Jahre ziemlich hoch, und dauren manchmal 


eine ganze Familie aus. Wenn fie fteigen, helfen 


ſie ſich mit dem Schnabel in die Hoͤhe, machen al⸗ 


lerhand lächerliche Geſtalten, find luſtig und ſcherz⸗ 


haft, ſpielen gerne und machen ſich einen Zeitver⸗ 
treib. Wenn fie zornig werden, richten fie ihre Fe⸗ 
dern in die Hoͤhe, und geben vielerley Merkmale 
von allerhand Leidenſchaften. Sie ſind einer Art 


des Krampfs oder der fallenden Sucht unterworfen, 


womit fie ſich öfters viele Jahre ſchleppen. Went 


man ſie zahm macht, und gelinde mit ihnen verfaͤh⸗ 


ret, lernen fie allerhand, und bequemen ſich zum tes 


den, da ſie denn oͤfters den ganzen Tag durch plau⸗ 


dern. Zuweilen ſitzen ſie ſehr ſtille, ernſthaft und 
tiefſinnig, als ob fie wichtige Sachen uͤberdaͤchten, 
erhohlen ſich aber wieder mit einen oder andern laͤcher⸗ 
lichen Auftritt, Lachen, Geſchrey, oder einer erlernten 
Redensart. Sie ahmen den Thon der Haußgenoſ⸗ 
ſen nach, lernen die Namen derſelben und unterſcheiden 


ſelbige, daß fie Perſonen zu ſich ruffen koͤnnen, wel⸗ 


che ſie verlangen. Sie gewoͤhnen ſich alles an, 
was fie oft von denen hören, die um fie find; als 
ſeufzen, lachen, fluchen, mit der Zunge klatſchen, 
in einem Schrecken auffahren, ausſchaͤnden, Ge⸗ 
ſchirr zu fodern, und dergleichen. Sehr oft geſchicht 
es auch, daß ihre Worte recht zum Ziel treffen, 5 

nach⸗ 


Spra⸗ 
e. \ 
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nachdem man ihnen mit einigem Witz ein und anders 
vorzubringen lehret. Inzwiſchen merket man doch 


aus allen dieſen bewundernswuͤrdigen Eigen ſchaften 
keine hoͤhern Seelenkraͤfte, als ein gutes Gedaͤcht⸗ 


niß, und einen nachahmenden Geiſt, welchen ſie mit | 


den andern Singvoͤgeln, die allerhand Melodien ler⸗ 


nen, gemein haben, und eben dadurch hat es ſich 


oft zugetragen, daß fie Heimlichkeiten, und Liebes⸗ 
haͤndel, die in ihrer Gegenwart unbedacht am gere⸗ 
det worden, oder vorgefallen, wie auch Entwendun⸗ 


gen und Diebereyen der Domeſtiquen, durch ihre | 


Plauderey an das Tageslicht gebracht haben. 


Dieſer Vogel iſt endlich derjenige, von dem a 
(wenigſtens in Holland) das ſogenannte Vogel⸗ 


ſchießen herruͤhret, denn man hat ſchon im Jahr 


1519 hölzerne Papageyen aufgeſteckt, und nach ſel⸗ 


bigen mit Pfeilen und Bogen nach indianiſcher 
Art, nachhero aber mit Buͤchſen und Kugeln ge 


ſchoſſen, und denjenigen, welcher ihn traf, zum Bas 


gelkoͤnig gemacht. | 
Die von dem Ritter angegebenen Arten find 
nun folgende. | 


“Bd: A. Langſchwaͤnze ( Macrouri ) deren 


Lang⸗ ha 
ame Schwanz keilförmig iſt. 
Sind mehrentheils die ſogenannten indlaniſchen 
Raben und Kakatu. 5 
Bein, Ir Weſtindiſcher Rabe. Pfittacus Macao. 


diſcher Dieſer Vogel iſt der größte, und fo groß wie 


8 
1 ein Huhn, wird im mittaͤgigen America und inſonder⸗ 
Tab. heit in Braſilien gefunden Man nennet ihn Ara und 


XXVIII Macao, welche letztere Benennung von einer ame⸗ 


fig. 1. ricaniſchen Provinz herruͤhret; ſonſt unterſchei⸗ 
den 
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den ihn die Braſtlianer von andern durch den Na⸗ A. 

men Araracanga. Bey den Schriftſtellern heißt Große 

er auch der rothe, oder rothblaue indianiſche Feng 

Papagey, in Holland aber gemeiniglich der ins ſchwaͤnz 

dianiſche Rabe. Indiaanfche Raaf. Tab. 
Die Farbe dieſes Vogels iſt ſchoͤn roth, die 

Fluͤgel von oben himmelblau, und die Deckfedern 

der Schwingfedern mehrentheils gelb. Der Schwanz 

iſt keilfoͤrmig und ſehr lang, indem die zwey mittel⸗ 

ſten Federn deſſelben einen Schuh und acht Zoll lang 

hervor ſtechen. Die Ruderfedern des Schwanzes 

ſind gleichfals roth, aber an den Seiten blau. Der 

Schnabel iſt merkwuͤrdig, weil der obere Kiefer 

weiß, und der untere ſchwarz iſt. Die Backen ſind 

runzelicht, und haben keine Federn. 


2. Der grüne Huſar. Pfittacus Militaris. MR: 
Rn | | ruͤnet 

Die Farbe iſt gruͤn, die Fluͤgel und der Steiß Huſar. 

ſind blau, die Stirn und der Schwanz roth, nur Militar. 

find die Spitzen der Ruder federn blau. Der Schna⸗ 

bel iſt ſchwarz, die Backen aber ſind kahl, und ha⸗ 

ben ſanfte federichte Striche. Aus dieſer Schat⸗ 

tirung der Farben vermuthen wir, daß der Ritter 

die Bekleidung dieſes Vogels mit der Soldaten⸗ 

montirung verglichen, und ihn darum Militaris 

genennet habe. Wir nehmen ihn zum grunen 

Huſaren an. 


3. Der blaugelbe Rabe. Pfittacus Ara- 1 3 


blaugel⸗ 
rauna. 0 be Rabe. 
Ararau- 


Dieſer Vogel wird in Sudamerica Ararau- na. 
na genennet, und heißt in Holland der blaugel⸗ 
be Rabe, Er hat gleichfals einen langen 3 a 
| as 


"A 


Große 
Lang⸗ 
ſchwaͤnz 


4. 
Braune 
apag. 
bfcu- 


. rus. 
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Das Weibchen iſt an der Bruſt, am Bauche und 
am Schwanze von unten gelb, das Männchen hin⸗ 
gegen an dieſen Theilen roth, beyde aber uͤber den 
Rücken blau. Der Schnabel und die Kehle find 
ſchwarz ; die Backen nackigt, und haben nur fe 
derichte Striche, die aus Punkten von blauſchwar⸗ 
zer Farbe beftehen: N 


Der Herr Briſſon eignet dieſem Vogel Tas 
maica, Guajana und Braſtlien zum Vaterlan⸗ 
de zu. Die Engellaͤnder nennen ihn auf Ja⸗ 
maica feiner Schattirung halben, den Regendo⸗ 
genpapagey. Doch giebt es daſelbſt und in den 
Moluckiſchen Inſeln der Farbe nach noch viele 
Verſchiedenheiten; ja als wir einmal in Holland 


eine Menge beyſammen ſahen, die alle gleich groß 


und lang geſchwaͤnzt waren, fanden wir doch, daß 
der eine immer anders gezeichnet war, als der an⸗ 
dere, fo daß wir zweifeln, ob hier die Farben. fo 
viele Arten machen. 

Wir hätten uns wohl gewuͤnſcht, mit dem Ads 
mirsl Anſon ein paar Stunden an dem großen 
Fluße auf der Inſel Quibo zu ſitzen, und das Heer 
dieſer Voͤgel daſelbſt zu ſehen, welche in großer 
Menge mit allerley Farben um dieſen Fluß herum⸗ 
fliegen, und ein praͤchtiges Anſehen geben, wenn 
die Sonne ihre ſchoͤnen Federn beſcheint. 


4. Der braune Papagey. Pfittacus 
obſcurus. 


Belriſſon nennet dieſen Vogel Perroquet 


Maſcarin, und der Ritter glaubt, daß er aus 
Africa ſey. Die Farbe iſt eigentlich dunkel aſch⸗ 
grau, und der Kopf, wie auch der Hals ſind 05 

oben 
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oben etwas blaßer, der Schnabel iſt mit einer A. 
ſchwarzen Binde umgeben, die Augen haben rothe Große 
Ringe, die Schwanzfedern find dunkelgrau, doch IN 
die Seitenfedern find an der Wurzel weiß. Sonſt Wan 
iſt der Schnabel roth, die Süße blaßroth, und die 
Naͤgel braun. 


N. 


Nobilis 
Dieſer Vogel kommt eigentlich aus dem Lande 

der Amazonen und aus Braſilien, obgleich der | 
Ritter Aten als das Vaterland angiebt. Man ö 
trift davon viele Verſchiedenheiten in Anſehung der 
Farbe an; fie find aber alle nicht größer als eine 
Taube, und vielleicht hat der Ritter ein ſolches 
Exemplar aus Aften vor ſich gehabt. Er iſt grün, 
und der Rand der Fluͤgel roth. Daß der Ritter 
ihn nobilis nennet, kommt daher, weil er in En⸗ 
gelland Main- Parrot, oder der vortrefliche 
und edle Papagey genennet wird. 


5. Der Amazon. blittacus Nobilis. Amazen 


Die gruͤne Farbe ziehet ſich unten her in das 
gelbe, oben her aber haben die Federn ſchwarze 
Spitzgen. Der Hinterkopf iſt gruͤnlicht himmel⸗ 
blau, der Wirbel blaßgelb. Die Kehle und Ba⸗ 
cken ſind gelb. Die fuͤnf mittlern Schwingfedern 
ſind oben her von der Wurzel an bis zur Haͤlfte 
roth, der Rand der Flügel roth und gelb melirt. 
Die vier aͤuſſern Schwanzfedern ſind inwendig von 
der Spitze an bis zur Hälfte roth, und haben eis 
nen gelben Rand, die andere Haͤlfte aber iſt grün 
mit etwas gelb. Um die Augen gehet eine weiße 
kahle Haut. Der obere Kiefer iſt roth, blaulicht 
und ſchwarz / der untere Kiefer hingegen ganz weiß: 


II. Theil. R 6. Der 


7 * 


I 
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6. 6. Der grüne Braſilianiſche. Pana 


Saal feverus; 


5 
Seven Warum der Ritter ihn Severus nennet, iſt 


uns unbekannt; wir bedienen uns der andern Be⸗ 
nennung, unter welcher er beym Briſſon vorkommt. 
Der indianiſche Name iſt Maccavv, und Ma- 
racana. Da er nicht groͤßer als der vorige iſt, ſo 
iſt er auch von dem Kakatoes leicht zu unterſchei⸗ 
ben, wiewohl er des langen Schwanzes halben, 
auch der gruͤne Ara genennet wird, denn er iſt von 
der Schnabelſpitze bis zum Ende des Schwanzes ei⸗ 
nen Schuh und fuͤnf Zoll lang. 

Die Farbe iſt grün, doch am Hinterkopfe pur, 
purfaͤrbig braun, auch laͤuft ein ſolcher Strich an 
beyden Seiten beym untern Kiefer herunter. Der 
Wirbel iſt blau, d er Rand der Fluͤgel zinnoberroth; 
die Augen ſtehen in einem goldfaͤrbigen Ringe, die 
Backen find kahl, weiß, und mit ſchwarzen federich⸗ 
ten Strichen gezieret. Die Schwanzfedern ſind 
von oben an der Wurzel gruͤn, an den Spitzen 
blau, und von unten dunkelroth. Der Schnabel 
und die Krallen find ſchwarz, und die Füße braun: 
Das Vaterland iſt Indien. 


2B. ü 3 n 2 a x | 
Kleine B. Kl leine Langſchwaͤnze. Ma- 
Pe crouri minores. 
Unter dieſen Voͤgeln bequemen ſich einige nicht 
zum reden, alles was ſie hervorbringen iſt Parkit, 
und darum hat man ſie auch ſo genennet, weil ſie 
fi ch ſelber gleichſam den Namen gegeben. 


Ede, Edeldame. Pfittacus Eupatria. 
me. Dieſer Vogel fuͤhret den Namen von der ſchö⸗ 


Eupat. nen glaͤnzenden Sammetfarbe und dem hie. 
* 
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den Schwanze, dahero derſelbe wohl die Edeldame, B. 
oder eine Eupatria vorſtellen kann. Die Farbe iſt Kleine 
über und über grün, nur find die Schultern und Fran A 

der Rand der Fluͤgel ſcharlachfaͤrbig, die Backen 7"* | 
aber weiß und glatt. Briſſon nennet ihn Gin- 
giniana. Das Vaterland iſt Indien. 


8. Japaniſche. Pſittacus Japonicus. Saen 


In Japan befindet ſich ein Papagey, wel che. 
cher oben grün, unten aber roth iſt. Die Seiten⸗ Jus 
federn des Schwanzes ſind gleichfals roth, aber die ; 
Schwingfedern blau, deßgleichen befindet ſich auch 
vor und hinter den Augen ein blauer Flecken. 


9. Der Amboiniſche. Pfittacus Amboi- „9%, 
nenſis. „„ich 


Dieſer Vogel iſt von unten ſcharlachfaͤrbig, nenlis. 
auf dem Ruͤcken himmelblau, und die Fluͤgel ſind 
mit einem gruͤnen Flecken beſetzt. Die zwey aͤuſ⸗ 
ſerſten Ruderfedern des Schwanzes ſind nach der 
innern Seite mit einem rothen Rande verſehen, 
und der Schnabel iſt ebenfals roth. Das Vater⸗ 
land iſt die Inſel Amboina in Oſtindien. 
10. Der Blaukopf. Pfittacus Cyanoce- Baan, 
| phalus. Jopf. 
. Cyano- 
Der gegenwaͤrtige Papagey iſt uͤber den Rü, Phal. 
cken ganz gruͤn, von unten aber ſpielet eine gelbe 
Farbe unter dem gruͤnen, und dergleichen nimmt 
man auch hin und wieder auf den Fluͤgeln wahr, 
der Kopf aber und die Kehle ſind himmelblau, oder 
wie die Kornblumen, daher die Benennung ent⸗ 
ſtanden. Das Vaterland iſt Oſtindien. 


. 11. Der 
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gene II. Der rothe Parkit. Pfittacas Bor- 


Lang⸗ a 
on e , wn and Ma mul 
1. Der Rüden iſt hochroth, der Halß und die 


5 Bruſt find blaßroth, der Schwanz iſt ſchmutzig, oder 
50r. ſchwaͤrzlicht roth. Sowohl der Schwanz als die Fluͤ⸗ 
neus. gel haben gruͤne Spitzen, letztere aber ſind noch mit 
einem blauen Flecken beſetzt. Die kahle Haut, wel⸗ 

che die Augen umgiebt, iſt braun, deßgleichen das 
Naſenwachs. Der Schnabel iſt pomeranzenfaͤrbig, 
die Fuͤße aber mit den Krallen find ſchwarz. Die 
oſtindiſche Inſel Borneo iſt das Vaterland. 


g. 12. Der gelbe Angelſſce. Pfittäcns Sol: 
el 8 


Angoli⸗ | ſtitialis. 
ſche. 5 19 \ ! 1 e ; EN al 
Solſtit. Es iſt diefer Vogel nicht größer als eine Tur; 


teltaube, doch der Schwanz hat eine Laͤnge von ſechs 

Zoll. Der ganze Vogel iſt pomeranzenfaͤrbig gelb, 

von oben mit gruͤnen Flecken geſprenkelt. Der haͤu⸗ 

tige Augenring, wie auch die Seiten und die Fuͤße 

find roth, die Schwanzfedern gelblicht gruͤn, nur 

haben die aͤuſſern Ruderfedern von oben etwas blau 

mit eingemengt. Das Vaterland iſt Guinea und 

Angola, und da dieſe Laͤnder zwiſchen den beyden 

Sonnenwendezirkeln liegen, fo iſt die Linnaͤiſche 

Benennung Solititialis vermuthlich daher genom⸗ 
men. | ( 

Seine 13. Der gruͤne Caroliniſche. Pfittacus 

carolin. Hat Carolinenſis, 

Caroli- men BD}; Fun n RN 1 ee 

nenſis. Dieſer kleine Papagey oder Parkit, iſt nicht viel 

groͤßer als eine ſchwarze Amſel, der Schwanz aber 

iſt ſechs Zoll lang. Die Farbe des Körpers iſt 

gruͤn, der Voͤrderkopf, der Rand der Fluͤgel und 

0 KR die 
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= le Füße find pomeranzenfaͤrbig, der Hinterkopf, „up, 
die Kehle, und der obere Theil des Halſes aber blaß⸗ Kleine 
gelb. Die großen Schwingfedern haben oben an Lang⸗ 
der Wurzel auswendig eine gelbe Farbe, ſind weiter ſchwaͤnz 
herunter gruͤnlicht, und an den S Spitzen blaͤulicht. 

Die Schwanzfedern hingegen ſind gruͤn, der Schna⸗ 

bel iſt gelb, Fuͤße und Krallen ſind weißlicht aſch⸗ 

grau. Seine Heimath iſt Guaſana, von dannen 

er ſich im Herbſt Bar Carolin und ragen. 
begiebt. 


11 Der ee Pfittacus 9 


Alexandri. %% pPapagei 
Alexan, 


Ruch des Dlinii Nachricht war 11 75 det ar dri 


ſte Papagen, den man auf dem Heerszuge Alexanders 
des Großen zu ſehen bekam, welcher ganz gruͤn 
war, und einen rothen Halskragen hatte, woraus 

die Urſache der Lianaͤiſe ee wie auch unſeker de 
9 erhellet. 


Der Herr Osbeck ER ibn aus ae mit 
’ 1005 Schweden gebracht, und darum nennet man 
ihn daſelbſt den Javaiſchen. Der Herr Haſſel⸗ 
quiſt hingegen nennet ihn den Stubenpapagen, und 
es iſt wahrſcheinlich, daß man von Alexanders 
Zeiten an, bis auf des Kaiſers Wero Zeit keinen 
Wer Papagey in Europa gekannt habe. Die Geſtalt. 
Groͤße iſt wie eine Turteltaube, der Schwanz neun 
And einen halben Zoll lang, der Koͤrper oben und 
unten gelblichtgruͤn⸗ aber an der Kehle ſchwarz, die 
Bruſt und der Hals roſenroth die zwey mittlern 
Schwanzfedern blaͤulicht, die folgenden zu beyden 
Seiten nur auswendig und an den Spitzen roth, 
von unten aber gelblicht grun. Endlich fi ind die 
drey äuffecften Nuderfedern, ſowoßl 17 als unten 
| gerne gruͤn. Der obere Kiefer iſt blutroth und 
J 3 am 
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B. am Ende ſchwarz. Die Augen haben gelbe Ringe, 
Kleine und ſtehen in einer kahlen fleiſchfaͤrbigen Haut. Die 
Lang- Krallen find aſchgrau. Was den Kragen bes 
ſchwanz trift, fo iſt ſelbiger nichts anders als ein rother Fleck 
unterhalb der Kehle, der ſich von den Seiten des 
Hinterkopfs an, gleich einem Kragen, tief um den Hals 
herunter ſenkt (Siehe Jonſtons Tab. XIV. die 
erſte Figur) in welchem Fleck die Federn auch eine 
andere Richtung zu haben ſcheinen. Dieſer Vogel 
iſt in China, Bengalen und Mohrenland zu 

Haufe, 2 


„Ver“ Es nennet zwar der Ritter dieſen auch einen 
9 5 Javaiſchen, und fuͤhret die Amoenit, Academ, 
| 4. pag. 236, an, wir finden aber, daß die ange, 
führten Schriftſteller weniger oder mehr, und zus 
weilen auch andere Kennzeichen angeben (welches 
uns bey den Vergleichungen verſchiedener Werke, 
mehrmalen zu wiederfahren pfleget.) Vielleicht hat 
man jedesmal ein anderes Exemplar von der naͤmli⸗ 
chen Art vor ſich gehabt, und wir behaupten immer, 
daß die Voͤgel von einerley Art durchaus nicht alle⸗ 
zeit einerley Zeichnung haben. Wollte man dahero 
eine vollſtaͤndige Voͤgelbeſchreibung verlangen, und 
die Charaktere der Arten in der Zeichnung ſuchen, ſo 
wuͤrde man nicht eher fertig, als bis man alle Mil⸗ 
lionen von Individuis, die je gusgebruͤthet worden, 
aufgezeichnet und beſchrieben hätte; wozu wuͤr⸗ 
de aber dergleichen Weitlaͤuftigkeit nutzen koͤnnen? 
Da indeſſen der Ritter hier noch drey Unterarten 
anfuͤhret, ſo wollen wir auch ſolche anzeigen, vor⸗ 
hero aber den Javaiſchen aus den Amoenitati- 
bus Academ, mittheilen, | 


2) 2) Alexanderspapagey, gruͤn, mit lan 
Javani' gen Schwanz, blutfaͤrbiger Bruſt und ſchwarzer 
e. Kehle von Java, in der Größe einer Turteltaube, 
uͤberhaupt zierlich grün, auch am Unterleibe. 85 

ö eck⸗ 


ar) 
1 1} 
E 


Bourbon. 
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Deckfedern der Fluͤgel ſind in der Mitte gelblicht. 
Der Schnabel iſt fleiſchfaͤrbig, die Kehle ſchwarz, 
die Bruſt und der Hals von unten roth. Die 
Schwingfedern ſind gruͤn und inwendig braun, der 
Schwanz iſt keilfoͤrmig und viel kuͤrzer als der Körper, 
die Schwanzfedern find oben hochgruͤm unten gelblicht. 
b) Oſtindianiſcher grüner Papagey. 
c) Kragenpapagey von der Inſel 
d) Der kleine Blaukopf aus den 
Indien. 1 ! 

Die Farbe aller dieſer Papageyen iſt gruͤn, 
und der rothe Strich am Halſe herunter macht ih⸗ 
nen einen Kragen. Sie ſind ohne Zweifel alle von 
einer Art, und wir haben in Solland noch meh⸗ 
rere Verſchiedenheiten geſehen, die alle dahin gehoͤren. 


15. Der Gelbſchnabel. Pfittacus Pertinax. 


In America, beſonders in Braſtlien, wird 
ein Papagey, oder vielmehr ein Parkit gefunden, der 
von den Indianern daſelbſt Tui apure Juba ges 
nennet wird, und weil er ſich zu gewiſſen Zeiten 
nach Wordamerica in das Land der IIlinoiſen be⸗ 
giebet (denn viele Papageyen ſind ordentliche Zug⸗ 
voͤgel) ſo heißt er auch wol der illinoiſiſche Par⸗ 
kit. Vermuthlich nennet ihn der Ritter Pertinax, 
um ſeine eigenſinnige Art auszudruͤcken, dergleichen 
viele Papageyen an fi) haben. Der Herr Sout⸗ 
tuin hat ihn mit Herrn Friſchen Gelbbacken ge⸗ 
nennet, wiewohl die Backen pomeranzenfaͤrbig ſind. 
Wir geben ihm den Namen Gelbſchnabel, weil der 
Schnabel eine gelblichte Farbe hat. Sonſt iſt die⸗ 
ſer Vogel von oben gruͤn, und von unten gelblicht. 
Der Hinterkopf und die Fuͤße ſind, wie die Backen, po⸗ 

ia 1 | me⸗ 


* A. 
Kleine 
Lang⸗ 
ſchwaͤnz 


5 
Oſtind. 
2 
Bour⸗ 
boniſch. 
J 0 
Indian. 
Blau⸗ 
kopf. 


I. 
Gelb⸗ 
ſchnabel 

Perti- 
nax. 


f 
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* B. meranzenfaͤrbig, und der Unterfeiß hat ähnliche Se 
Kleine cken. Die Schwanzfedern fird oben gruͤn und uns 
chan teu gelb. Der Schnabel iſt gelblicht, die Finger 
chwanz ſind dunkel aſchgrau/ und die Krallen braun. Die 
Größe iſt wie ein gemeiner .. „und der Schwanz 
ohngefaͤhr fuͤnfs Soll lang. Nach der Linnaiſchen 
Beſchreibung müßten die Schwing⸗ und Ruderfe⸗ 
dern grün, die Backen aber braungelb oder loͤwen⸗ 
färbig ſeyn, welche aber nach dem Friſch ſafran; 

gelb find, 


1 1 16. Der Rothkopf. Plittacus canicularis, 


u u In Bom opferte man in den Hundstagen vo; 

jaris. the Hunde, um das Hundsgeſtirne zu verſoͤhnen, und 

dieſe Tage, die dazu ausgeſetzt waren, hießen cani- 

culares. Nun hat dieſer Pe ait. einen rothen 

Kopf, und wird auch von den? Eugellaͤndern 

davon benennet; auch hat der Herr Sriſſon einen 

Rothkopf von Gingi, daher wir dieſe Benen⸗ 

nung le, und die Pinnätiche I bahin geſtellet 

ſeyn laſſen. Dieſer Vogel iſt ſonſt grün, die Stirn 

roth, der Hin kerkopf und die äuffeen Schwingfedern | 

fir nd blau, die Augenringe gelb. Die Große iſt wie 

eine Turteltaube, und der Schwan; länger als der 

Koͤrper. Wenn aber, wie Briſſon wahrnimmt, 

der Schwanz nicht laͤnger als ſechs Zoll iſt, fo kann 

der Körper nicht größer als eine Amſel ſeyn. Der⸗ 

Verſchie jenige, deſſen Briſſon erwehnte, hat einen rothen 

denheit. Kopf, der mit blaßblauer Jorbe ſchattirt iſt und 

von der einen Ecke des Schnabels lauft ein ſchwar⸗ 

der Strich hinter dem Kopfe nach der andern Seite 

zu. Auf jedem Fluͤgel befindet ſich ein dunkelrother 

Flecken. Die Kehle iſt ſchwarz, und der Schnabel 
roͤthlicht. Dieſer iſt aus America. 


Noch ein anderer Indiani ſcher hat auch eine 
cothe Kehle und rothe Schwingfedern. 
17. Braun⸗ 
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17. Braunkehle. | Pfi ttacus rug nfs, B. 


Kleine 
Dieſer Parkit hat einen kuͤrzern Schwanz. Lang⸗ 
Die Kehle iſt braun, oder roſtfaͤrbig, daher die Be⸗ ſchwanz. 
nennung genommen. Der Kopf iſt blaͤulicht gruͤn, 17. 
der Hinterkopf „die Backen und die Kehle ſind roſt⸗ u 
faͤrbig / der übrige Korper von oben grün, von un. Frugi- 
ten gelblicht und der Schnabel iſt aſchgrau. Das nolus. 
Vaterland iſt America und aan, wee | | 
Martinique. 2 


| 18. Nothſchnabel. Pf 22075 wahl, Is. 


1 Der Schnabel und die Füße fi 110 ganz torh, ſchnabet 
Die Schwingfedern haben blaue Spitzen ODE aris, 
. Felder der Augen ſind fleiſchfaͤebig, ubrigens aber 1 

ſiſt der ganze Vogel gruͤn. Er iſt kleiner als der vo⸗ 
rige und hat einen langen Schwanz. Das Vater⸗ 
land iſt America. Die Braſilianer nennen ihn 
Tui. Einige find dabey etwas gelblicht und haben 
am Schwanze etwas blaͤulichtes. Sonſt findet man 
in Guajana und Cajenne aͤhnliche Parkite, die 
der Farbe und Groͤße nach mit dieſem überein fame 
men, aber weiße, ſtatt rothen Schnaͤbeln t 107 


19. Paradiesparkit. Pfirtacus ornatus. Pace 
ji 1 * 2 
Weil die Farben dieſes Vogels ungemein hoch e 
und ſchoͤn find, fo wird er von dem Ritter Oraa- Orga- 
tus genennet. Seva zaͤhlet denſelben unter die tus. 
Paradiesvogel, wovon er jetzt getrennet wird, da⸗ Tab. 
her wir ihn Paradiesparkit nennen. Die Farbe XXVII 
iſt grün, doch haben die Federn auf dem Mücken und fig: 45 
zur Seiten des Bauchs gelbe Raͤnde. Der Kopf 
ift ſchwaͤrzlicht blau, in der Gegend der Ohren bes 
findet ſich ein blauer Flecken. Der Hinterkopf, 
die Backen, 7 die Kehle und 55 Bruſt ſind ſcharlach⸗ 
für: 
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ſammetartigen Glanz haben, und ſehr ſtark gegen 
einander abſtechen, fo verdienet er den obigen Namen 
mit Recht, Tab. XXVII. fig. 4. 
— Der Amboiniſche Paradiesparkit iſt et⸗ 
Amboi⸗ was groͤßer. Der Körper iſt grün, der Kopf vor⸗ 
niſcher. nen vortreflich fapphierfärbig, der Hals mit einem 
gelben Kragen umgeben; die Bruſt iſt pomeranzen⸗ 
farbig. Die Federn haben einen hochblauen Rand. 
Die Schwanzfedern ſind von oben glaͤnzend gruͤn, 
der Schnabel iſt gelblicht. Die Finger und Krallen 


find ſchwarz. 


Japani⸗ Der Japaniſche iſt oben grün, unten roth, 
ſcher. die Kehle braun, und an beyden Seiten hinter und 
vor den Augen ein brauner Fleck. Die Schwing⸗ 
federn ſind hochblau, der Schwanz iſt in der Mitte 
gruͤn, und zur Seiten roth, der Schnabel roth; 

die Finger und Krallen ſchwarz. 


20. „20, Cajenniſcher Parkit. Pfittacus agilis. 


Cajenni⸗ 

9 ark. Der geſchwinde Flug dieſes Vogels wird wohl 
ilis, zur Linndiſchen Benennung Gelegenheit gegeben 
haben. Wir nennen ihn nach der franzoͤſiſchen 

Inſel Cajenne. Er iſt nicht groͤßer als ein Kern⸗ 

beißer, oder eine Amſel. Der Schwanz iſt zwar keilfoͤr⸗ 

mig, doch nicht lang. Von oben hat dieſer Vogel 
eine ſchoͤne gruͤne Farbe, von unten iſt er gelblicht. 

Die Schwanzfedern ſind roth, gruͤn und blau, von 

unten aber ganz roth. Die Augen ſtehen in einem 

aſchgrauen Felde. Ob er gleich in n 5 

auſe 
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Haufe if, fo findet man ihn doch hin und wider 
im mittagigen America. 


C. Kurzſchwaͤnze. een N 
| 0827 25 eigentliche Papageyen. 


Haubenvavagey. Pfttacus 
Coronatus. | 


Di.ie Hauptfarbe dieſes Vegele iſt grün, 50 
hat er auf dem Kopfe etliche rothe Federn mit blauer 
Spitze, welche er im Zorn aufrichtet, und das An⸗ 
ſehen bekommt, als ob er einen Buſch oder Haube 
hätte. Die Stirn iſt gelb. Die aͤuſſern Schwanz⸗ 
federn find an ihrem aͤuſſern Rande blau. Das 
Vaterland iſt Suriname. Er iſt faſt ſo groß wie 
ein Huhn. 


N. Kakatu. Pfittacus Criſtatus, 


Dieſer Vogel iſt im eigentlichen Verſtande ein 
Kakatu / und folglich kein wahrer Papagey. Der⸗ 
jenige, den der Ritter hier zum Gegenſtande hat, 
iſt weiß und hat einen gelben Federbusch auf dem 
Kopfe, jedoch giebt es auch andere mit einem ro⸗ 
then Federbuſch, und auch ſolche, deren Buſch weiß, 
wie der übrige Körper iſt. Die Molucciſchen In⸗ 
ſeln ſind ihr Vaterland. 


Was ihren Federbuſch betrift „ſo ſtehet der 
Lange nach uͤber die Glatze, wie etwa an den Wie⸗ 
dehopfen, eine doppelte Reihe eine um die andere 
gegeneinander aufgerichteter und einander deckender 
Federn, doch treten ihre Spitzen zuſammen, und im 
Zorn richten ſie ſich hoch auf. 

Auf der Inſel Macaſſar iſt eine große Men⸗ 
ge weißer Kakatu, welche die Groͤße eines a 
aben; 


\ 


af 


Kurz: 
ſchwaͤnz 


21. 
Hauben 
papagei 
Coro- 
Natus, 


22. 
Kakatu. 
ea 
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C, haben; ihre Schnaͤbel find wie an den Papageyen 
Kurz. gebildet. | n W e 
ſchwaͤnz. E N | f 7 | | 
Kleine . Es giebt aber auch eine kleine Art, welche 
Cakatu. nicht groͤſſer als eine Taube iſt, deren Buſch nie⸗ 
derhaͤngt, an der Wurzel ſchwefelgelb, und unten 
her blaßroth iſt. Die Schwanzfedern haben bey 
dieſer Art weiſſe Punkte, und die zur Seiten im 
Schwanze ſtehen, find nach innen zu ſchwefelgelb. 
Der Schnabel aber iſt weislicht, da hingegen die 
Schnaͤbel der groſſen Cakatu alle ſchwarz find. 
Dieſe Voͤgel gehoͤren mit unter diejenigen, welche 
man ſonſt oſtindianiſche Raben nannte. Das 
Vaterland dieſer kleinen Art ſind die Philippini⸗ 


ſchen Inſuln. 

5 23. Rothſchwanz. Pfittacus Erythro- 
Rothe leucus, 1 
ſchwanz. | u 
Eryth- Die Alten nennten dieſen Cakatu den rothen 


en und weißen Papagey, welchen Namen das Wort 
Erythroleucus, ausdruckt. Er hat einen rothen 
Schwanz, und rothe Fluͤgel, iſt aber uͤbrigens weiß, 

nur ſind die Krallen und der Schnabel ſchwarz. 

Er iſt ſo groß wie ein Huhn, und hat einen dicken 

Kopf und Hals. Das Vaterland iſt Indien. 


24. Guineiſcher. Pfittacus Erythacus. | 
24. | 1 


Guinei? Die Linnaͤiſche Benennung iſt aus dem 
ſcher. Griechiſchen von der rothen Farbe genommen, 
Er ytha- und Plinius nennet die Rothkehlchen fü. Es iſt 
eus, aber der Schwanz nur ſchoͤn roth, uͤbrigens aber 
hat er eine graue Farbe. Die Schlaͤfe ſind kahl 

und weiß. Die Gröffe iſt wie eine Taube. Man 

findet fie in Jamaica, beſonders aber iſt Guineg 

das Vaterland. Dieſe Papageyen ſind ziemlich 

aa wißig, 
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witzig, „lernen alles, und wiſſen ihre Stimme mit C. 
| PoPerband Tönen eder nu ec nn aha kt 
| ſchwänz. 

Der Plauderer. Pſittacus u, | 


| 1 Papagey iſt roth, um die Augen aſch⸗ pia 

grau; die Deckfedern der Fluͤgel find grün, die Garrus. 
Schwingfedern ſchwarz und am auffern Rande gruͤn, lus 
von unten aber purpurfaͤrbig um die Knie iſt ein | 
gruͤner Ring; die Füſſe find ſchwarz, der S chnabel 

gelb. Das Vaterland die Moluceiſche Inſuln. 


Aͤls eine Verſchiedenheit wird von dem Ritter per, 
auch der aim Auror Parkit von der Inſul ſchieden / 
Ceram hieher gezogen. Die Farbe iſt gluͤhend roth, e 
wie die Morgenroͤthe, die Deckfedern der Fluͤgel b. 
gelb, die Sch Ainafehert von oben an der Wurzel Kor 
grün, nach dem Ende zu weißlicht grau, von unten 

aber hochroth, mit dunkel aſchgrauen Spitzen. Die 

vier aͤuſſern Schwanzfedern zu beyden Seiten an 

der Wurzel hochroth, in der Mitte dunkel violet, 

an der Spitze ſchtoarz, von unten aber alle hoch⸗ 
roth, und an der Spitze pomeranzenfaͤrbig. Die: 

fer Vogel wird vom Llufius N oder Nuira 

genennet. . 


Eine dritte Verſchiedenheit ift der Molucet⸗ 
ſche Laurey, Lory, oder Lorri. Die Farbe iſt 
hochroth, und ziehet ſich in das goldgelbe. Auf 
dem Ruͤcken befindet ſich ein gelber Flecken, die 
Fluͤgel ſind von oben gelb, die groſſen Schwingfe⸗ 
dern ausgenommen, welche oben gruͤn, unten roſen⸗ 
faͤrbig, und am Ende ſchwarz ſind. Die Seiten⸗ 
ſchwanzfedern find theils roth, theils gruͤn, und die 
aͤuſſerſten davon haben an beyden Seiten an dem 
Ende dunkel violet. Der Schnabel iſt 185 N 
Finger f ind Abe und die ler. e 


* 


e. Lorri 


e 


— 


ax 100 
Kurz; 
ſchwanz. 


dure 


omi- 


eilla. 
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Dieſe Arten werden jährlich in groſſer Menge 


nach Europa gebracht, und wenn ſie eingewohnet 


find , plaudern fie faſt den ganzen Tag. 


26. Jungfer. Pfittacus Domicilla. 
Deiͤeſer Vogel iſt zart, niedlich, ſchoͤn in Far⸗ 
ben, indem ſich gruͤn, blau und roth zierlich unter 
einander miſcht, hat ein feines Anſehen, und be⸗ 
kommt deswegen auch den ſchoͤnen Namen. Die 


Hirnſchale iſt mit einem ſchwarzbraunen, oder auch 


27. 
Lory. 
Lory. 


violetfaͤrbigen Flecken gedeckt, daher Edwards ihn 
den Lory mit der ſchwarzen Kappe nennet. 
Der Ruͤcken und die Bruſt ſind roth, die Fluͤgel 
gruͤn, und die Schenkel blau. Das Vaterland iſt 
Aſien. f | 


27. Lory. Pfittacus Loty. 


Er kommt mit dem vorigen überein, traͤgt 
eine violetfaͤrbige Haube, hat aber eine blaue Bruſt, 
blaue Schenkel und Schwanz. Die groſſen Schwing⸗ 
federn ſind obenher an der Wurzel dunkelgruͤn, am 
Ende ſchwarz, inwendig gelb mit ſchwarzen Spitzen. 
Die Seitenfedern des Schwanzes ſind von der 
Wurzel an bis zur Helfte hochroth, weiter hinun⸗ 
ter dunkelgruͤn, und an der aͤuſſeren Seite mit ei⸗ 
nem dunkel violetfaͤrbigen Rande umgeben. Er 


kommt von den Philippiniſchen Inſuln⸗ 


Ver⸗ 
ſchieden⸗ 
beiten. 


Aluſſer diefen giebt es noch 1) den Braſilia⸗ 
niſchen Lory, welcher roth iſt, der Kopf aber, 
wie auch der obere Theil des Halſes, der untere 
Theil des Bauches, die Fluͤgel und der Schwanz 
find ſchwarz. Es wird in Braſilien Paragua ger 
nennet. 2.) Den Kragen Lory. Der Kopf iſt 
himmelblau, und um den Hals ſchlinget ſich = / 

| gelbe 


1 
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45. Ge 
gelbe Binde. 3) Den Amboiniſchen Lory, . 
| ie der größte von 1. | | 9 en; 
28. Der Guajaniſche Blaukopf. Pfitta- 28. 
Hr cus Coetulocephalus. ey 
Er iſt der vielfärbige Papagen des Aldro⸗ erg 


vands. Der Körper ift blau, der Bauch, Steiß phalus, 

und Schwanz gruͤn, der Wirbel gelb, die Schwing: | 

und Ruderfedern roth; das Vaterland iſt Gua⸗ 

ſana. Die Guajaner nennen ihn Kianhla, und 

die Franzoſen daſelbſt Perroquet Violet, Durch 

den Zunamen Guaſaniſcher unterſcheiden wir ihn 

von Nro. 10; der unter die Langſchwaͤnze gehoͤret. 

29. Schwarzer Papagey. Pfittacus 

Niger. ſchwange 
RD I a Niger, 

Die Farbe iſt uͤber und uber blaͤulichtſchwarz. 

Das Feld, worinne die Augen ſtehen, iſt weislicht, 

die Schwingfedern ziehen etwas ins gruͤne, und 

die Schwanzfedern von oben mehr ins blaue. Der 

Schnabel und die Finger ſind weislicht fleiſchfaͤr⸗ 

big, die Krallen aber ſchwarz. Der Schwanz iſt 

etwas laͤnger als an den andern, und die Federn 

ſind gleich groß, dahingegen iſt der Schnabel et⸗ 

was kuͤrzer; die Groͤſſe des ganzen Vogels kommt 

mit einer Taube uͤberein. Man findet ſie auf der 

Inſul Madagaſcar. on 


30. Weißkopf. Pfittacus Leucoce- 


1 N 
phalus. 0 er 
Die Inſul Martinique, wie auch andere er 


Gegenden in America, hegen einen Papagey, in lus. 
der Gröffe eines Guckgucks. Die Hauptfarbe iſt 
> | grun, 
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C. gruͤn, doch haben die Federn einen ſchwarzbraunen 
Kurz: Rand. Der Kopf iſt oben auf dem Wirbel und 
ſchwaͤnz. zur Seiten blau, doch vor der Stirn und um die 
Augen herum ſchneeweiß; daher die Benennung 
entſtanden. Die Kehle iſt roth; die Schwingfe⸗ 
dern ſind ſchwarz, an der aͤuſſeren Seite von blauer 
Farbe. Die Schwanzfedern find von gleicher Groͤſ⸗ 
‘fe, an der Wurzel roth, in der Mitte gruͤn, an 
den Spitzen gelb, ausgenommen die zwey Seiten⸗ 
federn, welche an der aͤuſſeren Seite blau, und 
die ſechs folgenden, welche einfaͤrbig ſind. Der 
Unterleib iſt nach hintenzu roſtfaͤrbig. Der Schna⸗ 
bel iſt weislicht, und die Finger ed dunkelbraun. 


ac 31, Philippinifche,' Pfittacus Lucio- 
hilip⸗ a1. „ 
piniſche. nenſis. 

nienfis: Er iſt gruͤn, am Hinterkopfe und am Steiß 


blau; die Flügel find ſchwar zblau mit roth geſpren⸗ 
fuld Das Vaterland die Philippiniſchen In⸗ 
8 N e 


„ ò Bunter Amazon. Pfittacus 
Buntte A eſtivus. 1 
Amazon m | N MIN 
Aeſti. Dieſer Vogel iſt der gemeinſte Papagey, wird 
vus aus dem Lande der Amazonen nach Braftlien, 
und von da haufig nach Europa, und beſonders 
nach Engelland gefuͤhret, wo faſt ein jeder einen 
ſolchen Vogel hat. Er iſt gruͤn und gelb gefleckt. 
Die Stirn iſt blau, der Wirbel weis, die Seiten 
des Kopfes gelb, das Feld der Augen fleifchfärbig, 
und die Schultern bluttorh. Die voͤrderſten Schwing⸗ 
federn ſind an der innern Seite ſchwarz, und an 
der aͤuſſern grün, doch an der Spitze blau. Die 
folgenden ſind auswendig an der Wurzel roth. Die 
> | Schwanz 
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Schwanzfedern find hingegen grün mit blaßen Spi⸗ C. 
Ben, nur iſt die erſte an der aͤuſſern Seite blau, Kurz⸗ 
und die zwey folgenden an der innern Seite nach ſchwaͤnz 
der Wurzel zu, roh. Der Schnabel iſt ſchwarz, 
und ſolcher Geſtalt findet man an dieſem Vogel faſt 

alle Farben. Die Braſtlianer nennen ihn Ajuru- 

curau. Die Maͤnnchen haben mehr gelbes als die 
Weibchen. ll 


33, Gurinamifter, Pfetacus Ama- it, 
zonicus. miſcher. 

| um Amazo- 

Ein aͤhnlicher Amazonenpapagey kommt von Micus. 

Suriname, iſt aber noch einmal ſo groß. Der 

Koͤrper iſt gruͤnlicht, die Stirn gelb, die Seiten 

des Kopfes ſind braungelb, die aͤuſſern Schwingfe⸗ 

dern blau, die mittlern roth. Von den Schwanz⸗ 

federn ſind die aͤuſſern in der Mitte auswendig blau, 

die Seitenfedern aber an der innern Seite roth. 


34. Gelber Papagey. Pfittacus Paradifi. 645 
f elber 


Von der ſpaniſchen Inſel Cuba kommt ein Papag. 
gelber kleiner Papagey, der an der Kehle, am Bau⸗ 51 
che und an der Wurzel der Schwanzfedern roth iſt. 5 
Nach Catesby Beſchreibung ſind die Federn auf 

dem Ruͤcken an der Spitze mit einem rothen Rande 
verſehen, die großen Schwingfedern aber, wie auch 

die Backen, der Schnabel und die Krallen weiß. 


35 Der Feſtvogel. Pfittacus feftivus. Feſtoo⸗ 
Der Koͤrper iſt gruͤn, die Stirn purpurfaͤr⸗ Feitiv. 
big, die Augenlieder und die Kehle ſind blau, der 
Rücken aber iſt blutroth. Er iſt ſo groß wie eine 
Taube und kommt aus Indien. Einen aͤhnlichen 
II. Theil. . Vo⸗ 
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Di Vogel finden wir von Edwards unter dem Nas 
(hi men eines blaukoͤpfichten Parkits beſchrieben, nur 


daß derſelbe auf den Fluͤgeln gelbe Flecken hat. 
1 36, Braſilianiſcher. Pfittacus Braſilienſis. 
rast? 5 5 


Bal Von daher kommt ein gruͤner Papagey mit ro⸗ 
3 ther Stirn, blauen Schlaͤfen, und aſchgrauen Fel⸗ 
dern der Augen. Die gruͤne Farbe ziehet ſich unten 
her in das gelbe, von unten aber haben die Federn 
einen dunkel purpurfaͤrbigen Rand. Der Kopf iſt 
vornen her roth, der Wirbel gelblicht gruͤn. Die 
Baden find blau, die Seiten⸗Schwanzfedern von uns 
ten roth, und an den Spitzen gelb, die aͤuſſern aus⸗ 
waͤrts blau, die zwey folgenden auswaͤrts roth. 
Der Schnabel iſt fleiſchfaͤrbig, die Krallen ſind 
braͤunlicht. Die Benennung zeiget das Vaterland. 


sam 37. Herbſtpapagey. Pfittacus autum- 


apagey 5 18. 
A . wan FF 
nalis. Vielleicht laͤſſet ſich dieſer Vogel mehrentheils 


nur im Herbſt ſehen, und haͤlt im Sommer ſeine 
Züge, weil er dieſen Namen fuͤhret. Doch nennen 
ihn die Engellaͤnder den kleinen grünen Papa⸗ 
gey, und Briſſon den Americaniſchen, wei 
er aus Weſtindien kommt. Er iſt ſo groß wie 
eine Taube, der Farbe nach oben dunkel, unten blaß⸗ 
gruͤn. Die Stirn iſt roth, der Wirbel blau, die 
Backen ſind pomeranzenfaͤrbig, der Rand der Fluͤgel iſt 
gelb. Die mittlern Schwingfedern ſind nach auſſen 
zu von der Wurzel bis zur Haͤlfte roth. Die 
Schwanzfedern ſind von oben dunkel⸗ von unten aber 
gelblicht grün. Der Schnabel iſt weißlicht, doch 
am Ende und an dem Rande der Kiefer braun. 
Die Finger und Nägel find bleyfaͤrbig. 


38. Braun 


Je 
1 5 
189 ER x a En 
b we Saum * 
N 1 N 


x 


38. Braunkopf. Pfittacus accipitrinus. "7 ca 
Wall die Habichte oder vielmehr die Falken ei, ſchwant 


nen braunen Kopf haben, dieſes Vogels Kopf aber 
grau braun iſt, fo hat er den Zunamen Hccipitri- 


big, die Federn haben einen blauen Rand. Der 
Hals und die Bruſt ſind violet. Die Schwanzfe⸗ 
dern find von unten blaͤulſcht ſchwarz und oben grün, 
nur ſind die Seitenfedern des Schwanzes an den 


Spitzen hoch blau. Der Schnabel, die Finger und 


die Krallen ſind ſchwaͤrzlicht. Ein beſonderer Um⸗ 
ſtand iſt es an dieſem Papagey, daß er, wenn er 


boͤſe wird, die Federn des Halſes in dle Hoͤhe rich⸗ 
tet, ſo daß er alsdann einen Kragen zu haben ſchei⸗ 


net. 


39. Blauhals. Püttacus Menſtruus 12 80 


Dieſen Papagey bekommt man aus Surina⸗ 
me. Er iſt ſo groß als eine Turteltaube. Die 
Federn des Kopfes und des Halſes ſind braun / ha⸗ 

ben aber blaue Spitzen, ſo daß beydes davon ganz 


blau ausſiehet; daher wir ihn Slaubals genannt 
haben, weil wir den Namen Menſtruus nicht zu 


erklaren wiſſen. Vermuthlich iſt es auch nicht ein 
mal die Abſicht des Ritters bey vielen Namen, daß 


man ihre Bedeutung wiſſen ſoll, ſonſt haͤtte er die 
dunkeln ſelber erklaͤret, oder deutlichere Namen ‚ges 
geben. (Dieſes aber nur im Vorbeygehen.) Der 


Ruͤcken und die Fluͤgel find grün, die Deckfedern 


der Fluͤgel gelblicht grün, der Unterleib grun, mit 


38. 


Braun⸗ 
nus, den wir in Oraunkopf verwandelt haben, Accipi- 
erhalten. Er iſt von oben grün, unten purpürfärs trinus: 


jr 


30. 


hals. 
enite 


blauen Spitzen an den Federn. Die Schwingfe 


dern find grün, und am innern Rande braun; die 
Schwanzfedern gleichfals grün mit blauen Spitzen, 
doch ſind die erſten drey au innern Seite von 

| K 2 der 
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NUN f 
2 der Wurzel bis zur Haͤlfte blutroth, an der aͤuſſern 
ſchwaͤnz Seite aber ganz blau. Die ſchwarzen Augen fir 
5 hen in einem grau blauen Felde. f N 
Gamer. 40. Grauer Papagey. Pfittacus fordidus. 
Sordid. Die Farbe iſt ſchmutzig weiß, und dahero grau, 
welches zu obigem Namen Anlaß gegeben. Jedoch 
zeiget ſich noch einiger Unterſchied , denn von 
oben her iſt der Vogel braͤunlicht gruͤn und von un⸗ 
ten grau. Der Halß iſt blau, der Schwanz grün, 
blau und roth melirt. Der Schnabel iſt gelb, roth 
und ſchwarz. Die Finger ſind bleyfaͤrbig und die 
Krallen ſchwarz. Alle dieſe Farben, die nicht rein 
abſtechen, ſondern durch einander gemiſcht zu ſeyn 
ſcheinen, geben dem Vogel das Anſehen, als ob er 
beſchmutzt waͤre. Er kommt aus Mexico und iſt 


ſelten. 0 
6 41. Der Schwarzkopf. Pfittacus Mela- 
na Hocephalus., » 1. 


cephal. Dieſer Vogel, der gleichfals aus Mexico 
kommt, fuͤhret gleichſam eine ſchwarze Kappe auf 
dem Kopfe, daher die Benennung entſtanden. 
Sonſt iſt er obenher gruͤn, unten gelb, an der Bruſt 
weiß, und die Augen ſtehen in einem fleiſchfaͤrbigen 
Felde. Die Schwingfedern find grün, der Schna⸗ 
bel fleiſchfaͤrbig, die Finger braun, und die Naͤgel 


f 2 „ 


ſchwarz. 


oa, 42. Der Rothkragen. Pfittacus Collarius. 
kn. In den Hauptfarben kommt dieſer Papagey 
rius, mit dem vorigen überein, nur unterſcheidet er ſich 
durch einen rothen Ring, der den Halß umgiebt, 

und ihm das Anſehen macht, als ob er einen 155 | 

alte. f 


45. Geſchlecht. Papageyen. 149 
haͤtte. Er wird öfters aus Jamaica nach Engels », 
land gebracht. Seine Sprache iſt deutlicher als Kurz⸗ 
der anden. e ſchwaͤn z. 
Di i 43. 
43. Senegalliſcher, Pfittacus Senegallus. Kelle 
ah x 8 Sene- 
Die Farbe iſt oben gruͤn, unten gelb, der gallus. 
Kopf aſchgrau, wie auch der Schwanz, der aber | 
eine grüne Spitze hat; die Augen ſtehen in einem 
kahlen ſchwarzen Felde, Er kommt aus Senegal. 


44. Goddffügel. Pfittacus Chryſopterus. 4 


| | old⸗ 
Er iſt gruͤn und hat blaue und gelbe Flecken igel 
mit einem beſondern Glanze auf den Flügeln, denn Chry- 
die vier erſten Schwingfedern ſind blau, die andern ſopter. 
aber gelb. Dieſes giebt ihm das Anſehen, als ob 
die Fluͤgel verguldet und blau eingefaſſet waͤren. 
Did Augen ſtehen in einem kahlen weißen Fleck. 
Das Vaterland iſt Indien. 


45. Der Zwergpapagey. Pfittacus 45. 


5 Zwerg⸗ 
Pullarius. papagey 
| Pullar. 
Auf der Kuͤſte von Guinea, wie auch in 
Aſien befindet ſich ein ſehr kleiner Papagey, der 
nicht größer, als eine Lerche if. Die Farbe iſt 
gruͤn, doch an der Stirn und Kehle roth, und der 
Schwanz, welcher gelb iſt, hat eine ſchwarze Bin⸗ 
de. Die Augen ſtehen in aſchgrauen Feldern. 


46. Der Hangvogel. Pfittacus Galgulus. 46. 
1 1 Plinius nennet den Gruͤnling Galgulus, u 
und behauptet, daß derſelbe ſich, um ſicher ſchlaffen Galgul. 
zu koͤnnen, mit den Fuͤßen an einem Aſt aufhaͤnge. 

e K 3 Dieſe 


wc, 
Rurz 


ſchwanz 


Anmer⸗ 
fung. 
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Dieſe Elgenſchaft beſit ſtzet nun dieſer ſehr kleine Pa⸗ 
pagey den Berichten zufolge gleichfals, und dahero 
hat ihn der Ritter Galgulus genennet. Bald waͤ⸗ 
ren wir auf den Einfall gerarhen, ihn deßwegen mit 
dem Namen Galgenvogel zu belegen. Er iſt aber 
zu niedlich und zu ſchoͤn dazu, daher wir ihn Hang⸗ 
vogel nennen. Er iſt nur ſo groß wie ein Sper⸗ 


ling. Der Kopf, An Hals, der Ruͤcken, der Uns 


terleib, der Schwanz und die Fluͤgel ſind nebſt den 
Schenkeln gruͤn. Auf dem Wirbel befindet ſich ein 
blauer runder Flecken, die Bruſt hat einen derglei⸗ 
chen hochrothen Flecken, der Steiß iſt gleichfals 
mit rothen Federn beſteckt, die ſo lang ſind, als der 
Schwanz. Der Schnabel If bleyfaͤrbig, die Fuße 
ſit ind blaß. Das Waterland ift Indien. 


— 


47. Der Sperlingsparkit. Pfſittacus 
Paſſerinus, 


Der allerkleinſte iſt ohnſtreitig ein blauge ni, 


tes Parkitgen aus Deafilien. Er iſt kaum fo groß 


als ein Sperling. Der Rücken ift gelblicht grün, 
die Flügel ſind von unten blau, und haben oben 
einen blauen Flecken, indem die Br Deckf dern 
der Fluͤgel blau! ſind. Der Schnabel und die Fuͤße 
ſind gelb. In Walacca befindet fich gleichſals e ein 
ſo kleiner Vogel aus dem Papageyengeſchlecht. e 
% 40 *. # 1 

Wir halten bafuͤr, daß batch die el 
Wegattungen der Arten, immer noch neu gefärbte 


und anders gezeichnete Papagehen entſtehen werden, 


und wundern uns, daß die Naturforſcher die vielen 
Verſchieden heiten derſelben nicht unter einige Bruten 
bringen, gleich wie die vielen verſchiedenen Hunde unter 
gewiffe Racen gebracht find. Denn wenn man ei 
au 
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N auf die Flecken der Hunde acht geben wollte, wie 
auf die Zeichnungen der Voͤgel, ſo braͤchte man eine 


erſtaunliche Anzahl der Arten zuſammen. Wir ſe⸗ 


hen nicht ein, warum man die Wiſſenſchaft der Na⸗ 


turgeſchichte durch allzuweit gehende Genauigkeit er⸗ 


ſchweret. Unſerthalben meſſe man immerhin die 
Laͤnge und Breite der Federn, man theile ſie nach 
Zoll und Linien aus, man zirkle die Farben und 
Flecken ab. Wenn der Vogel ein paar Jahr alter 


iſt, trift das ganze Maas nicht mehr ein, und wenn 


der Vogel ſich verfedert 15 oder in eine andere Jah⸗ 


reszeit, oder in anderes Futter kommt, ſo verwan⸗ 
deln ſich oft die Farben und Zeichnungen, und wenn 


auch dieſes nicht ſeyn moͤchte, ſo wird es, ſo lange 


die Welt ſtehet, nicht an neuen Naturſpielen man⸗ 


geln. Unſere Nachkommen koͤnnen alſo einmal ein 
ganzes Repoſt torium von Folianten bekommen, die 
nichts als einen Catalogum von Voͤgeln enthalten. 


Wir wuͤnſchen ihnen aber auch einen größern Kopf, 
ein laͤngeres Leben, und viel Gedult, um alles 


durchleſen, und im Gedaͤchtniß behalten zu koͤnnen. 


Kurz, wir ſehen kaum die Haͤlfte fuͤr Arten, und 


die uͤbrigen alle fuͤr lauter Verſchiedenheiten an, die 
ſich durch die Laͤnge der Zeit bie ins unzählige vers 
mehren laſßen. 


Obgleich die P von Natur keine W Wir 
ter reden koͤnnen, ſondern es erſt, ehe fie zwey Jahr 
alt ſind, lernen muͤßen , ſo e fie doch mehr als 
andere Voͤgel, eine Geſchicklichkeit, Toͤne und Be⸗ 
wegungen der Zunge vorzubringen, die ſie unterein⸗ 
ander verſteen, uud uns unbekannt find. ea 
alſo in Indien etwa dreyßig oder vierzig Para 
geyen auf einem großen Baume ſitzen, und 15 ich un⸗ 


Sprache 
der Pa⸗ 
pagehen 


tereinander luſtig machen, ſo ſoll es da wie in einer 


Judenſchule zugehen, und ein recht ſpaßhaftes Wer 
gnuͤgen fuͤr einen Zuhoͤrer ſeyn. 
K 4 Wie 
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Wie aber gelernte Papageyen unſchuldiger Weiſe 
ein Wort zu rechter Zeit reden koͤnnen, davon giebt 
es Beyſpiele. Ein Papagey des Königs in En⸗ 
gelland, Seinrichs VIII. fiel in die Themſe. 
Er ſchrie: zwanzig Dfund Sterling wer hilft! 
Als ihn aber ein Matroſe aufgeſiſchet hatte, rief 
er: zehen Schilling iſt auch genug! Ein Kauf⸗ 
mann hatte einen Balbier, Namens Marcus, 
ſo oft derſelbe nach dem raſiren von ihm gieng, ſag⸗ 
te der Kaufmann: Adſeu Meiſter Marcus. 
Ungluͤcklicher weiſe erwiſchte einmal die Katze den Pa⸗ 
pagey beym Fluͤgel, und eilte mit ihm zur Thuͤr hin⸗ 
aus, als eben der Balbier hinein treten wollte; 
ſobald der Vogel den Balbier anfı chtig wurde, 
ſchrie er aus allen Leibeskraͤften: Adjeu Meiſter 
Marcus, und wurde dadurch gluͤcklich gerettet; 
ſehr vieler anderer Exempel nicht zu gedenken. Ja 
der Cardinal Aſcanius hatte einen Papagey, der 
den Chriſtlichen Glauben deutlich herſagen konn⸗ 
te; dergleichen aber in den Mund der Thiere zu le⸗ 
gen, halten wir für ſehr unſchicklich/ ob es gleich | 
haufig | 


Pica Ramphaſtos. 


5 
0 * 7 


Nawphbos heiſt in der griechiſchen Sprache 
A ein Vogelſchnabel, und daher hat der Air 
ter ſein Ramphaſtos genommen, weil die Voͤgel 
dieſes Geſchlechts einen erſtaunlich großen Schnabel 
haben. Die Hraſtlianer nennen dieſe Vogel 
Taukan, und unter dieſer Benennung ſind ſie auch 
in Europa bekannt worden, daher wir auch dieſen 
Namen beybehalten, ſonſt müßten wir fie Groß⸗ 
ſchnaͤbler oder Kieſenſchnaͤbler nennen. Wir blei⸗ 


ben aber gerne bey dem bekannten, wenn es ſeyn 


kann. 

Die Voͤgel dieſes Geſchlechts haben den groͤſten 
Schnabel, der inwendig hohl, erhaben rund, aus 
wendig wie eine Saͤge gezaͤhnelt, und an beyden 
Kiefern an der Spitze ein wenig unterwaͤrts ge⸗ 
kruͤmmet iſt. Die Naſenloͤcher ſtehen hinter der 


Wurzel des Schnabels. Die Zunge iſt federicht, 


und die meiſten haben Fuͤße, die zum ſteigen geſchickt 
find. Briſſon thut noch hinzu, daß die Füße bis 
an die Schenkel federicht ſind, daß fie in dem 
Schwanze nur zehn Federn haben, und dergleichen. 
Der Schnabel dieſes Vogels, ob er gleich erſtaun⸗ 
lich groß iſt, hat dennoch faſt kein Gewichte, ſon⸗ 


Geſchl. 
Benen⸗ 
nung. 


Geſchl. 
Kennzei⸗ 


chen. 


dern iſt federleicht, indem er aus einem zellulöfen 


Gewebe beſtehet, das mit einem dünnen hornartigen 
ſchieferigen Weſen verſehen iſt. Die aͤnge dieſes Schna⸗ 
bels uͤbertrift mehrentheils die Länge des Koͤrpers, 


denn der Vogel hat kaum die Groͤße einer Taube, 


und dennoch iſt der Schnabel wohl vier bis fünf Zoll 
N. lang; 


15 
Gruͤne 
Toukan, 
Viridis, 
Tab. . 
XXII. 
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lang, und nach Verhaͤltniß dick und breit. Briſ⸗ 
ſon hat zwoͤlf Verſchiedenheiten, die er nach 
den Farben und nach ihrem Baterlande von 
1 We ſcheidet. Als: drey grüne von Me⸗ 
gico, Cajenne und Brafilien. Einen gelben, 
einen blauen und zwey mit weißer Kehle von Ca⸗ 
Kr und Braſilten. Zwey mit gelber Kehle, 

gleichfals von Caſenne und Braſtlien. Zwey mit 
en Halskrag⸗ in von Wierico und Caſenne, und 
endlich 9 gemeinen Toukan, oder die braſilia⸗ 
niſche liter der alten Schrif ſtſteller. Der Kit⸗ 
ter 5 giebt nur acht 1 an, welches 105 


gende find: 


1. Der gruͤne Toukan. Ramphaltos 
viridis, 


Der Kopf und der Rücken iſt grun, die Brut 
und der Unterleib gelb, und der Steiß oder Bur⸗ 
zel, wie auch der Schwanz roth. Das Vaterland 
iſt Caſenne. Die Abbildung davon It Tab. XXII. 


fig. 4. zu fehen. Nach dem Briſſon zu urtheilen, 


fo waͤre dieſer Vogel mit dem Aracari der Bra 


ſilianer, welcher ſich auch in Taſenne und Mexi⸗ 


co befindet, einerley, doch ſoll der Kopf, die Keh⸗ 
le und der Hals ſchwarz, (oder vielleicht dunkel 
grün, und grünlicht ſchwarz) ſeyn. An den Oh⸗ 
ren befindet ſich ein kleiner blauer Flecken. Der 
Ruͤcken, die Schultern und Fluͤgel find dunkel roth. 


Der obere Kiefer iſt weiß und der untere ſchwarz. 
Auf dem obern Kiefer lauft ein ſchwarzer Strich 


herunter. Die Bruſt iſt ſchwefelgelb mit einer ro⸗ 
then Querbinde; der ganze Vogel aber nicht groͤßer 
als eine Merle, a, dennoch halt ber ae 


mehr als vier Zoll. 


Man 
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Man iſt der Meynung, daß, da dieſe Vogel 
in den Loͤchern alter Bäume niſten, die Natur ſie 


mit einem ſolchen ungeheuren Schu nabel verſehen ha⸗ 


be, um recht tiefe Locher auszuhacken, damit fie ihr 
Neſt ſo tief legen koͤnnen, daß die Affen ſolche nicht 


mit den Pfoten erreichen. Wenigſtens kann das 


Weibchen, wenn es brütet, mit dem langen Schna⸗ 
bel die Mündung der Hoͤhle erreichen, und befelbft 


die Affen, welche einen Anſchlag auf das Neſt ma⸗ 
5 chen ſogleich abfertigen, 


25 Der Pfefferfreſſer. Ramphaſtos , 
Piperivorus, 3 


Piperi- 
Da man RE daß ſich die Tou⸗ vorus 


kans auch in der Lebensart und Nahrung unterſchei⸗ Tab V. 


den, ſo veranlaſſet dieſes den Ritter in der Beſtim⸗ kg 
mung feiner Arten auch auf dieſen Umſtand vn 
zu nehmen, Er macht alfo eine zweyte Art, die ſich 


von Pfefferkoͤrnern naͤhret, und daher den Nanien 


führer. Der Kopf und die Bruſt find ſchwarz, der | 


Rücken grün, die Schenkel roth. Der Schnabel 


Nr 


welcher die Langs von vier und einen halben Zoll 
hat, iſt ſchwarz, aber an der Wurzel roth. Sonſt 


wird auch bey den Schriftstellern der Pfefferfreſſer 
alſo beſchrieben: daß er gruͤnlicht ſchwarz ſey, an 
den Backen, der Kehle und dem untern Theile des Halſes 


pomeranzenfärbig, mit einem rothen Querſtriche ! uͤber 


der Bruſt. Die Schwanzfedern find oben gen und 


unten ſchwarz, der Schnabel ebenfals ſchwaͤrz, aber 
an der Wu zel mit einem breiten grauen Bande um 
geben. Eine Abbildung iſt Tan. V. fig. 1. ‚zu ſe⸗ 


hen. Er iſt ſo groß wie eine Taube. Die Spa⸗ 


nier nennen ihn Carpentero, die Mexicaner 
Wengen die Peruvianeg Tacataca, 


3. Der 
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Be. Der Braſilianiſche. e 
lianiſch. Atacari, 
Aracarı 
Die Farbe iſt von oben uͤber den Rücken 90 


unter grün, der Kopf, die Fluͤgel und der Schwanz 


ſind ſchwarz. Die Bruſt und der Unterleib ſind gelb 


und roth gemiſcht „ mit einem etwas runden ſchwar⸗ 


zen Flecken mitten auf der Bruſt, und einen der⸗ 
gleichen Querflecken am Unterleibe, der Steiß iſt 
roth, wie auch die Schenkel. Der Schnabel iſt 
von oben her und an der Spitze ſchwarz, an den 
Seiten weißlicht, an der Wurzel gleichſam in drey 
Blaͤtter abgetheilet, oder dreyſeitig, wodurch ſich 
dieſer Vogel von andern ſeiner Art unterſcheidet. 
An der Wurzel wird der obere Kiefer mit einem 
weißen Bogen umgeben, der untere Kiefer iſt ganz 


ſchwarz. Das Vaterland iſt Braſilien, woſelbſt 


man ihn Aracari nennet, 


Be: 4 Der Fiſchfreſſer. Baan pie N 


Tab. W. | ; Der Schnabel ift BEN und hat an der Suite 0 


fig. 2. einen rothen Flecken, der untere Kiefer ift blau, deß⸗ 
gleichen auch die Fuße. Der Wirbel, der Nüden, 
die Fluͤgel, der Schwanz, wie auch der Bauch und 


die Schenkel ſind ſchwarz. Hingegen ſind die Ba⸗ 


cken, die Kehle, die Bruſt und der Steiß weiß. 
An der Bruſt, wie auch an der Wurzel des Schna⸗ 


bels befindet ſich eine rothe Querbinde. Tab. V. 


fig. 2, 
Roth, 5. Der Rothſchnabel. Ramphaſtos Tou- 
lach canus. 
nus. Der Schnabel ift apfelbluͤtenfaͤrbig roth, und 


ziehet ſich etwas ins gelbe, an der Wurzel aber iſt 
50 | ders 


FW 5 — 
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derſelbe mit einer ſchwarzen Binde umgeben. Die 
Backen und der untere Theil des Halſes ſind weiß. 
Der Unterleib iſt mit einer gelben Querbinde beſe⸗ 


tzet, der Koͤrper hingegen iſt von oben ſchwaͤrzlicht 


gruͤn. Der Schwanz hat zehn Ruderfedern. Der 
Vogel lebt von der Frucht der Muſa. 
Es gehoͤren hieher verſchiedene von einigen 
Schrlftſtellern ziemlich verſchieden beſchriebene Tou⸗ 
Fang, als der bunte Surinamiſche, der Hra⸗ 
ſilianiſche mit gelber Kehle, der Mexicaniſche 
mit rothen Kragen, und andere mehr. 


6. Der Elſtertoukan. Ramphaſtos 
W Picatus. 


Die Franzoſen nennen dieſen Vogel Gros- 
bee: andere, die braſilianiſche Elſter. Der 
Ritter giebt ihm den Zunamen Picatus, weil er 
den groͤßten Schnabel hat, der faſt ſechs Zoll er⸗ 
reicht, welche Laͤnge der Schwanz auch hat, da der 
Kopf von der Wurzel des Schnabels an, mit dem 
Halſe und dem Koͤrper biß zu Anfang des Schwan⸗ 
zes auch nicht mehr als etwa ſechs Zoll halten, denn 
der Vogel iſt nur ſo groß als eine Elſter. Die 
Farbe iſt von oben ſchwaͤrzlicht gruͤn, die Bruſt 
gelb, der Schwanz an der Spitze roth, hingegen 
iſt der Steiß ſchwarz. Der Schnabel iſt roth, an 
der Spitze ſchwarz, und hat einen erhabenen ſchwar⸗ 
zen Ruͤcken oder Kiel. Man findet dieſen Vogel hin 
und wieder mit einiger Veraͤnderung im mittaͤgigen 


America. 
7. Die Gelbkehle. Ramphaſtos dicolorus. 


Der Rüden und die ganze obere Flaͤche iſt 


6. 
Elſter⸗ 


toukan. 


Picatus 


Geib, 


fehle, 
Der Nur iſt Dicolo- 
ſchwaͤrzlicht gruͤn; die Bruſt aber, der Unterleib, ai 

| und 


g. 

PERS © Ir A. 
Groß— 
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1 irn 


Spechtartige. 


und der Steiß find roth, daher er Dicolorus ge 
nennet wird. Auch hat der Schnabel an der Wur⸗ 
zel eine rothe Binde, weil aber die Kehle von unten 
gelb iſt, fo nennen wir ihn Gelbkehle. Das Bar 
terland iſt Gajenne; 0 1 
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Alle vorige Toukans hatten Fuͤße, die zum ſtei⸗ 
gen geſchickt ſind, nur dieſer nicht; auch iſt ſein 
Schnabel lange ſo groß nicht, als bey den vorigen 
Arten: da aber die Zunge federicht und der Schna⸗ 
bel gezaͤhnelt iſt, fo hat ihn doch der Ritter mit um 
ter die Toukaus geordnet. Er iſt der kleinſte; und 
nicht größer als eine Merle, hat aber nach Vers 
haͤltniß den größten und dickſten Kopf, und erſetzt 
dadurch was an der Länge des Schnabels äbgehet. 
Der Kopf iſt mit einem ſchwarzen Wirbel und von 
hinten mit einer blauen Binde beſetzet. Die Stirn 
und die Schlaͤfe ſind gruͤn, die Haare an der Wur⸗ 
zel des Kiefers lang und beweglich. Der Schna⸗ 
bel iſt ſchwarz, der Schwanz ſehr lang und keil⸗ 


foͤrmig, indem dle zwey mittlern Schwanzfedern, 


welche in der Mitte keinen Bart haben, die laͤng⸗ 
ſten ſind. Die Fuͤße ſind ſchwarz, und haben hin⸗ 
ten nur einen Finger. Die Krallen ſind krumm 
gebogen. | 1 


Er lebt von rohem Fleiſch, welches er vorhe⸗ 
ro im Waſſer weich werden laͤſſet. Was er anfaͤllt, 
darein hackt er mit dem Schnabel mit unglaublicher 
Staͤrke. Er hat eine ſchwache, rauhe und zittern⸗ 
de Stimme. In Braſtlien wird er Guira Guai⸗ 
numbi genennet, und kommt auch bey den Schrift⸗ 
ſtellern unter dem Namen Momot vor, welchen 
der Ritter behalten hat. 
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Die Federn der Toukans und der Papageyen 
werden ihrer Zierlichkeit, bunten Farben und ihres 
Glanzes halben, fleißig von den Indianern ge⸗ 
ſammlet, um ihre Kleider, Kopfbuͤnde, Waf⸗ 
fen, Waͤnde und Mobilien damit zu ſchmuͤcken. 
Am Kio de Janeiro trift man dieſe Vögel ſehr 
haͤufig an. Die Peruvianifchen find durchgaͤn⸗ 
gig kleiner. In a Cabinetten kommen fie ziem⸗ 
lich felten vor, jedoch werden einzelne Koͤpfe und 
Schnaͤbel hin und wieder gezeiget. Wer aber die 
Farben der Schnaͤbel nach denjenigen Exemplaren 
beurtheilen will, die in den Kabinetten aufbehalten 
werden, irret ſich ſehr, denn wir wiſſen aus der 
Erfahrung, daß ſie ihre Farben verliehren, je mehr 
fie an der Luft oder an der Sonne liegen. Die 
Indianer ſchreiben ihrer federichten Zunge eine be⸗ 
er heilende Kraft zu, und gebrauchen felbige in 
Artzeneyen. 


/ 


ſie griechiſche Benennung bedeutet ein Och⸗ 


u 


Geſchl. 
Kennzei⸗ 
chen. 
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Hornvoͤgel. Pica Buceros. 


\ 
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ſenhorn, und der Bitter hat ſolche dieſen 


gan zugeeignet, weil ſie auf dem Schnabel noch 


einen hornichten Auswachs oder Fortſatz führen, ber 
die Stelle eines Horns vertreten kann. 


Ihr Kennzeichen ift ein großer, rund erhabe⸗ 
ner, gekruͤmmter Schnabel der gleich einem Meſ⸗ 
ſer gebildet, und auswendig gezaͤhnelt if. Die 
Stirn iſt nackend, und hat einen knochichten Hoͤcker 
oder Fortſatz. Die Naſenloͤcher ſtehen hinter der 
Wurzel des Schnabels, die Zunge iſt ſpitzig und 
kurz, und die Fuͤße ſind geſchickt zum ſteigen. Es 
giebt folgende Arten. 


J. Zweyhoͤrnige. Buceros bicornis, 


Die Scanzofen nennen diefen Vogel Calaoz 
die alten Schriftſteller aber Indianiſcher Rabe. 
Der Herr Moehring nennet ihn Car yocatactes, 
oder Nuß beißer „weil er auf den Molusciſchen 
Inſeln von Muſcatennuͤßen lebt. Wir ſehen ihn 
Tab. V. fig. 3. abgebildet. Er iſt groͤßer als ein Hahn, 
der Schnabel iſt zwey und einen halben Zoll dick und 
fuͤnf Zell lang, der Schwanz aber acht Zoll lang. 
Die Fluͤgel nehmen zwey Schuh und zehn und ei⸗ 
nen halben Zoll ein, und reichen, wenn ſie zuſam⸗ 
men geleget ſind, bis uͤber ein Drittel deß Schwan⸗ 


zes. Der Kopf iſt oben un die on 
| ſind 


— * 
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ſind ganz ſchwarz. Die Kehle hat eine ſchmutzig 


aſchgraue Binde, die einen Bogen macht, und mit 


der hohlen Seite nach dem Kopfe zu gekehret iſt. 
Der Hinterkopf und der Halß ſind dunkel kaſtanien⸗ 
braun; der Ruͤcken, der Steiß, die Schulterfe⸗ 
dern und Deckfedern des Schwanzes ſind gleichfalls 
braun. Die Bruſt, der obere Theil des Bauchs 
und die Seiten ſind ſchwaͤrzlicht mit grau vermen⸗ 
get, der untere Theil des Bauchs hingegen und die 
unterſten Deckfedern des Schwanzes blaßfahl. 
Die groͤßten Schwingfedern ſind ganz ſchwarz, die 
mittlern aber ſchwarz mit einem grauen Rande. Der 
Schwanz hat zwölf Ruder federn, welche ſchmutzig 
weiß, und gleich lang find, Die Fuße find grau 
braun, und die Naͤgel ſchwarz. 

Was das Horn betrift, ſo befindet ſich auf dem 
obern Kiefer ein beinigter Auswuchs, oben platt 
und hinten rund, deſſen Hintertheil ſich an der 
Stien erhebt. Dieſer Auswuchs iſt weißlicht, wie 
der Schnabel. Das Vaterland iſt China und die 
Straße Sunda. . 

Ob nun gleich dieſer der eigentliche Calao iſt, 
ſo ſcheinet doch der Ritter bey ſeiner erſten Art vor⸗ 
zuͤglich ſeine Abſicht auf denjenigen Vogel zu haben, 
den Briſſon den Philippiniſchen Waſſerraben 
nennet. Deſſen Schnabel iſt roͤthlicht, doch an der 
Wurzel des Unterkiefers ſchwarz. Auf dem obern 
Kiefer erhebt ſich ein Horn, welches groß und, gleich 
dem Schnabel, roth gefaͤrbet iſt. Dieſes Horn iſt 
von oben hohl rund, ſo daß die beyden Spitzen et⸗ 
was hervorragen; nur erhebet ſich das hintere Horn 
uͤber den Kopf bis zum Hinterkopfe; der ganze horn⸗ 
artige Fortſatz iſt ſechs Zoll lang und drey Zoll breit. 
Von oben iſt der Vogel ſchwarz und von unten weiß. 
Die Schwingfedern haben einen weißen Flecken; von 


Philip⸗ 
piniſche. 


den Schwanzfedern, deren er a hat, ſind 
die 


Linne II. Theil. 
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die ſechs mittlern Ruderfedern ſchwarz, die vier aͤuſ. 
ſern aber weiß. Die Fuͤße ſind gruͤn, und haben, 
nach dem Petiver, drey Zaͤhen vornen und eine hin⸗ 
ten. Die philippiniſchen Inſeln find das Bas 
terland. . 


after, > Der Waſſerrabe. Buceros Hydro- 
Hydro . corax. | | 
corax.[ Wir haben bereits einen molucciſchen Calao 
beſchrieben, und deſſen Abbildung mitgetheilet, wel- 
chen wir fuͤr die eigentliche erſte Art halten, der aber 
hier von dem Bitter zur zweyten Art gemacht wird. 
Wir berufen uns daher auf die obige Beſchreibung, 
glauben aber dabey, daß die von dem Ritter in feis 
nen Amoenitatibus gegebene Erläuterung Anlaß 
zu einer Verwechſelung gebe, weil er dieſer zwey⸗ 
ten Art die molucciſchen Inſeln zum Vaterlande 
anweiſet. Inzwiſchen behauptet der Ritter von 
dieſer zweyten Art, daß der knochichte Auswuchs 
des Stirnbeins flach und vornen ſtumpf ſey. In 
der Farbe aber kommt dieſer Vogel mit dem oben 
beſchriebenen molucciſchen überein. 


gab, 3, Der Naßhornvogel. Buceros Rhino- 


horn. Cel Os. 
Rhino- | Sale 
ceros, Dieſer Vogel hat ein auf dem Schnabel lie⸗ 


a gendes und damit verwachſenes vorwärts in die Höhe 
fig. 6. gebogenes Horn. Wormius nennet ihn Topau, 

Der Schnabel dieſes Vogels iſt nach dem Briſſon 
zwey und einen halben Zoll dick und zehen Zoll lang. 
Der obere Kiefer iſt an der Wurzel roth, der un⸗ 
tere eben daſelbſt ſchwarz, beyde aber uͤbrigens blaß⸗ 
gelb. Das Horn auf dem obern Kiefer kruͤmmet 
ſich vorwaͤrts in einem Bogen in die Höhe, iſt Set u 
| 0 


= 
SIE 


| richten 
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Zoll lang, und an der Wurzel vier Zoll breit. Es 


lebt dieſer Vogel vom Aas, und folget den Jaͤgern 


nach, um von den Eingeweiden der Thiere zu freſſen, 


die ſie erlegen, daher er auch der Jaͤgervogel ge⸗ 
nennet wird. Tab. XXVII. fig. 6. 


4. Ungehoͤrnte. Buceros Naſutus. 


In Senegal befindet ſich noch ein dergleichen 
Vogel ohne hornigten Fortſatz, und der Ritter 
zweifelt, ob dieſes nicht eine bloße Verſchiedenheit 
des Geſchlechts ſeyn koͤnnte, daß etwa die Maͤnuchen 


oder Weibchen nur Hoͤrner führen. Inzwiſchen iſt 
der Schnabel einen Zoll dick, und drey und einen hal⸗ 
ben Zoll lang, ohnerachtet der Vogel nicht groͤßer 
als eine Elſter iſt. Die Farbe des Vogels iſt oben 


ſchmutzig grau, unten aber ſchmutzig weiß. Die 
Fluͤgel und der Schwanz ſind theils weiß, theils 


ſchwarz auch hat tnan gefunden, daß einige einen 


rothen, andere aber einen ſchwarzen Schnabel fuͤh⸗ 
ken. | | | | 


* 123 


| * 
Kein Geſchlecht der Vögel mag wohl ſo unbe⸗ 


kannt ſeyn, als dieſes. Wir haben Schnaͤbel geſe⸗ 


hen mit einer erſtaunlich großen hohen knochichten 


und hoͤckerichten Stirn, und andere mit einem dicken 


gedreheten Wulſt uͤber dem Schnabel, die alle hie⸗ 
her zu gehoͤren ſcheinen, wovon wir aber nirgends 
Nachricht gefunden haben. Auch wird vom Pater 
Labat ein ſenegalliſcher Trompetenvogel mit 
rn vornen herausſtehenden Horn auf der Stirn be 
ſchrieben, der wegen ſeines ſchnarrenden Lauts alſo ge⸗ 
nennet wird; allein es fehlet an hinlaͤnglichen Nach⸗ 


4. 
Unge⸗ 
hoͤrnte. 
Nafut,; 
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Seſchl. Jie Voͤgel dieſes Geſchlechts ſetzen r ich auf den Ruͤ⸗ 

Bene cken des Rindviehes, und ſuchen zwiſchen ihren 

nung. Haken die Puppen der Viehbremen, welche fie 
herausziehen und freſſen. Dieſes hat das Anſehen, 
als ob ſie den Ochſen ſelbſt anpacken „ zerhacken und 
auffreſſen wollten, daher iſt die Benennung Och⸗ 
ſenhacker oder Buphaga entſtanden. 


Geſchl. Der Schnabel dieſer Vogel iſt gerade, und 

Kennzei⸗ etwas viereckigt, die Kiefer find hoͤckericht/ beſtehen 

chen. aus einem Stuͤck, und haben auswendig mehrere 
Erhabenheiten. Die Fuͤße dienen zum herumgehen. 
Es wird von dem Ritter nur die folgende einzige 
Art beſchrieben. 


Arkan. l. Der Afrikaniſche. Buphaga africana, 

frican. 

Afrie. Der Korper iſt von oben graubraun, von un⸗ 
ten aber ſchmutzig gelblicht. Im Schwanze ſtecken 
zwoͤlf Ruderfedern, welche grau braun, inwendig 
aber an den Seiten roth ſind. Man trift fi e in 
Senegal haͤuſig an. 


* 
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Pica Crotophaga. 
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ie Voͤgel dieſes Geſchlechts leben von Inſec⸗ Geſchl. | 
ten, und werden darum Madenfreſſer ge, — 


nennet, führen aber ſonſt verſchiedene Namen; als: 
bey den Braſilianern Ani; bey den Mexica⸗ 
| nern. Cacalotototl. | In Cajenne Bout £ des 
Petun. In Jamaica Savanna Black Bird, 


Sie find nicht größer, als die Merlen, haben Geſchl. 
einen zuſammen gedruͤckten, halbrunden, gekruͤmm⸗Kennzei⸗ 


ten Schnabel, der einen erhoͤheten Ruͤcken, und am chen. 
obern Rande der Kiefer auf beyden Seiten einen 


ausſtehenden Winkel hat. Die Naſenloͤcher gehen 
ganz durch. Briſſon ſetzt noch hinzu, daß der 
Schnabel kurz, und mehr dick als breit ſeyʃ. Die 


Fuͤße haben vornen zwey Finger oder Zaͤhen, 
und hinten gleichfals. Es werden von dem Ritter 


die zwey folgenden Arten angegeben. 


1. Der Africaniſche. Crotophaga Ani, gan. 
ric fi 


Ä nl, 
Die Fuͤße diefes Vogels find zum ſteigen ge⸗Tab. V. 
ſchickt. Er iſt violetfaͤrbig ſchwarz, doch iſt der fig. 4. 
Rand der Federn dunkel gruͤn, mit Kupfer farbe 
vermengt. Der Schnabel iſt ſchwarz und an der 


Wurzel des obern Kiefers mit einem Ringe von ſtei⸗ 


fen vorwaͤrts gekehrten Buͤrſten beſetzet. Aehnliche 


| Haͤrchen befinden ſich auch um die Augen. Der 
Schwanz iſt lang und abgerundet. Der obere Kie⸗ 
| u. 


x 3 fer 


2. 
Suri⸗ 
namiſch. 
Ambu 
latoria. 
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fer hat eine umgebogene Spitze, und einen plattge⸗ 
druckten hohen Ruͤcken. Die Naſenloͤcher find oval, 
die Zunge iſt fleiſchicht und ungeſpalten. In dem 


Schwanze ſtecken zehen Ruderfedern. Tab. V. fig. 4. 
Dieſe Voͤgel machen in Hecken und kleinen Ge⸗ 


ſtraͤuchen ſehr große Neſter, in welche wohl funf⸗ 


zig ihre Eyer mit einander hineinlegen, und ge⸗ 
meinſchaftlich ausbruͤten. Sie leben von Grillen 
und andern Inſecten, beſonders aber von den Ma⸗ 
den und andern Ungeziefer, das ſich in die Haut der 


Kuͤhe ſetzet, daher ſich dieſe Thiere, wenn ſie dieſe 
Voͤgel ſehen, auf die Erde niederlegen, und ſich wil⸗ 


lig von ihrem Ungeziefer ſaͤubern laſſen; ja es ſchei⸗ 
net die Natur dieſen Vogel dazu beſtimmt zu ha⸗ 
ben, um dem Vieh eine Wohlthat zu erzeigen, und 


die gar zu ſtarke, Fortpflanzung dieſer Inſecten 


zu verhindern. Das Varerland dieſer Vogel A 


Africa und America: 


2. Surinamiſcher Crotophaga Ambu- 


N) 1a. 


u Ye 


dem ech ebenen Naber 4 12 75 nur 
darinnen, daß die Fuͤße des jetzigen wohl zum ſchrei⸗ 
ten, nicht aber zum ſteigen geſchickt md, Er ir 
in Suriname ie ROM 


| 
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Dowohl der Name als das Geſchlecht der Ra⸗ Gerät 

| ben iſt bekannt genug, daher wir uns hie⸗ al 
bey jego nicht aufhalten wollen, weil wir bey der chen. 
zweyten Art die Benennungen anzeigen muͤßen. Was 
aber die Kennzeichen des Geſchlechts betrift, fo bes 
ſtehen fie nach dem Linnaͤo darinnen, daß die Wur⸗ 
zel des Schnabels mit zuruͤck gebogenen buͤrſtenarti⸗ 
gen Haaren beſetzt iſt, welche die Naſenloͤcher be⸗ 
decken. Die Zunge iſt knoͤrpelicht und geſpalten. 
Der Schnabel iſt erhaben rund, und wie ein Meſ— 
fer , die Fuͤße find zum gehen geſchickt. Man 
kann noch hinzufuͤgen, daß die Voͤgel dieſes Ge⸗ 
ſchlechts drey Zaͤhen vornen und eine hinten haben, 
welche alle ohne Lappen, und bis an die Wurzel ge⸗ 
ſpalten ſind. Der Ritter zaͤhlet folgende neun⸗ 
zehn Arten. | | 


I. Hottentottiſcher Rabe. Corvus a 
es tentottus. kottiſch. 


HFHotten⸗ 


Es bringen die Zottentotten einen Raben in ns 


der Größe einer Merle nach dem Dorgebürge der gg. 1. 
guten Sofnung, der vor allen merkwuͤrdig iſt. 
Er iſt von der Schnabelſpitze bis zum Ende des 
Schwanzes eilf Zoll lang, wovon der Schwanz 
allein gegen fuͤnf Zoll ausmacht. Die Grundfarbe 
aller Federn iſt ſammetartig ſchwarz. Dieſe geben ei⸗ 
gruͤnlichten Glanz, wur die Fluͤgel violetfaͤr⸗ 
4 x big. 


* 


Corax, 


Benen⸗ 


nung. 
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big. Die Federn an dem obern Theile des Halſes 
ſtehen dichter beyſammen, als an den uͤbrigen Thei⸗ 
len, ſind ſchmal und ſehr lang. Das merkwuͤrdig⸗ 
ſte an dieſem Vogel beſtehet in den langen ſchwar⸗ 
zen buͤrſtenartigen Haaren, welche den Schnabel an 


der Wurzel umgeben, denn es ſind dieſelben drey Zoll 


lang, ſo daß ſie uͤber den Kopf herausragen, und 


ſich leicht biegen laſſen, doch ſind ſie an dem untern 
Kiefer etwas kuͤrzer. Siehe Tab. VI. fg. 1 


2᷑. Kolkrabe. Corvus Corax. 


Die alten Griechen haben dieſen Vogel Co. 
rax genannt, und er iſt der naͤmliche, welcher vor⸗ 
zuͤglich unter dem Namen Babe bekannt war, nach 
welchem auch der Wicter das ganze Geſchlecht mit 


dem lateiniſchen Namen Corvus beleget hat. Das 


her wir jetzo noch eines und das andere von der Be⸗ 
nennung dieſes Vogels anzufuͤhren haben. Die 
neuern Griechen nennen ihn Korakas, von dem 
Wort koros, welches ſchwarz bedeutet, weil faſt 
alle Raben, wenigſtens der Hauptfarbe nach, ſchwarz 
find, und hievon ſtammet der Lateiner Corvus, 
wornach der Franzoſen Corbeau, der Spanier 
Cuervo, der Italianer Corvo und Corbo 
gemacht if, Beh den Hebräern heißt der 
Rabe Orebh , und bey den Arabern Gerabib. 
In Pohlen nennet man ihn Kruk; in Schwe⸗ 
den Korp; in Schottland Corbei; und in 
Holland Raaf, welches von dem deutſchen Rabe 


abſtanunet. Man macht nach Beſchaffenheit der 


Farbe, Größe und einiger andern Umſtaͤnde, einen 


Unterſchied zwiſchen großen und gemeinen Raben, 


dann zwiſchen Raben, Krähen, Dohlen und 
Elſtern. Dieſe Arten hat der Ritter ale hinlaͤng⸗ 


zeſt en Art den Anfang gemacht, sin) 


lich unterſchieden, und mit der größten und ſchwaͤr⸗ 


Di 
ee 
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Die Kolkraben ſind ſo groß wie ein Capaun. 
Es befand ſich in dem Reaumuriſchen Cabinet ei⸗ 
ner, der von der Schnabelſpitze bis zu Ende des 
Schwanzes einen Schuh und zehn und einen halben 
Zoll lang war. Die Farbe iſt uͤber und uͤber glaͤn⸗ 
zend ſchwarz, oben mit einem violetfaͤrbigen, und 
unten mit einem gruͤnen Widerſchein. Die Schwing⸗ 
federn ſind ſchwarz, wovon aber die groͤßten violet⸗ 
faͤrbig, und die kleinſten gruͤn glaͤnzen; die Kehle 
ziehet ſich etwas ins blaße und bey etlichen ins aſch⸗ 
graue. Die zwey mittelſten Schwanzfedern ſind 
nur etwas laͤnger als die andern, die ſich um ein 
weniges abrunden, und die ganze Anzahl der Ruder⸗ 
federn iſt zwoͤlf. Der Schnabel und die Klauen 
ſind kohlſchwarz, und dabey ſehr groß, dick und ſtark. 


Sie ſind in den mehreſten Gegenden von Eu⸗ 
ropa zu Hauſe, leben vorzuͤglich vom Aas, und 
ſammlen ſich haufig in ſolchen Gegenden, wo es ans 


Geſtalt 


Eigen⸗ 
(haften, 


getroffen wird, deßgleichen an Dertern wo Miſt 
und Kehricht aufgeſchuͤttet iſt, geben einen uͤbeln Ge⸗ 


ruch, und bringen ihre Jahre ſehr hoch, wie alt 
ſie aber werden, laͤßet ſich eigentlich nicht beſtimmen. 
Soviel weiß man zwar von den Voͤgeln uͤberhaupt, 


daß ſie aͤlter werden, als man denken ſollte, jedoch 
mangelt es an genauen Wahrnehmungen, und an 


guter Gelegenheit zu ſelbigen; denn von den Vos 
geln, die man in Kafıge eingeſperret hat, laͤſſet ſich 
kein Schluß auf die andern machen, weil ſie weder 
ihre Freyheit, noch eigentliche Lebensart haben. 
Diejenigen Raben, die man jung faͤngt, werden ge⸗ 
ſellig, zahm, und lernen faſt wie die Papageyen und 
Staare reden, vorzuͤglich wenn man ihnen den Zun⸗ 
genriemen etwas loͤſet. Mit andern Raubvoͤgeln 
laſſen fie ſich oft in ein Gefechte ein, und leiden nicht, 
daß ihnen ihr Aas weggenommen werde, mit andern 


wilden Landthieren leben fie ziemlich pertraͤglich, doch 


5 


Neſt. 
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die Menſchen ſcheuen ſie. Man faͤnget ſie am 


leichteſten mit pappiernen Duͤten, die inwendig mit 


Vogelleim beſchmieret ſind, und worinnen ein Stuͤck 


Fleiſch lieget, wenn fie nun das Fleiſch rauben wol⸗ 
len, bleibt die Duͤte an ihrem Kopfe und Schnabel 
kleben, daß ſie nicht ſehen, und fluͤchten koͤnnen. 


Deßgleichen ertapt man ſie auch des Nachts 


mit Fackeln, wenn ſie auf den Baͤumen ſi den een 
durch das Licht geblendet werden. 


Sie find von einer diebiſchen Art, e ſie 


ſogar aus den Haͤuſern, Höfen und Gärten gerne | 


alles davon fragen, was glaͤnzet, daher man nicht 


ſelten in ihren Meſtern Ringe, j lberne voͤffel und 


Geld angetroffen hat. 


Was ihre Neſter betrift, je machen fie feige 
entweder auf hohen Baumen faſt in den hoͤchſten Aeſten 
feſt, oder 5 auf alten Thuͤrmen und hohen Ge⸗ 
baͤuden „und flechten ſolche aus Reißig, Stoppeln 
und dergleichen zuſammen. Sie legen jedesmal vier, 
fuͤnf bis ſechs Eyer, welche durch die Weibchen aus⸗ 
gebruͤtet werden, da die Maͤnnchen inzwiſchen Speiſe 
herbey ſchleppen. Die Eyer ſind blaßgruͤn, und et⸗ 
was blaͤulicht, mit ſchwaͤr lichten Flecken, und Stri⸗ 


chen durchzogen. Sobald die Jungen fliegen koͤn⸗ 4 


nen, werden ſie von den Alten weggejaget. Man 
meynet, daß ſie ſich nur paarweiſe zuſammen halten, 
und daß, wenn der eine Gatte geſtorben, der andere 
in der Einſamkeit bleibe, ohne ſich wieder zu begat⸗ 
ten, daher ſie von den Schriftſtellern als Muſter 
der Keuſchheit find aufgefuͤhret worden. 


In Ißland giebt es eine ſehr große Wee 
die ſich ſtark vermehren, und auf den Ißlaͤndiſchen 
Klippen niſten, daſelbſt aber den Laͤmmerheerden ſehr 
gefaͤhrlich ſind, indem ſie den jungen Laͤmmern die 


Augen aushacken, ehe man es gewahr wird, * 
als⸗ 


9 
. 
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alsdann geſchlachtet werden muͤßen. Die Felle die⸗ 
fer verungluͤckten zaͤmmer werden in Daͤnemark und 
Holſtein bereitet, und unter dem Namen Schmaas⸗ 
kin oder Smaas ken verkauft. „ 


Weiter nach Norden trift man auch weiße 
Raben an, welches eine Eigenſchaft der ſehr kalten 
Lander iſt, wie man auch an den weißen Bären wahr⸗ 
nimmt. Ja man findet in nordiſchen Laͤndern, 
als zum Exempel: Außland, Sibirien, Lap⸗ 
land, und ſo weiter, faſt niemalen pechſchwarze 
Raben, ſondern ſie ſind im Sommer wenigſtens 
dunkel aſchgrau und werden im Winter weißlicht, oder 
hell aſchgrau; dahingegen ſie immer ſchwaͤrzer ſind, je 
weiter fie nach Süden wohnen, und in den füdlis 
chen Theilen Europens iſt ein weißer Rabe eine 
ſehr große Seltenheit, 


Indeß muß man ſich nicht vorſtellen, daß be⸗ 
ſagte weiße Raben eben ſchneeweiß ſind, auch ſind 
ſie nicht an allen Theilen weiß. Derjenige, der ſich 
in dem Cabinet des Abts Aubry in Frankreich 
befindet, und im Jahr 1760. von der Inſel Faro 

uͤberbracht wurde, iſt von oben ſchwarz, von unten 
aber weiß. Der Kopf iſt ſchwarz und weiß ges 
ſprenkelt, die Bruſt ſchwarz, die Deckfedern der 
Fluͤgel find ſchwarz, die Schwingfedern weiß, die Ru⸗ 
derfedern weiß und ſchwarz melirt. Die Finger an 
den Enden mit den Nägeln find weißlicht, der Schna⸗ 
bel iſt ſchwarz und an der Spitze weiß. | 


Man koͤnnte alfo dieſen Raben einen bunten 
Raben nennen, dergleichen in America gefunden, 
und von den Mexicanern Cacalotl genennet wer⸗ 
den, welche von unſern gewohnlichen Raben in nichts 
verſchieden ſind, als daß zwiſchen ihren ſchwarzen 
Dedern hin und wieder auch ganz weiße ſtecken, 


Dae 


Nutzen, 
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Da die Raben die Laͤnder vom Aas ſäubern, 
ſo ſind ſie eine Wohlthat der Natur, werden aber 
zur Plage, wenn es an Aas mangelt, und die 
Frucht von ihnen angefallen und verderbet wird. 
Sonſt hat man fie an einigen Oertern zum Gegen 
ſtand des buͤrgerlichen Vogelſchießens, wie an an⸗ 
dern die Papageyen und Adler, gewaͤhlet. 


Sie ſind nicht eßbar, aber die Schwingfe⸗ 
dern dienen, die muſtcaliſchen Inſtrumente, als 
Fluͤgel und dergleichen zu bekiehlen, auch brauchen 
die Indianer die Federn an ihren Pfeilen. a 


Vor Alters rühmte man die Aſche verbrann⸗ 
ter junger, oder gedoͤrrter alter Raben wider die 
fallende Sucht, wenn man kaͤglich davon zwey Drach⸗ 
men mit diſtillirtem Bibergeilwaſſer einnahm. 
Schröder und Lemery wollen behaupten, daß 
das Fett, das Blut und die Eyer, die Haupthaare 
ſchwarz machen. Auch ſollen eins bis zwey Eyer gu⸗ 
te Wirkung wider die rothe Ruhr thun, und ein 
Angehaͤnge ie va ſoll den Huſten und die 
Zahnſchmerzen lindern. Da ſich aber die Arzney⸗ 
wiſſenſchaft vom Aberglauben geſaͤubert, und mit 


einer Menge beſſerer Mittel bereichert hat, ſo iſt 


leicht zu erachten, daß dergleichen heutiges Tages 
nicht mehr gelten. Die Goldmacher moͤgen in 


ihren dunkeln Recepten zur Verfertigung ihres phi⸗ 


loſophiſchen Steins ihre ſigürlüchen ſchwarzen Raben 
immer behalten. 


3 Die ſchwarze Kraͤhe. Corvus Corone, 


Aus dem griechiſchen Korone iſt der La⸗ 
AN: Cornix entſtanden, und dieſes hat zum ita⸗ 
liaͤniſchen Cornice und Cornacchio, französ 
ſiſch Corneille, engliſch Crovv, oder Carrion- 
Crovv, hollaͤndiſch Kraay, und deutſch Kr 85 
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Gelegenheit gegeben. Dieſe Voͤgel ſind kleiner als 
die Raben, kommen aber der Art nach ziemlich mit 
ihnen überein, indem fie Aas, Frucht, Würmer 
und dergleichen freſſen, daher fie auch vom Ariftos 
teles, nebſt andern dergleichen Vögeln, Panphaga 
genennet werden. Man wil fogar, daß fie am 
Tage den Eulen die Eyer rauben, ſo wie dieſe ſie 
des Nachts den Kraͤhen wegſtehlen ſollen. Sie ſind 
uͤber und uͤber blaͤulicht ſchwarz, halb ſo groß wie 
ein Rabe, der Schwanz iſt rund, doch ſind die Ru⸗ 
derfedern ſehr ſpitzig. Das Vaterland iſt Euro⸗ 
pa. Man findet ſie haͤufig in Engelland, we⸗ 
nig in Oreußen, faſt gar nicht in Schweden, 
aber deſtomehr in Boͤhmen und Deutſchland⸗ 
Auf den Faroinſeln trift man auch Kraͤhen mit 
weißen und ſchwarzen Federn an. Ja nach dem 
Briſſon, ſoll es in Schleſten auch weiße Kraͤ⸗ 
hen geben, deren Schnabel und Krallen ſogar 
weiß ſind. A | 


4. Die Saatkraͤhe. Corvus frugilegus, ar 
Briſſon nennet diefen Vogel Corneille moif- Frugi- 
fonneule, ſonſt aber heißt er franzöfifch Graye, jesus, 
Grolle oder Freux. Die Sollaͤnder geben ihm 
den Namen Koek, weil er an einigen Orten Deutſch⸗ 
lands Kuck genennet wird. Er iſt etwas groͤßer 
als eine Kraͤhe, und kleiner als der Rabe, doch 
wie jene ſchwarz, nur iſt die Stirn, und der obere 
Thell des Kopfs aſchgrau und der Schwanz einiger⸗ 
maſſen rund. Das Vaterland iſt Europa, wo 
ſich dieſe Voͤgel hin und wieder allezeit haufenweiſe, 
oder doch wenigſtens paarweiſe zeigen. Sie thun 
der Saat vielen Schaden, da ſie mehr von Korn 
und Baumfruͤchten, als vom Aas leben, wiewohl 
ſie auch Wuͤrmer und Inſecten ſuchen. Des obi⸗ 
gen Umſtands halben nennen wir ſie n 
N eee Wen e ont 
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Sonſt niſten ſie in den Baͤumen, und ſchlafen des 
Nachts haufenweise darinnen, fo daß man fie bey 


einem Fackellichte mit der Hand fangen kann. 


5. Die Nebelkraͤhe. Corvus Cormix, 


Der Koͤrper iſt aſchgrau, aber der Kopf, die 


Kehle, die Fluͤgel und der Schwanz find ſchwarz. 


er 


Sie halt ſich häufig allenthalben in Europa auf, 


lebt von Inſecten, Puppen, Schnecken, Froͤſchen, 


Aas, und allerley ausgeſaͤete Saamen, als Korn, Erb: 


ſen und dergleichen, welches ſie mit dem Schnabel 


aus der Erde hervor kratzt. Sie niſtet in Baͤumen, 


[ 


und legt zwey Eyer. In Engelland nennet man 
fie Royſton⸗Crovv, weil fie haufig bey Royfton 


in der Provinz Cambridge gefehen wird; in Hol 


land Bonte Kfaay 5; in Italien Monacchia. 
Wir aber geben ihr den Namen Tebelkraͤhe, weil 
ſie ſich ſonderlich bey neblichtem Wetter, fruͤh und 
Abends auf den Feldern einfindet. Man kann fie 
im Winter mit Papierduͤten, die man in die Miſthaufen 


ſteckt, wie oben bey N. 2. geſagt iſt, fangen. 


Auf Jamaica trift man in den Cacao⸗Plan“ 
tagen eine aͤhnliche Kraͤhe an, die von der obigen 
in nichts unterſchieden iſt, als daß ſie einen andern 
Ton von ſich giebt, und wie die Elſter beſtaͤndig 
ſchreyet, daher ſie auch daſelbſt von den Engellaͤn⸗ 
dern Gabbelings Crovv, Chattering -Crovv; 


und Cacao - Walk genennet wird. 


6. Die Dohle. Corvus Monedula. 


Dieſer Vogel fuͤhret bey den Sebraͤern den 


Namen Anaphah. Griechiſch Lykos oder Wolf, 


(weil er gefraͤßig und diebiſch il.) Lateiniſch 
Lupus und Monedula, ( weil er gelegenheitlich 


auch Gold davon traͤgt.) Tuͤrkiſch Iſchauka. 


Spar 
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Spaniſch Graja. In der Schweitz Graacke; 


(vielleicht vom Lateiniſchen Gracula.) Italiaͤ⸗ 
niſch Ciagula und Tatula. Stramöfifch Chau- 
cas. Engliſch Davv, oder Jak Davv. Hollaͤn⸗ 
diſch Kaauu, wegen des Lauts, den ſie von ſich ge⸗ 


ben, und der faſt fo klingt. Er iſt durch ganz Eu 


ropa gemein, und niſtet durchgaͤngig in alten Schloͤſ⸗ 
ſern und Thuͤrmen. Im Winter geſellen ſie ſich zu⸗ 
ſammen, und fliegen auf die Felder. d 
Die Groͤße iſt wie eine Taube, die Farbe oben 
her ſchwarz mit einem violetfaͤrbigen Glanze, unten⸗ 
her aber blaßſchwarz. Der Hinterkopf, wie auch 
der obere Theil des Halſes ſind aſchgrau, die Stirn 
hingegen, wie auch die Fluͤgel und der Schwanz 
find ganz ſchwarz, auſſer daß ſich letztere etwas ins 
grüne ziehen. Die Augenringe find weiß. 
Dtäer Herr Souttuin ziehet zu dieſer Art auch 
den hottentottiſchen Raben, den wir ſchon oben 
unter N 1. beſchrieben haben; mit mehrerem Rechte aber 
kann zu dieſer Dohle noch gerechnet werden 
2) Die Schweitzerdohle mit weißen Kragen. 
b) Der Schleſiſche kleine weiße Rabe. | 
eh Die ſchwarze Dohle des Herrn Seifch , mit 


weißen Punkten um die Augen, einem blauen 


Augeuring, und langen Buͤrſten an der 


Wurzel des Schnabels. 
Nach der Linnaͤiſchen Methode aber, müßen 
dieſe alle als Arten angeſehen, und nicht fuͤr Ver⸗ 
= ſchiedenheiten gehalten werden. , e 
7. Der Holzhäher. Corvus Glandarius, 
Die Deckfedern der Fluͤgel ſind blau, mit weiſ⸗ 
ſen und ſchwarzen Querlinien beſetzt, der Koͤrper 
aber roſtfaͤrbig gefleckt. Man findet ihn in den . 
b | pe i⸗ 


„ 
Holzhaͤ⸗ 
her. 
Glanda⸗ 
rius, 


paͤiſchen Gehoͤlzen, wo er von den abgefallenen Er 
cheln, Nuͤßen und dergleichen lebt, das uͤberfluͤßige 
als einen Vorrath zuruͤcke legt und verſcharret, auch 
zuweilen auf die Saat faͤllt, und im großen Hun⸗ 
ger die kleinen Voͤgel anpackt. Man nennet die 
Saͤher in Spanien Gayo. Italiaͤniſch Ghian- 
daja. Engliſch jay, woher der Hollaͤnder 
Gaay kommt. Alle dieſe Namen ſcheinen von dem 
Geſchrey, das ſie machen, hergenommen zu ſeyn. 
Ihr Schnabel laͤuft etwas gerader als der Schna⸗ 
bel der Raben oder die vorigen Arten, als welcher 
an der Spitze eine kleine Kruͤmmung hat. ö 
Diüieſer Haͤher iſt überall in Europa, wo nur 
Gehoͤlze, Eicheln oder Nußbaͤume ſind. Der Hol⸗ 
laͤndiſche Holzhaͤher iſt in der That ein ſchoͤner 
Vogel, denn der Koͤrper iſt grau roth. Am Kopfe 
befindet ſich zu beyden Seiten ein ſchwarzer Flecken, 
die Fluͤgel find mit blauen Federn gedeckt, und ha⸗ 
ben weiße und ſchwarze Querſtriche, die Schwanz⸗ 
federn aber ſind mehrentheils ſchwarz. ii 
Tab. VI Derjenige, den wir hier abbilden, iſt von Ca⸗ 
18.3. nada. Der Schnabel iſt einen, der Körper vier 
und der Schwanz fuͤnf Zoll lang. Der Kopf iſt 
ſchwaͤrzlicht braun, der Hals weiß, der Koͤrper von 
oben braun, unten blaß aſchgrau, der Schwanz 
am Ende weiß. Tab. VI. fig. 3. a 


9. 8. Haubenhaͤher. Corvus Criftatus. 
Hauben „ 17 | a 
häher. Die Größe ift wie eine Merle. Der Wir 
Criſtat. bel, der obere Theil des Halſes und der Ruͤcken find | 
blau. Auf dem Kopfe ſtecken einige laͤngere Federn, 
welche ihm einen Federbuſch machen, daher die Be⸗ 
nennung genommen iſt. Unter dieſen ſenken ſich 
ſchwaͤrzlichte Pflaumenfedern zu beyden Seiten in 
einem Striche herunter, welcher hinter den Kiefern 

um⸗ 


= Zn 


5 — 
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umlaͤuft, und ſich unter dem Halſe in einem ſchwar⸗ 
zen Bande verliehret. Zwiſchen den Naſenloͤchern 
und den Augen findet ſich zu beyden Seiten ein 
ſchwarzer Flecken. Von unten iſt der Vogel weißlicht. 
Die Schwing» und Ruderfedern find blau, einige 
haben ſchwarze Striche, andere ſind weiß punctiret. 
Man trift dieſe Voͤgel in Nordamerica, ſonder⸗ 
lich aber in Canada an. EN N 
9. Cajenniſcher Haͤher. Corvus Cajanus. 
Er iſt blaßvioletfaͤrbig, von unten weiß, der 
Kopf iſt von vornen ſchwarz, an den Seiten mit 
drey weißen Flecken beſetzt, der Hals unten ſchwarz. 
Die Schwanzſpitze iſt weiß, die Federn des Hin⸗ 
terkopfes ſtehen ſteif in die Höhe. Das Vaterland 
iſt Cajenne. Der Herr Briſſon hat auch einen 
ganz weißen Haͤher beſchrieben. 


10. Der Nußhaͤher. Corvus Caryoca- 
un taten. | 


Der griechiſche Name Caryocatactes, La⸗ 
teiniſch Nucifraga, Franzoͤſiſch Cafle- Noix, 
Schwediſch Notkraka, Engliſch Nurbreaker, 
Hollaͤndiſch Nootekraaker, iſt mit dem Deuts 
ſchen Nußbrecher einerley, und wird dieſem Vo⸗ 
gel aus der Urſache gegeben, weil er die Nuͤße fer⸗ 
tig aufzubrechen weiß. Die Italiaͤner nennen ihn 
Merle Alpadie, oder Alpiſche Bergmerle. 

Friſch hat ihn die Tannenelſter genennet/ weil er 

ſich auf dieſen Baͤumen aufhaͤlt, und die Koͤrner 
aus den Tannenzapfen hervorſucht. Gleichwie er 
von andern auch Wandelkraͤhe, und bey dem 
Jonſton Merula Saxatilis genennet wird, weil 
er ſolche eben ſo gern, als die Nuͤße frißt. Er ni⸗ 
Linne ll. Theil. M ſtet 


Tab. VI 
fig. 4 


. 


9. 
Cajen⸗ 
niſcher. 


Cajanus 


1% 
Nußhaͤ⸗ 
her. 
Caryo- 
catattes 


* 
0 


* 
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ſtet in den Hoͤhlen alter Baͤume, ſammlet ſich Vor⸗ 
rath von Nuͤßen, klemmt (wenn er fie fpeifen will) 


eine Nuß nach der andern in eine Ritze, und hackt 
alsdann die Schale mit dem Schnabel entzwey. Er 


frißt auch Inſecten. Wenn die Hoͤhle, wo er ſein 


Neſt machen will, eine zu große Oefnung hat, 


weis er ſolche mit zaͤhem Leimen zu verkleiſtern, daß 


der Eingang ganz enge wird. Was aber uͤbrigens 


die Geſtalt dieſes Vogels betrift, ſo haͤlt er der 


Groͤße nach das Mittel zwiſchen einer Elſter und 
Merle, iſt oben und unten roͤthlicht braun, und al⸗ 
lenthalben, den Kopf ausgenommen, mit ſchoͤnen 


weißen dreyeckigten Flecken gezeichnet. Zwiſchen den 
Augen und dem Schnabel iſt er weiß. Die Fluͤgel und 
der Steiß find ſchwarz, und die Schwingſedern haben 


weiße Spitzen. Die Stimme iſt faſt wie bey einen 


Elſter. Tab. VI. fig. 4. 


11 


Philip⸗ Balicaſſius. 

piniſche. 5 

Balical- e . 9 9 a o * 
dus. Briſſon giebt dieſem Vogel den Namen Bali- 


caſſius, welchen der Ritter behalten hat, wir aber 
nennen ihn nach ſeinem Vaterlande, welches die 
philippiniſchen Inſeln ſind. Er iſt gruͤnlicht 
ſchwarz, hat einen gabel⸗ oder ſcheer foͤrmigen Schwan 


und glaͤnzende Federn. 


Afric. 


11. Die philippiniſche Dohle. Corvus 


2. 12. Die africaniſche Dohle. Corvus Afer. 


Afer. Sie hat ſchwarze Federn mit einem violetfaͤrbi⸗ j 


gen Glanz. Der Schwanz iſt keilfoͤrmig und braun, 
und die großen Schwingfedern haben eine aͤhnliche Farbe. 
Das Vaterland iſt Africa, beſonders Senegal. 


13. Die 


* 
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13. Die europaͤiſche Elſter. Corvus Pica. Mi 


| | urop. 
Die Namen find Griechiſch Kiſſa, Kitta, Elſter. 

und auch wegen der bunten Farbe Poikilis, La— a 

teiniſch Pica, Sranzöfifch Pie, Engliſch 

Magpye und Pianer, Italiaͤniſch Picha und 

Gazzuola, Spaniſch Pigaza, Sollaͤndiſch ehe⸗ 

dem Exter, jetzt Aakſter, Deutſch Aelſter und 

Elſter. 1 . 

Sie find in Europa bey den Dörfern und 

Bauernhoͤfen ganz gemein, leben und naͤhren ſich 

wie die Kraͤhen, haben aber einen ſpitzigen keilfoͤrmi⸗ 

gen Schwanz, ſind weiß und ſchwarz bunt, und 

bauen auf den Spitzen hoher Baͤume ein kuͤnſtliches 

Neſt, welches fie von oben mit dornichten Straͤu⸗ 

chen zuwoͤlben, und nur zur Seiten eine kleine Oef⸗ 

nung zum Eingange laſſen. Sie legen ſieben bis 

acht Eyer und vertheidigen ihre Brut wider die Kraͤ⸗ 

hen und Raubvoͤgel mit aͤuſſerſter Tapferkeit; raus 

ben aber ſelbſt junge Voͤgel, Huͤhner und Gaͤnſe⸗ 

kuͤchlein, oder ſaugen die Eyer anderer Voͤgel aus. 

Die zahmen Elſtern lernen reden, und in den Offi⸗ 

einen wird ein Waſſer aus ihnen bereitet. Es giebt 

auch, wiewohl ſelten, ganz weiße Elſtern. 


14. Die ſenegalliſche Elſter. Corvus 14. 
f Gene 
Senegalenſis. galliſche 


| ſter. 
Diejenige Elſter, welche in Senegal gefun⸗ . 
den wird, iſt violetfaͤrbig ſchwarz. | 

Bernandez befchreibt noch zwey mericanis- 
(be Elſtern, deren eine größer iſt, als eine Kraͤ. 
he, und den Namen Holtzanatl führer, dieſe iſt 
ſchwaͤrzlicht blau. Die andere wird Tzanahoci ges 
nennet und iſt ſchwarz, hat oben einen gelblichten 
Kopf und Hals, und giebt faſt einen ſolchen Ton 
von ſich, als unſere Staaren. 

. Max Da 
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Da die Elſtern ſich bey den Bauernguͤtern 
oft zu ſtark vermehren, ſo iſt in manchen Gegenden 
ein 151 auf, ihre deten geſetztt. 


1“ 15. Kurzgefehrvängter Rabe. Corvus 169 


Kurzge⸗ 

ſchwaͤnz. 607 Brachyurus. 

Rabe. | 
Bra Er iſt unten gein, hat braune Striche über, | 


chyur. dem Kopfe, und einen weißen Flecken auf den Fiir 
geln, der Schwanz iſt ſehr kurz. Man findet ve 
f den Wolucciſchen Inſeln und auf Clos. 


h 


16. Canadier Rabe. Corvus Canadenſis is, | 
fcher. 


Canad. Der Koͤrper iſt braun, die Stirn gelblicht, 
die untern Theile aber, und die Spitzen der Ks 
derfedern ſind weiß. Der Schwanz iſt Er | 
Das Vaterland iſt Canada. DWielleicht ift dieſer 
mit jenem einerfen, den wir bey N. 7. DAHREIEDER, und) | 

. VI. fig. 35 abgebildet haben. MD 


8 1 | 


Berg 17. Bergdohle. Corvus Pyrrhocorax. 
dohle. 
Pyrrho⸗ Geßner hat dieſen Vogel unter dem Namen 
corax. Altrap beſchrieben. Die Alten nenneten ihn Pyrr- 
'hocorax, oder Steinkraͤhe; wir aber Berg⸗ 
dohle, weil er auf den ſchweitzeriſchen Alpen 
zu Hauſe iſt. Die Farbe des Koͤrpers iſt ſchwaͤrz⸗ 
licht, der Schnabel gelb, die Füße ſchwarz. Es 
unterſcheidet ſich aber diefer Vogel nebſt den zwey 
folgenden, von den vorhergehenden darinnen, daß der 
Schnabel ſehr ſpitzig und etwas wien ken wie rei 
den ee 


18. Penn 
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158. Schweizerkraͤhe. Corvus graculus. Sohn 


| wei⸗ 
Dieſer Vogel kommt gleichfals von den Al⸗ 8 
pen. Er iſt violerfärbig gruͤn, der Schnabel wie Cracul. 
auch die Fuße find gelb, da bey dem vorigen die 
Fuͤße ſchwarz waren. Der Bau des Schnabels iſt 
wie an dem vorigen. | | 5 
| 3 | Eremit: 
19. Der Eremit. Corvus Eremita. Eremi- 


| set, | ta, 
Endlich wird noch ein dergleichen Vogel in den 
ſchweitzeriſchen Gebuͤrgen und daſigen alten 
Schloͤßern gefunden, welcher einen gruͤnlichten 
Koͤrper, gelben Kopf, und rothe Fuͤße, nebſt ei⸗ 
nem rothen Schnabel hat. Die Federn des Hinter⸗ 
kopfes ragen einigermaſſen wie ein Kamm hervor. 
Aldrovandus nannte ihn Phalacrocorax, aus 
Illyrien, und Jonſton theilet die Figur auf ſei⸗ 
ner Tab. 47. mit. Es iſt dieſer Vogel ſo groß 
wie ein Rabe, die Zahl ſeiner Eyer iſt jedesmal 
zwey oder drey. Der Ritter hatte ihn in der zehn⸗ 
ten Ausgabe unter die Wiedhopfen gezaͤhlet. 
05 
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51. wach 155 Kaderasge 


Pica Coracias, 


Bun 


Gerät, 
Benen⸗ Saͤher, Kraͤhe, Dohle und dergleichen. 


nung. Was ſolen wir waͤhlen? Wir waͤhlen das erſte, und 


‚oracias finden wir uͤberſetzt: Rackervogel, 


N 
* 


| 
| 


me | 


nennen fie Rackervögel, um dadurch ihren Laut, 
den ſie von ſich geben, etwas auszudrucken; ſonſt 
moͤgte Coracias wohl fo viel als einen rabenarti⸗ 


gen Vogel bedeuten. Die Sollaͤnder uͤberſetzen es 


Scharlaar, welches Wort in der That gar keine Be⸗ | 


deutung hat. | 


SGeſchl. Die Vögel dieſes Geſchlechts haben einen mefe 


. ſerförmigen Schnabel, deſſen Spitze ſich ein wenig 
de. umkrümmt, und deſſen Wurzel keine Federn oder 


Buͤrſten hat. Die Zunge iſt knoͤrpelicht und geſpal⸗ 


ten. Die Füße find geſchickt zum ſchreiten. Es 
find folgende ſechs Arten zu beſchreiben. 75 


I. Mandelkraͤhe. Coracias Garrula. 


Mandel | 
N Diefe Kraͤhe wird Garrulus Argentoraten- 
ja, fis, oder ſtraßburgiſche Kraͤhe genennet, und 


Tab. Vi um Straßburg ſelbſt giebt man ihr den Namen 
5 5. Voller, daher fie von Briſſon Kallier genennet 
8 J. wird. Bey uns heißt ſie Mandelkraͤhe, weil ſie 
Nuͤße und Mandeln frißt, ob fie gleich auch Froͤ⸗ 
ſche, Kaͤfer und andere Inſecten zur Nahrung ge⸗ 
braucht. Sie iſt blau, auf dem Ruͤcken roth, und 

hat ſchwarze Schwingfedern. Tab. VI. fig. 5. 


2. Der 


Geſchlecht. Rackervoͤgel. 183 


SL 
Der oftindifche Haͤher. Coracias =, 
Indica. ‚era 
Indica- 


Die WR ift blau, vornen ber d am Halſe und 
an der Bruſt muſchelfaͤrbig, der Wpbel gruͤn. Das 
1 J iſt Oſtindien. 


3. Atethioviſhe Dohle. Coracias Caffra, Nate 


Sie iſt blau, und die Schwingfedern find am Catkra. 


aͤuſſern Rande gelb. Das Weibchen iſt blaͤulicht 
Herr 
| | | Mor⸗ 
4. Morgenländer. Coracias Orientalis. geilen. 
Dieſer indianiſche Vogel iſt gruͤn, die Keh⸗ Orien 
le blau und mit Strichen gezeichnet. Die Schwanz. 

federn ſind an der Wurzel gruͤn, in der Mitte blau, 


und an der Spitze ſchwarz. 5. 
on 

} E. 
5. Bengaliſcher Rabe. Coracias Benga- 
Bengalenſes. Tab. VI 

fig. 2. 


Dieſer Vogel wird nicht nur in Bengalen, 
ſondern auch auf den molucciſchen und philippi⸗ 
niſchen Inſeln gefunden, und daſelbſt von den Ein⸗ 
wohnern der Inſel Mindanao, (eine der philip⸗ 
piniſchen Inſeln) Cuit genennet. Er iſt ſo groß 
wie eine Kraͤhe. Die Farbe iſt von oben her fahl 
und faͤllt etwas in das olivengruͤne, von unten aber 
blaͤulicht meergruͤn. Die Kehle und die Bruſt ſind 
von unten blaßvioletfaͤrbig geſtreift. Die Flügel 
ii nd a himmelblau. Die Schwanzfedern an 

M 4 den 
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den Spitzen hochblau, ſonſt aber wie die Flügel ges 


faͤrbt, nur ſind die Kiele ſchwarz. 


6. Langſchwanz. Coracias caudata. 


Es giebt noch einen 9 in Angola, 
deſſen aͤuſſere Ruderfedern 
ſind, daher die Benennung genommen iſt. Son 


iſt er von oben etwas braͤunlicht gelb, und fallt in 


das olivengruͤne, unten blaͤulicht und an dem untern 


Theile des Halſes blaß violetfaͤrbig geſtreift, wie 
der vorige. „ | 0 


52. Ge⸗ 


es Schwanzes ſehr lang 


5 


5 


32. Geſchlecht. Die Droſſel. 


Pica Oriolus. 


re Art, als die gelbe, oder Golddroſſel 4 00 


verſtanden; allein der Ritter hat dieſe Benennung 

zum Geſchlechtenamen genommen, und wirft ver⸗ 

ſchiedene Voͤgel, die er vorher unter andere Ge⸗ 

ſchlechter gebracht hatte, hinein, worinnen er dem 

Herrn Briſſon nachfolget, der aber dieſes ganze 

Geſchlecht Uroupiale, und Icterus, oder Gelb⸗ 

vogel nennet. Die Holländer nannten fie Goud 

Merel, oder Goldmerle, jetzt Wielevval. Man 

faͤngt ſie in Schlingen, worinnen ſie ſich erdroſſeln, | 

deßwegen fie auch etwann die Droſſeln heißen. Geſchl 
Das Kennzeſchen dieſes Geſchlechts beſtehet Kennzei⸗ 

darinnen, daß der Schnabel kegelfoͤrmig, erhaben chen. 

rund, ſpitzig und ſcharf, aber ganz gerade iſt; da⸗ 

hingegen ſelbiger an dem vorigen Geſchlecht etwas 

krumm lief: auch iſt dieſer Umſtand beſonders, daß 

der obere Kiefer etwas laͤnger als der untere, und 

1 ſchwach geraͤndelt iſt. Die Zunge iſt geſpal⸗ 

ten, und ſehr ſpitzig. Die Fuͤße ſind zum ſchreiten 

geſchickt. Der Bitter hat folgende zwanzig Arten. 


1. Die Golddroſſel. Oriolus Galbula. Gold⸗ 

Aldrovandus hat fie Galbula genennet. oel, 

Plinius gab ihr den Namen Ickerus. Bey den T4. 91 

Venetianern heißt fie Becquafigo, obgleich dieſe f. 6. 
Benennung nur der Ficedula, oder dem Feigen: 
E M5 freſſer 


Dis Oriolus wurde ſonſt nur eine beſonde⸗ Heſchl. 


niſch Oroyendola. Italiaͤniſch Oriolo, In 
Bononien Galbedro und Regalbulo. In 
Deutſchland wird fie auch wohl Rirfchendieb und 
Weidwall genannt, doch iſt Golddroſſel der ge⸗ 


| 2: 
Chineſi⸗ 
ſche 


Chinens 
ſis. 


meinſte und bekannteſte Name. 


Sie iſt an dem Kopfe und Leibe ganz gelb; die 
Fluͤgel find ſchwarz und die Schwingfedern an der 
aͤuſſern Spitze mit einem weißen Raͤndgen umgeben, 
die Schwanzfedern ſchwarz mit gelben Spitzen, un⸗ 
ter den Augen iſt ein ſchwarzer Flecken; der Schna⸗ 
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freſſer zukommt. Die Schweitzer ſagen Wit- 


tevalch . die Engellaͤnder Widvvol. Hollaͤndiſch 
heißt ſie WMielevvaal. Franzoͤſiſch Loriot. Spar 


bel ift braun, die Füße und Krallen find ſchwarz. 
Das Vaterland ift Europa und Oſtindien. Sie 


lebt von Inſecten, und Fruchtbeeren. 


Beſonders iſt dieſer Vogel, nebſt mehrern die⸗ 


ſes Geſchlechts darum zu merken, weil er ſein Neſt 


ſehr kuͤnſtlich aus feinem Stroh, Werg, Mooß, 
Blaͤttern und langen Haaren dergeſtalt zuſammen 


webt und flicht, daß die Form eines Kruges mit en⸗ 
gem Halſe herauskommt, welches er an den aͤuſſerſten 
Spitzen der Baͤume, auch an Aeſten, die uͤber das 
Waſſer hangen, befeſtigt, um den Nachſtellungen 
der Affen, oder anderer Thiere, welche die Baume 
beſteigen, auszuweichen. Er iſt ſo groß als eine 
Merle, und den Kirſchgaͤrten der Koͤrner halben 


ſchaͤdlich. Tab. VI. fig. 6. 


7 x 


2. Chineſiſche Droſſel. Oriolus Chi- 


nenſis. 
Dieſe Droſſel iſt in allen der vorigen gleich, 


nur hat ſie an dem Hinterkopfe eine ſchwarze Binde, 
die von dem einen Auge zum andern gehet. Das 


Vaterland iſt China. 1 8 
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3. Braunkopf. Oriolus Melanocephalus. un 


Nach der griechifchen Benennung Melano- kopf. 
cephalus, follte er eigentlich Schwarskoof heife a 
ſen, allein der Kopf iſt braun und nicht ſchwarz, 1 1 
doch ſind die Fluͤgel ſchwaͤrzlicht, und die Bruſt 

nach Art der Staaren gefleckt. Das Vaterland 

| Mi Bengalen. 


4. Schwarzkopf. Oriolus Icterus. 4 
Scham 
I&crus zielet auf die gelbe Farbe des Vogels. ee 


Sonſt heißt er Xanthornus major, unfere Benen⸗ Tab. VI 
nung aber ſchickt ſich gleichfals, weil der Kopf, der fig. 7. 
Hals, der Ruͤcken, die Fluͤgel und der Schwanz 
ſchwarz find, und ſich auf den Fluͤgeln nur ein weiß 

ſer Flecken zeiget. Albin nennet ihn Bananas. 

Er wird in den heißen Gegenden von America an⸗ 
getroffen, und heißt daſelbſt Gais Tangeima. 


0 . Die Purpurdroſſel. Oriolus Phoe- 1 
niceus. | droſſel. 
Phoe- 


Er iſt ſchwarz, die De ckfedern der Fluͤgel find niceus. 
braunroth, die Fluͤgel ſelbſt roͤthlicht, der Schwanz 
rund. Nordamerica iſt das Vaterland, wo man 
ihn alcolchichi nennet. 


6, De VBlutſe wanz Oriolus Hæmorr- 11 
b hous. chen 


Er iſt ſchwatz, und hat einen blutrothen hous, 
Sawa Das Vater land it BANN und Car 
Jene, 0 | 


7. Ame⸗ 


7 9 
Droſſel. 


Perſieu⸗ 


9 ©. 
Guaja⸗ 
niſche. 
Guia- 
nenſis. 


10. 

Balti⸗ 

more. 
Baltim. 
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7. Americaniſche Droſſel. Oriolus Per- 
ſicus. „ 


Obgleich der Name Perficus iſt, fo ſtammet 
dieſer Vogel doch aus America her, man nennet 
ihn in Braſilien ſupujuba. Er iſt ſchwarz, hat 
aber auf dem Ruͤcken, an den Deckfedern der Str 
gel, und an der Wurzel des Schwanzes gelbe Flecken. 
Dieſer iſt es vornaͤmlich, der fein Neſt nahe bey Doͤr⸗ 


fern an den aͤuſſerſten Aeſten der Baͤume uͤber das 
Waſſer aufhaͤngt. Die Neſter haben die Geſtalt ei⸗ 


nes Deſtillirhelms. | 
9. Mexicaniſche Droſſel. Oriolus Mexi- 
| | canus. 1 
Sie iſt von oben her ſchwaͤrzlicht, unten her 


gelb, und hat einen gelben Kopf. Das Vaterland 
iſt Neu Spanien und Mexico. 


9. Guajaniſche Droſſel. Oriolus Guia- 


nenſis. 


Von oben iſt ſie ſchwaͤrzlicht mit einem grauen 
Rande der Federn, der Hals iſt von unten, nebſt 
der Bruſt roth. Guafjana iſt das Vaterland. 
Sie iſt mit den Merlen ſehr verwandt. 


10. Baltimore. Oriolus Baltimore. 


1 iſt uns unbekannt, ob die Engellaͤnder, 
welche gegenwaͤrtigem Vogel dieſen Namen gegeben 
haben, denſelben alſo nach dem bekannten Lord, 


oder nach feinen Guͤtern nennen. Er iſt nicht 


größer als ein Bergfinke und oranienfaͤrbig. Der Kopf 


unnd der obere Theil des Ruͤckens iſt ſchwarz, ee 
| | en 
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chen auch die Schwingfedern, deren aͤuſſerer Rand 


weiß iſt. Von den vier aͤuſſern Schwanzfedern ſind 


die erſten von der Wurzel an bis zur Hälfte weiß, 


die folgenden aber pomeranzengelb. Der Schnabel, 
die Krallen und die Fuͤße ſind bleyfaͤrbig. Er haͤlt 


ſich in Dirginien, Maryland und Canada auf, 


und macht ſein Neſt zwiſchen gabelfoͤrmigen Aeſten | 
der Baͤume, daß es wie ein Beutel herunter hangt. 


5 or Baſt arddroſſel. Oriolus Spurius. 


Er iſt ſchwarz, und unten braunroth. Die 
Fluͤgel ſind mit einer weißen Binde gezieret. Das 
Vaterland iſt Nordamerica. Die Groͤße erreicht 
noch keinen Bergfinken. | 


| 12. Piſangdroſſel. Oriolus Banana, 15 


Der in voriger N. 4. unter dem Namen 
Schwarzkopf beſchriebene Vogel war ein Xan- 
thornus major, und dieſer iſt der kleine. Er heißt Fran⸗ 


Ir. 
Baſtard 
Spurius 


12. 
Piſang⸗ 
droſſel. 
Banana 


b zoͤſiſch Caruge. Mexicaniſch Xochirototl. 


Engliſch Watsby picket. Wir nennen ihn aber 


Piſangdioſſel, um dem Ritter zu folgen, denn 
Ban nas iſt der indianiſche Name von der Muſa 


oder Piſang. Er wird darum fo genannt, weil 
er ſein kleines hangendes Neſt von unten gegen die 


Piſangblaͤtter anheftet, fo daß etwas von dem 
Blat einen vierten Theil der innern Wand des Ne⸗ 
ſtes abgiebt. Der Kopf und die Bruſt ſind caſta⸗ 
nienbraun, der Ruͤcken, die Fluͤgel und der Schwanz 


ſchwarz, und der uͤbrige Theil des Vogels iſt pome⸗ 


ranzenfaͤrbig. | 


13. Gelbe Droſſel. Oriolus Mexicanus. 


In Mexico und Jamaica wird eine gelbe 
Droſſel gefunden, deren Kehle, Fluͤgel und 1 
175 warz 


13. 
Gelbe 
Droſſel. 
Mexi- 
canus. 
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ſchwarz find. Sie wird die große Bananas. Droffel, 
in daſiger Sprache aber Ayoquantototl genennet. 


5e e een, ai 
a Eine ſchwarze Droffel von St. Domingo, 
hat einen gelben Ruͤcken, Unterleib und Fuͤße, nebſt 
einer gelben Binde uͤber die Fluͤgel an den Deck⸗ 
federn. | 3 


Sebi, 15. Gelbfluͤgel. Oriolus Cajanenfis. _ 
gel. | Bm 
Caja- Dieſer Vogel iſt gleichfals ſchwarz, nur mas 


14. 14. Domingodroſſel. Oriolus Domini- 


| 

* 
h 

f 

I 


— . 


nenſis. chen die Deckfedern der Flügel auf ſelbigen einen 


großen laͤnglicht runden Flecken. Das Vaterland 
iſt die Inſel St. Thomas und Caſenne. 


Gab⸗ 16. Gelbkopf. Oriolus Icterocephalus. 
lie. Der Kopf und der Hals iſt gelb, das uͤbrige 


cephal. alles ſchwarz. Er kommt ebenfals von Caienne. 


17. 


Misfar lancholicus. 
bige 


Melan- 


17. Misfärbige Droſſel. Oriolus Me- 


Droſſel. Die Farbe iſt gruͤn mit ſchwarzen Punkten, | 


ehalic. über die Augen gehet eine ſchwarze Binde, dieſe 


dunkle und traurige Ausſicht und Zeichnung hat An⸗ 


laß zur Benennung gegeben. Man findet dieſen Vo⸗ 


gel in Mexico. Er war vorher von dem Ritter 


unter die Finken gezaͤhlet. 


Carſhe 18 · Capſche Droſſel. Oriolus Capenſis. 


Capen- Dieſe Droffel ift olivenfärbig braun, untenher 
aber goldgelb. Man trift fie an dem Dun. 
Ä er 
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der guten Hofnung, oder am Cap an, daher 
die obige Benennung genommen worden. | 
19. Oſtindianiſche Golddroſſel. Ortiolus * 
| Auseus, Gold; 
droſſel. 
Sie iſt gelblicht braun, mit einem Seiden⸗Aureus. 
glanze, nur iſt die Gegend um den Schnabel, und 
die Kehle, nebſt den groͤßten Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel und des Schwanzes ſchwarz, auch haben die 
Ruderfedern ſchwarze Spitzen. Dieſer Vogel wird 
von andern unter die Paradiesvoͤgel gerechnet, wie 
er ſich dann auch in Oſtindien aufhaͤlt. | 


20. Americaniſche Golddroſſel. Oriolus 20 
Chryſocephalus. Gold⸗ 


| u | | droſſel. 
Die Hauptfarbe iſt ſchwarz, aber der Wirbel, Chryfos 

und die Deckfedern der Flügel und des Schwanzes cephal. 

ſind gelb. America iſt das Vaterland, daher 

er auch bey dem Briſſon den Namen Nanthornus 

icterocephalus americanus fuͤhret. 


2 


53. Ge⸗ 


Geſchl. 
Benen⸗ 
kung. 


* 
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—— DiE nr 


Pica Gracula. 


— 


Er hat in ſeiner zwoͤlften Auflage aus ſeiner eigenen 
vorigen Ordnung der Geſchlechter, da und dort Voͤ— 


gel genommen, und ſie als neue Geſchlechter darge⸗ 
ſtellt, ſo daß man bey der Vergleichung mit den 


Auflagen ſeines Werks kaum weiß, wo ein Vogel 
hergekommen, und der andere geblieben iſt. Was 


Geſchl. 
Kennzei⸗ 
chen. 


dieſes Geſchlecht betrift, ſo nimmt der Ritter aus 
der briſſoniſchen Sammlung bald einen klei⸗ 
nen Raben, bald einen Staaren, oder Merle, 
Lerehen, Finken, und dergleichen weg, macht 


ein eigenes Repoſitorium davon voll, und ſchreibt 
Gracula darüber, Nun heißt Graculus eine Doh- 
le, und dergleichen find ſchon in dem obigen Ger 
ſchlecht der Raben und der Rackervoͤgel beſchrieben 


worden, welche beynahe die Größe der Kraͤhen has 


ben. Weil nun hier Gracula ſtehet, fo wollen wir 
kleine Dohlen daraus machen, denn die hieher ge⸗ 
hoͤrigen Voͤgel ſind alle nicht groß. 


Um nun aber dieſe kleinen Dohlen von den an⸗ 


dern zu unterſcheiden, ſo beſtimmet der Ritter fol⸗ 
gende Geſchlechtskennzeichen. Der Schnabel iſt 
zwar auch etwas erhaben rund, oder gewoͤlbet, aber 
dabey doch meſſerartig, an der Wurzel nicht ſo 
rauh, ſondern mehr nackigt. Die Zunge due 


! 
— —— . en nes 


—̃ — 
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Perſchiedene auslaͤndiſche Voͤgel, welche ande 
re Schriftſteller unter allerley Claſſen ges 
bracht hatten, hat der Ritter hin und wieder aus⸗ 
gehoben und ein neues Geſchlecht daraus gemacht. 
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iſt ganz und nicht geſpalten, dabey ſehr ſpitzig, und 
ſtatt knoͤrpelicht zu ſeyn, vielmehr fleiſchicht. Die 

Fuͤße aber ſind zum Schreiten geſchickt. Wir koͤn⸗ 
nen hinzuſetzen, daß fie drey Vorder- und einen . 
Hinterfinger haben. Es find folgende acht Arten 
vorhanden. | | | | 


I. Der Plapperer. Gracula Religiofa. ne 


Da dieſer Vogel viel beffer reden lernt, als Reli. 
der Papagey, und den ganzen Tag plaudert, fo wird giofa. 
er ſehr hoch geſchaͤtzt, und in Indien ſorgfaͤltig in Lab. VI 
den Haͤuſern gepfleget; vermuthlich hat der Ritter 18. 8. 
dieſe Dohle darum RKeligioſa genennet. Wir 

geben ihr den Namen Plapperer. Sie iſt des 
Osbecks indianiſcher Rabe, des Bontius indiani⸗ 

ſcher Staar, Edwards Mino oder Mino, 
Briſſons Turdus Mainatus, Albins Mineur, 
vielleicht weil er Loͤcher und Hoͤhlen oder Gaͤnge in 

alte Baͤume graͤbt. | 
Der Kopf, der Hals, der Ruͤcken und die 

Kehle find glänzend violerfärbig ſchwarz, der Steiß 

iſt ſchwaͤrzlicht gruͤn. An dem Hinterkopfe iſt ein 

Band von laͤngern Federn, an den Seiten des 
Kopfs haͤngen zwey kahle gelbe Haͤutchen, die in un⸗ 
terſchiedliche Lappen zertheilet ſind, herunter. Der 
Wirbel iſt ſchwarzgruͤn ſammetartig. Der Schna⸗ 

bel iſt roth mit gelben Spitzen. Unter den Augen 

gehet ein kahler Strich faſt bis zum Nacken. Die 

Fluͤgel ſind ſchwarz und haben einen gruͤn glaͤnzen⸗ 

den Saum. Von der zweyten bis zur achten Schwing⸗ 

feder gehet eine breite weiße Querbinde. Der 
Schwanz iſt gruͤnlicht ſchwarz. Die Fuͤße ſind 
1 Die Groͤße iſt etwa wie eine Merle. 

Tab. VI. fig. 8. | | 

Es giebt noch eine größere Art auf der Inſel 
Hainan in Aſien, welche allerdings die Größe ei⸗ 
Linne II. Theil. N ner 
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ner Kraͤhe hat, deren Schnabel und Füße ganz gelb 
ſind, und nichts rothes haben; er kann aber nicht 


ſo ſchoͤn ſingen, oder pfeifen und reden, als der obi⸗ 


ge kleine. 


2. Der Kahlbacken. Gracula Calva. 


2. 
Kahlba⸗ | 
89 Eine Art der Merlen, von Farbe etwas aſch⸗ 
grau, über dem Wirbel mit einem ſchwarzen fede⸗ 
richten Striche beſetzt. Schnabel und Fuͤße ſind braun. 
Das merkwuͤrdigſte an dieſem Vogel iſt, daß die 
benden Seiten des Kopfs kahl find, indem ſich das 
ſelbſt eine nackigte blaße Haut zeiget, welche roth 
wird, wenn ſich der Vogel erzuͤrnt. Die philippi⸗ 
niſchen Inſeln ſind das Vaterland. 
S Der Stinkvogel. Gracula foetida. 
int? 


vogel. Der Herr Rolander, der im Jahr 1755. et 
Foetida ne Reife nach Suriname und St. Kuſtatius 
machte, entdeckte daſelbſt dieſen Vogel. Die Groͤße 
iſt wie eine Elſter. Der Koͤrper iſt ſchwarz, die 


Fluͤgel find blau, und zeigen keinen weißen Flecken, 
wenn ſie zuſammen geleget ſind. Die Schwanzfe⸗ 


dern ſind gleich lang. Der Kopf iſt ſchwarz und 
hat kurze gerade in die Hoͤhe ſtehende ſammetartige 
Federchen. Der Schnabel iſt faſt wie an dem Guck⸗ 
guck. Die Naſenloͤcher ſind oval und unbedeckt. 
Die Zunge iſt ungeſpalten, fleiſchicht und ſpitzig. 
Drey Zaͤhen ſind vornen und eine hinten. 5 


4. Piſangdohle. | Gracula Barita. 
Piſang⸗ 


dohle. Wir ſehen im vorigen Geſchlecht N. 12. eine 
Barita. Piſangdroſſel, und vielleicht gehoͤret dieſer Vogel 
auch dazu, da er nach Rolanders Bericht in den 
Piſangbaͤumen wohnet, und deſſen Fruͤchte che 

ſchaͤ⸗ 


0 


| 


| 
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ſchaͤdigt. Weil der Ritter ihn aber hieher ordnet, 
fo nennen wir ihn Piſangdohle, denn, was Ba- 
rita ſeyn ſoll, iſt uns unbekannt. 

Der Schnabel iſt etwas kurz, meſſerfoͤrmig, 
ſchwaͤrzlicht, an der Wurzel nackigt, und von un⸗ 
ten weiß. Die Fluͤgel ſind ſchwarz, wenn ſie aus⸗ 
gebreitet ſind, und ſehen gruͤn aus, wenn ſie ſich 
zuſammen legen. Der Schwanz iſt an der Spitze 
rund, und ſiehet, wenn er zuſammen geleget iſt, 
gleichfals gruͤn aus. America iſt das Vaterland. 


5. Haubenmerle. Gracula Criſtatella. Halber 
| merle. 
Briſſon giebt dieſem Vogel den Namen Hau- Criſta- 
benmerle, denn er hat vornen auf dem Kopfe, nach tells. 
Art eines Kamms, einen aufgeſtrichenen Buſch feiner 
federichter Haͤrchen, welche der Vogel nach Gefal⸗ 
len in die Hoͤhe richten, oder niederlegen kann. Er 
iſt etwas größer als eine Merle. Die Farbe iſt 
ſchwarz, und ziehet ſich etwas in das dunkelblaue, 
der Schnabel und die Fuͤße ſind gelb. Die Engli⸗ 
ſchen Matroſen nennen ihn Martin. Das Va 
terland iſt China. 


6. 

6. Bengaliſche Dohle. Gracula Saularis. Jacke 
| aula- 

Baypus nennet diefen Vogel Saularis von ris. 

Madras, worauf Linnaͤus zielet. Klein nen⸗ 

net ihn den ſchwarzen Finken, Briſſon aber 

den bengaliſchen Specht, woraus wir jetzt ben⸗ 

galiſche Dohle machen, weil auch Edwards 

ihn die kleine bengaliſche Elſter nennet. Er 

iſt ſo groß wie ein Staar, das Weibchen iſt braun⸗ 

ſchwarz, das Maͤnnchen ganz ſchwarz, und mit ei⸗ 

nem ſpitzigern Schwanz verſehen. Beyde ſind von 

unten weiß und haben braune Schnaͤbel und Fuͤße. 

. * Sie 


Br 


nn 
Raupen 
toͤde r. 
Quifeu- 
la. 
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Sie halten ſich in Aſten, und beſonders in Ben⸗ 
galen auf. . 
7. Der Raupentoͤder. Gracula Quiſcula 
Der Koͤrper dieſes Vogels iſt violetfaͤrbig ſchwarz. 
Die erſten Schwingfedern ſind ſchwarz, die folgenden 
mit einem purpurfaͤrbigen Rande; der Schwanz iſt rund, 
über den Naſenlochern liegt ein erhabnes Haͤutchen, 
die Zunge aber iſt geſpalten. Er lebt von den Rau⸗ 
pen und Inſecten, die ſich an dem Piſang befin⸗ 
den. Briſſon nennet ihn Elſter von Jamaica; 
Catesby die Purpurdohle; Klein die Purpur⸗ 


kraͤhe; Braun den ſchwarzen Bienenfreſſer; 


8. 
Egypti⸗ 
ſche 
Dohle. 
Atthis. 


andere die rothe Elſter, und kein Schriftſteller 


ſtimmet mit der Beſchreibung der Farben uͤberein, 


welches Schickſal ſehr viele Voͤgel haben, daher es 
faſt unmoͤglich iſt, den Verwirrungen auszuweichen. 
Er halt ſich in L7ordamerica und Mexico auf, 
woſelbſt er Izanar! genennet wird. Ihrer viele flie⸗ 
gen allezeit miteinander und ſuchen einzelne, in Ein⸗ 
oͤden ſtehende Baͤume aus;, worauf ſie hernach zus 
ſammen niſten, ſo daß viele Neſter in einem einzi⸗ 
gen Baum befindlich ſind. Der Linnaͤiſche Na⸗ 
me Quiscula koͤnnte eine Wachtel bedeuten. 


8. Egyptiſche Dohle. Gracula Atthis. 


Atthis heiſt eigentlich eine Nachtigal, aber Atta 
iſt der Name eines Orts im gluͤckſeligen Arabien. 
Es mag nun der Ritter auf eines oder das andere 
anſpielen, ſo haben wir dieſen Vogel doch nur die 
egyptiſche Dohle genennet, weil er vom Haſ⸗ 
ſelquiſt in Egypten gefunden worden, ob er ihn 
gleich in feiner Beſchreibung einen Raben nennet. 

Der Ruͤcken iſt in der Mitte blau, der Unter⸗ 


leib roſtfaͤrbig, oder wie eine Nachtigall, die uͤbri⸗ 


gen Theile find blaugrün gefleckt, die Fuͤße blutroth. 
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54. Geſchlecht. Paradiesvögel. 


Pica Paradiſea. 


4 N. wuſte vor Zeiten nicht, wo dieſe Voͤgel Geſchl. 
5 herkamen, und weil ſie auſſerordentlich Benen⸗ 
ſchoͤn find, fo glaubte man, fie koͤnnten nur allein 9. 
aus dem Paradieſe gekommen ſeyn; ſeitdem man 
aber weiß, daß fie in den molucciſchen Inſeln 
wohnen, ſo darf man dieſen Namen mit recht bey⸗ 
behalten, denn die daſigen Gegenden, die herrlichen 
Walder von Gewuͤrzbaͤumen, mit den vielen india⸗ 
niſchen Gewaͤchſen und dem warmen Clima, ſind 

gewiß einem Paradieſe gleich. | 

Die Wurzel ihres Schnabels iſt mit ſammet⸗ Gelät. 
artigen Pflaumenfedern bedeckt, die Seitenfedern Kennzei⸗ 
ſind laͤnger als die uͤbrigen, die zwey obern Ruder⸗ 90 
federn aber kahl. Man kann hinzufuͤgen, daß der 
Schnabel, wie an den Elſtern, meſſerfoͤrmig iſt, 

und einen runden Ruͤcken hat. 

Was die Arten betrift, fo zaͤhlet Aldrovan⸗ 

dus fuͤnf, Seba noch mehr, allein der Ritter 
hat einige unter die Raben geordnet, und nur die 
drey folgenden Arten behalten. 


I. Luftvogel. Paradifea Apodia, r. 

| 9 

Alle Paradiesvoͤgel, die vormals nach Europa 1 i 

kamen, hatten keine Füße, daher nennet der Ritter Apodis 

dieſe gemeine Art Apus oder Apodia, und weil 

man dieſes Umſtands halben glaubte, daß dieſe Voͤ⸗ 

gel ſich allezeit nur in der Luft aufhielten, ſich mit 
| N3 den 


* 
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Benen⸗den langen Schwanzfedern an die Aeſte der Baͤume 
nung. hiengen, und niemalen, ſie ſeyen denn todt, auf die 
Erde niederfielen, fo nennen wir dieſe Art Luft⸗ 
vögel. Sonſt aber heißen ſie bey den Schrift⸗ 
ſtellern gewoͤhnlich Manusodiata, welches von eis 

nem indianiſchen Wort herſtammen ſoll, das 
ſoviel als Gottesvogel bedeutet, weil die India⸗ 

ner dieſe Voͤgel alſo nennen, und ſie heilig halten, 

auch deßwegen ihre Waffen mit ihren Federn beſte⸗ 
cken, um unuͤberwindlich zu ſeyn. Es leben zwar 

dieſe Voͤgel einigermaſſen in der Luft, weil ſie im 
Fluge allerhand Inſecten, und beſonders die india⸗ 
niſchen großen Schmetterlinge aufſchnappen. Sie 
haben aber ſo gut wie andere Voͤgel, Fuͤße, und 
zwar verhaͤltnißmaͤßig größere und längere; daß ihr 

nen aber ſolche abgeſchnitten worden, geſchahe, um 

ſie beſſer einpacken und verſchicken zu koͤnnen, vor⸗ 
zuͤglich aber, um die ſchoͤnen Federn nicht durch die 
Krallen zu verletzen. 


N, Sie find nicht größer, als ein Staar, wenn 
xX j. ſie aber fliegen, fo ſcheinen fie ſchon durch das Gepraͤnge 
58. 5. der kuͤrzeſten Federn, wenigſtens fo groß wie eine 
Taube, ohne auf die langen Federn zu ſehen. Die 

ganze Länge iſt von der Schnabelſpitze bis zum Ende 

des Schwanzes zwoͤlf und einen halben Zoll, davon 

der Schwanz allein ſechs und einen halben Zoll macht, 

und kaum von den Spitzen der Fluͤgel erreicht wird. 

Auſſer dem Schwanze aber find diejenigen langen 
Federn merkwuͤrdig, welche haͤufig aus den Seiten 

oder Weichen des Vogels heraustreten, deren große 

te über ein und einen halben Schuh lang find, 
Dieſe Federn wurden ehedem ohne Grund fuͤr die 
Schwanzfedern gehalten, da ſie doch weit uͤber dem 
eigentlichen Schwanze herausſtechen. Sie haben 

dieſe beſondere Beſchaffenheit, daß der Bart aus 
lauter einzeln ſtehenden zarten Federchen ge 

| 1e 


\ 


en 
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hi 
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4 Die erſten Seitenfedern ſind weiß, braun und vio⸗ 


let melirt, die uͤbrigen aber gelblicht weiß, die kuͤr⸗ 
zeſten goldfaͤrbig, und die letzten violetfaͤrbig glaͤn⸗ 
zend braun. Sie dienen dem Vogel, um gleichſam 


darauf in der Luft zu ſchweben und zu ruhen. Aus 
dem Steiß, oberhalb der Wurzel des Schwanzes, 


ſtechen noch zwey Federn in der Laͤnge von zwey 
Schuh und neun Zoll hervor, die nur bey der Wur⸗ 
zel und an dem Ende ein wenig mit einem Bart be⸗ 


ſetzt, uͤbrigens aber nackigt ſind. Der ganze Kiel 


dieſer zwey Federn iſt ſehr duͤnn, im Anfange et⸗ 


was ſchwaͤrzlicht, und am Ende ganz ſchwarz, wo— 


ſelbſt fie mit einem feinen ſchwarzen ſammetartigen 


Barte beſetzt ſind, der ſich etwa auf vier Zoll er⸗ 
ſtreckt, und einen gruͤnen Glanz giebt, wie der Hals 
einer Ente. 


Was nun die übrigen Theile betrift, fo iſt der 


Kopf nach Verhaͤltniß des Koͤrpers ſehr klein, und 
mit kurzen ſteifen Haͤrchen beſetzt, welche auf dem 


Wirbel blaß goldgelb, an der Kehle gruͤn mit ei⸗ 
nem Goldglanze, und an dem Schnabel ſchwarz find. 


Die Farbe des Körpers iſt roͤthlicht kaſtanienbraun, 


oben blaſſer, an der Bruſt und dem Unterleibe dunk⸗ 
ler, zwiſchen beyden aber weißlicht. Die Fluͤgel 


und der Schwanz ſind eben ſo gefaͤrbet, die Fuͤße 


und Krallen aber braun. Zwiſchen dem Männchen 
und dem Weibchen zeiget ſich nur an den zwey lan⸗ 
gen nackigten Federn einiger Unterſchied, denn die 
Baͤrtchen an derſelben Spitzen ſind bey dem Maͤnn⸗ 
chen lang und zottigt, bey dem Weibchen aber kurz, 
und alſo nicht zottig. Tab. XXVII. fig. 5. 


2. Koͤnigsvogel. Paradiſea Regia. 
Es iſt dieſer Vogel weder groͤßer noch ſchoͤner 
als der erſte, ſondern er pr darum Koͤnigsvogel 
„ N 4 ge⸗ 


2. 
Koͤnigs⸗ 
vogel. 
Regia. 
Tab. VI 

fig. 9. 
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genennet, weil er allezeit über denen andern, wenn 
ſie ſchaarenweiſe fliegen, ſchwebet, und gleichſam 
ihr Heerfuͤhrer iſt; dazu kommt auch feine Selten⸗ 
heit daher er wohl Koͤnigsvogel heißen mag, 


Die Größe iſt etwan wie eine Lerche, ausge 
nommen, daß er ſich dicker in feinen Federn zeiget, 
denn mit dem Schnabel und Schmanze iſt er nicht fünf f 
Zoll lang, dahingegen ſollen die Fuͤße, (wie Herr 
Houttuin ſagt, und es mit einer Abbildung aus 
dem Briſſon beſtaͤrket,) einen Schuh lang, und die 
Krallen einen Zoll lang ſeyn. Tab. VI. Sg. 9. 


Der Kopf, die Kehle, der Hals, der Ruͤcken, 
der Steiß und die Deckſedern der Fluͤgel und des 
Schwanzes find glänzend purpurfaͤrbig⸗ kaſtanien⸗ 
braun. Unten iſt die Farbe weißlicht, doch mit ei⸗ 
ner goldfaͤrbig gruͤnen Querbinde durchzogen, wie 
ein Entenhals. Die Schwingfedern ſind roͤthlicht/ 
die Schwanzfedern braun, die zwey dünnen ſchma⸗ 
len Federn oberhalb der Wurzel des Schwanzes ſind 
goldglaͤnzend gruͤn, an den Spitzen einwaͤrts umge⸗ 
bogen. Die Seitenfedern ſind nicht fo lang als 
bey den andern, indem fie nur einen und einen hal⸗ 
ben Zoll erreichen, und an den Enden ſehen f ie aus, 
als. ob ſie abgeſchnitten waͤren. 


Er befindet ſich, ſowohl als die erſte Art, 1 \ 
den molucciſchen Inſeln, beſonders in Amboina, 
und man will, daß jede Art der Paradiesvogel ih⸗ 
ren eigenen König, habe, oder vielleicht jede Bande 
in ihrer Gegend; wenn es an dem iſt, daß fie ei⸗ 
nem Heerfuͤhrer folgen. Die groͤßten und ſchoͤn⸗ 
ſten ſind auf der Inſel Aru; kleinere auf den Pa⸗ 
vusinſeln und bey Gilolo, denen aber die zwey 
langen nackigten Federn mangeln. 


3. Da 
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3. Baſtard. Paradiſea Triſtis. 


Dieſer Art mangeln viele Eigenſchaften der Pa⸗ 
radiesvoͤgel, daher wir fie ohne Scheu Haſtarde 
nennen; weil aber der Ritter an ihr fand, daß die 
Wurzel des Schnabels mit wolligten Haaren und 
Federn beſetzt war, ſo hat er geglaubt, ſie hieher ord⸗ 
nen zu muͤßen, giebt ihr aber der dunkeln Farbe 
halben den Namen Triſtis, denn der Kopf und der 
Hals find braun, der Körper hellbraun, der Schna⸗ 
bel und die Fuͤße gelb, hinter den Augen iſt ein 
nackigter dreyeckigter Flecken. Die erſten Schwing⸗ 
federn ſind von der Wurzel bis zur Haͤlfte weiß, die 
Ruderfedern aber haben nur weiße Spitzen, ausge⸗ 
nommen die mittelſten. Es wohnet dieſer Vogel 
auf den philippiniſchen Inſeln, und lebt daſelbſt 
von Grillen und andern Inſecten. Briſſon nennet 
hn eine philippiniſche Merle, | 


* 
wa h 


Man wird fi) wundern, daß hier nur drey 
Arten Paradiesvoͤgel ſtehen, da man doch fo vielerley 
in den Cabinetten findet. Allein erſtlich iſt anzu⸗ 
merken, daß der Ritter einige unter andere Ge⸗ 
ſchlechter gebracht habe, ſodann aber muß man wiſ⸗ 
fen, daß in den Kabinetten oft nachgemachte Para⸗ 
diesvoͤgel ſind, welche von den Chineſern kuͤnſtlich 
aus Papageyen⸗ und Pfauenfedern gemacht werden, 
daher man ſich wohl vorſehen muß, denn wir haben 
ſelbſt oft in manchem Kabinette dieſen Betrug ger 


5 


funden. 
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55. Geſche Ei: Daumbade 


Pica Tegen 


— 


rogon wurde zwar bey dem Plinius ein ſol⸗ 


Meinung nicht. Die Vögel dieſes Geſchlechts ha 
ben einen ſehr kurzen meſſerfoͤrmigen Schnabel, der 


an der Wurzel breit iſt; wenn alſo dieſe Voͤgel 


1. 
Ge⸗ 
ſtreifte. 
Strigi- 
latus, 


dem Schnabel auffperren, fo erſcheinet der weite 


Schlund dreyeckigt, und dieſes ſoll das Wort 
Trogon bedeuten. Wir aber nennen dieſe Voͤgel 
Baumhacker, weil ſie, nach Art der Spechte, 
„ mit vorzüglicher Starke in die Baͤume hacken, wos 


zu ihr Schnabel beſonders geſchickt iſt. Uebrigens 


iſt der Schnabel an der Spitze wie ein Hacken um⸗ 
gekrümmt, daher etliche Schriftſteller dieſe bunten 
Vogel für Papageyenarten hielten. Der Rand 
der Kiefer iſt gezaͤhnelt; der Schwanz hat zwoͤlf 
Ruderfedern, und die Füße ſind, wie bey den 
Spechten, zum Steigen geſchickt. Der Bitter 
macht folgende bey Arten, 


1. Geſtreifte Baumhacker. Trogon ſtri-⸗ 


gilatus, 


Die Farbe ift aſchgrau, die Flügel aber 0 
ben weiße feine Striche, als ob ſie geſtreift waͤ⸗ 
ren. Das Vaterland iſt Caſenne in America. 


2. el | 


J cer Vogel genennet, der feinen Schnabel kreutz 
weist uͤbereinander ſchlug; allein dieſes iſt hier die 


55. Geſchlecht. Baumhacker. 23 . 


2, Schwarzkehle. Trogon Curucui. grmarp 
1 0 kehle. 
Er hat die Größe einer Elſter. Der Schna⸗Curu- 
iſt ſchwefelgelb; die Augen find blau mit goldnen ul. 
Regenbogen; unter den Schnabel befinden ſich eine 
Menge Haare, die ſich in einen Bart ſammlen. 
Die Farbe iſt obenher goldgruͤn, unten braun. Die 
Kehle aber iſt ſchwarz. Die Schultern ſind gruͤn mit 
grauen Schuppen, die Schwingfedern ſchwarzbraun, 
die aͤuſſern Ruderfedern haben weiße und ſchwarze 
Binden, die mittlern aber nur weiße Spitzen. Er 
wird in Braſilien, Peru und Mexico gefunden. 
In Braſilien heißt er Curucui, und in Mexico 
ITzinitzcan. Er iſt unſtreitig der ſchoͤnſte Vogel 
in daſigen Gegenden. . | 


3. Der grüne Baumhacker. Trogon 5, 
ou kr | Grüne, 
| 5 Viridis. die 
Der Bitter zweifelt zwar, ob dieſer Vogel 
nicht etwan mit jenem verwandt, und etwan das 
Weibchen oder Männchen davon ſey, doch macht 
er auch eine Art daraus. Er iſt obenher gruͤn mit 
einem Goldglanze, untenher hellgelb, und hat gleich⸗ 
fals eine ſchwarze Kehle, nur gehet uͤber die Bruſt 
eine goldgruͤne Binde. Das Vaterland iſt Caſen⸗ 
ne, alſo nicht weit von Braſilien, wo die vorige 
Art entdeckt worden, abgelegen. Wir glauben ſelbſt, 
daß es nur eine bloße Verſchiedenheit iſt. 


_ 
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56. Geschlecht 2 


Pica Bucco. 


Geſchl. Jieſer Vogel hat einen meſſerförmigen Schna⸗ 
Benenn. bel, der aber, von den Seiten platt ge 
und druͤckt erſcheinet, die Spalte des Schnabels gehet 
Kennzei⸗ unter die Augen hinaus, daher er, wenn er denſel⸗ 
en. hen oͤfnet, ein beſonder großes Maul macht, wel⸗ 
ches Urſache zur Benennung giebt. Uebrigens iſt 

der S e an beyden Seiten ausgerändelt, und 

an der Spitze umgebogen. Die Naſenloͤcher find 

durch ruͤckwaͤrts liegende Federn bedeckt. Die Fuͤße 


ſind zum ſteigen geſchickt. Der Bitter giebt nur 


folgende einzige Art an, 


rang, I. Capſche. Bucco Capenſis. 


Capen Man findet dieſen Vogel an dem Vorge⸗ 
buͤrge der guten Hofnung. Er iſt roth, hat 
über die Schulter eine braune, und uͤber die Bruſt 
eine ſchwarze Binde. Der Schwanz iſt abgerun⸗ 
det und der Ruderfedern ſind uber palpf zehn. 


57. Ge⸗ 


8 


s7. an: ae 


Pica Grau, 


— ee 


| U; den Voͤgeln, die fich gleichſam ſelbſt ihren Geſchl 
Namen gegeben haben, iſt vorzuͤglich der Guck⸗ Ben Pie 

guck zu merken, denn da derſelbe einen beſtaͤndi gen nung. 

einfoͤrmigen Ton von ſich giebt, welcher eben in dem 

Wort Guckguck beſtehet, ſo hat man ihn faſt in 

den meiſten Sprachen darnach benennet. Daher 

heißt er griechiſch Kokkyx, lateiniſch Cuculus, 

franzöfiih Coucou, Cocsu oder Coqu, itas 

liaͤniſch Cueco oder Cuculo, engliſch Cuckovv, 

pohlniſch Kukulka, ſchwediſch Gjoek und 


SCeecka. 


Ob ſie nun wohl vermuthlich nicht alle dieſen e 
Ton rufen, ſo ziehet doch der Kitter alle ſolche Ei 
Vögel unter dieſes Geſchlecht, deren Schnabel et⸗ 

was laͤnglicht rund iſt, bey denen die Nafenlöcher einen 
hervorſtehenden Rand haben „die Zunge pfeilförmig, 

flach und ganz iſt, und die Fuͤbe zum ſteigen ge⸗ 

ſchickt ſind, indem ſie zwey Zaͤhen vornen und zwey 
Zaͤhen hinten haben. Er macht aber folgende zwey 

und zwanzig Arten. 


1. Gemeine Europaiſche. Cuculus Ca- 9 
Urs⸗ 
norus. paͤiſche. 


Mir können dieſe erſte Art durch obige Benen⸗ 1 5 
nung hinlänglich von andern unterſcheiden, denn ſie 5 
iſt die einzige euro paͤiſche, die übrigen alle find aus: Benenn. 
laͤndiſche, und fie kann Canorus heißen, weil fie uns 
allen durch das Geſchrey bekannt iſt , indem 
wir die andern Arten wohl niemalen u hören bes 
kommen. 8 30 
Wie 


Geſtalt. 
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So allgemein der Guckguck auch in Europa 
iſt, und wie oft man ihn auch zu hören befommt, 
fo iſt doch nicht leicht ein inlaͤndiſcher Vogel zu fin 
den, der lange Zeit fo unbekannt geblieben, und 
von dem fo viel fabelhaftes erzaͤhlet worden, als 
eben dieſer. Viele Umſtaͤnde ſind auch wuͤrklich 
noch unbekannt. Von dem Unbekannten koͤunen 
wir nun nicht reden, und von dem Fabelhaften 
wollen wir nichts erzaͤhlen; unſere Nachricht ſoll als 
fo nach Moglichkeit zuverlaͤßig ſeyn. 


Ein erwachſener Guguck iſt ſo groß wie eine 
Turteltaube. Die Farbe iſt (wie Briſſon berich⸗ 
tet) oben aſchgrau, unten ſchmutzig weiß, in die 
Quere braun geſtreift. Der Hals iſt unten blaß aſch⸗ 
grau, die Schwanzfedern ſchwaͤrzlicht, an den Spi⸗ 


tzen weiß, davon aber die acht mittlern am Kiel 


weiſſe Flecken, und nach innen zu weiſſe geſprenkel⸗ 


5 Raͤnde haben, die aͤuſſern aber find an beyden 


Seiten in die Quere weiß geſtreift. Die übrigen 
Federn haben gleichfalls weiſſe Raͤnde, aber die 
Ecken des Schnabels ſind gelb. Die Flügel haben 
aufferdem kleine vörhlichte Fleckchen. Unten iſt der 
Leib, ſo wie die Kehle, mit braunen und weiſſen 


Strichen bandiret. Die Fuͤſſe ſind gelb, und die 


Augenringe glaͤnzend fahl. Der Herr Friſch hin, 
gegen zeichnet einen roͤthlichten, der zwar ſonſt mit 
dieſem uͤbereinkommt, bey dem aber alles, was in 
jenem weiß war, roͤthlicht iſt, als die Baͤnder, Fle⸗ 
cken und Raͤnde. Vielleicht hat bey dem Alter die⸗ 
ſer Voͤgel einige Veraͤnderung der Farbe und Zeich⸗ 
nung ſtatt, wie wir bey mehrern Vögeln wahrge⸗ 
nommen haben. Derjenige Guguck, den wir be⸗ 


ſitzen, ſtimmt mit der briſſoniſchen Beſchreibung 


ganz uͤberein, hat aber kaum die Groͤſſe einer Tur⸗ 
teltaube, und die Spitze des Schnabels iſt ein wer 
nig gekruͤmmet. 

Die: 
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Dieſer Vogel macht ſelbſt kein Neſt, ſondern Eigen⸗ 
legt ein einziges Ey in das Neſt anderer und kleiner ſchaften. 
Vogel, und zwar ſolcher, die fruͤhe bruͤten, und 
von Inſecten, Raupen und dergleichen leben, als 
Gruͤnlinge, Baſtard Nachtigallen, Rothkehlchen, 
Lerchen, Bachſtelzen und dergleichen, damit das 
ausgebruͤtete Junge ſeine eigene Nahrung empfan⸗ 
ge, weil fie, ohnerachtet fie keine Raubvogel find, 
nur von ſolchen kleinen Thierchen, nicht aber von 
Saat oder Koͤrnern leben. 


Wenn nun der kleine Vogel das Guguckeny, 
es ſey allein, oder zugleich mit ſeinen eigenen Eyern 
ausgebruͤtet hat, ſo fuͤttert er das Junge treulich, 
kann ihm aber nicht genug ſchaffen, daher es, fo 
bald es fliegen kann, vor Hunger das Meſt verlaͤßt, 
ſich auf irgend einen alten Baum hinſetzt, und 
angſtlich und anhaltend nach feiner Pfleamutter 
ſchreyet, die es auch aufſucht, und ihm nach Moͤglich⸗ 
keit Speiſe bringt. Dieſes Geſchrey ſoll nun das 
Rufen des Guckgucks ſeyn, welches man etwa von der 
Mitte des Aprils an bis auf Johannis hoͤret. Weil 
aber endlich die Pflegmutter nicht genug herbey 
ſchaffen kann, und der heranwachſende Vogel nicht 
vorlieb nehmen will, ſo packt er (dies behauptet 
der Ritter, und mit ihm verſchiedene, wir aber 
Ziehen es in Zweifel,) feine Pflegmutter ſelbſt an, 
und lernet dadurch den Geſchmack kleiner Voͤgel 
kennen, welche ihm hernach zur Nahrung dienen, 
da denn die Urſache ſeines Geſchreyes wegfaͤllt. Es 
iſt alſo wahrſcheinlich, daß er hernach ſeine Koſt, 
es mögen nun kleine Vogel, oder nur Inſecten ſeyn, 
ſelber aufſucht. Ob er aher feine Pflegeltern zus 
erſt anfaͤllt, ſolches wollen wir durch dieſe Nach⸗ 
richt nicht behaupten, weil er kein Raubvogel iſt. 
Inzwiſchen muͤſſen doch die Guckgucke zu einem 
Sinnbilde der Undankbarkeit dienen, und der Aber⸗ 
N . glaube 


glaube macht aus der Zahl, wie oft man ihn hintere 


Wande⸗ 


rung. 


Anato⸗ ! | 
Naubvoͤgel zu rechnen ift , fo kommen doch feine 


miſche 
Anmer⸗ 
kung. 


Nutzen. 


tenheit aber auch in Italien, wo ſie ſonſt haͤufiger 


2. 
Aſtati⸗ 

e. 
On 


talis. 
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einander rufen hoͤrt, eine Vorbedeutung auf die 
Anzahl der Jahre, die derjenige noch zu leben hat, 
der ihn zuerſt rufen hoͤrt. e 


Wenn die beſte Sommerzeit verfloſſen, als⸗ 


denn begiebt ſich der Guckguck hinweg, und beſucht 


waͤrmere Laͤnder, welches des Herrn Godehew 
Nachricht zeiget, die er dem Herrn Reaumur von 
der Inſel WMaltha zuſchickte. Es iſt alſo der Guck 
guck ein Zugvogel, der auſſerdem den Jaͤgern ſpar⸗ 
ſam in die Haͤnde faͤllt, weil er ſehr ſcheu iſt, und 


ſich nicht belauren laͤſſet, ob man ihn gleich öfters 


in der Nähe hört. 
Ob nun gleich dieſer Vogel nicht unter die 
Eingeweide meiſt mit dieſen Voͤgeln, und gar nicht 
mit dem koͤrnerfreſſenden Gefluͤgel uͤberein, denn der 


Magen iſt ein weiter haͤutiger Sack, mit groſſen 


Falten und Runzeln, dergleichen man auch an den 


Raben wahrgenommen hat. 


Sie ſollen zwar eßbar ſeyn, wegen ihrer Sel⸗ 


ſind, nicht viel geeſſen werden. Die Alten ge⸗ 
brauchten die Aſche verbrannter Guckgucke wider den 
Stein, die Colik, fallende Sucht und das Fieber; den 
Unrath wider den tollen Hundsbiß, als eine In⸗ 


fufion auf Wein gebraucht, und das Fett wider 


das Ausfallen der Haare. In Ermangelung der 
Guckgucke aber giebt es ſchon andere Mittel. 


2. Der Aſiatiſche Guckguck. Cuculus 


Orientalis. 


| Nachdem wir bey der vorigen erſten Art die 
Hauptelgenſchaften der Guckgucke angefuͤhret 2 
b N 


| 
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| fo werden wir mit den folgenden Arten bald fertig 
werden, indem wir nur das merkwuͤrdigſte anzuzei⸗ 
gen haben, worinnen fie ſich von dem Europaͤi— 
ſchen unterſcheiden. 

Der jetzige alſo, der ſich in Oſtindien auf⸗ 
haͤlt, hat einen runden Schwanz und braunen 
Schnabel, iſt glaͤnzend ſchwarz, und giebt einen 
gruͤnen Widerſchein. 5 | 


3. Philippiniſche. Cuculus Mindanenſis. in 
Mindanao iſt die größte der philippiniſchen piniſche. 
Inſeln, auf derſelben wird dieſer Vogel angetrof⸗ 9 8 
fen, deſſen Schwanz gleichfals rund, der Koͤrper 1 
aber gruͤn, mit einem Goldglanz uͤbergoſſen, und 

mit braunen und weißen Flecken beſetzt iſt. Unten⸗ 

her befinden ſich ſchwarze und weiße wellenfoͤrmige 
Striche. Der Schwanz hat oben roͤthlichte Quer⸗ 

ſtriche / unten iſt er weiß mit ſchwarzen Bändern. 


4. Langſchnabel. Cuculus Vetula. 4. 


Dieſer Vogel, welchen man in Jamaica fin⸗ er 
det, hat einen viel laͤngern und geradern Schnabel Tab. 
als alle uͤbrigen, der Schwanz iſt keilfoͤrmig, ſehr VII. 
lang, und hat eine weiße Spitze. Der Körper fis. 3. 
iſt braͤunlicht, untenher muſchelfaͤrbig, und die Aus 
genlieder ſind mit rothen Punkten beſetzt. Weil 
der Schnabel uͤber zwey Zoll, und alſo noch einmal 
ſo lang iſt, als bey andern Guckgucken, ſo wird 
unſere Benennung nicht unſchicklich ſeyn. Der 
Ritter aber gebraucht diejenige, die bey den En⸗ 
gellaͤndern in Jamaica üblich iſt, wo er der 
wolligten und grauen Federn halben, das alte 
Weib genennet, und wenn er ſtark ſchreyet, fuͤr 
einen Regenverkuͤndiger gehalten wird. Tab. VII. 


B 3° 10 | 
Linne II. Theil. O 3. Der 
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J. 5. Der Africaniſche. Cuculus Glandarius. 


Afücan. 

Glanda⸗ Sin den nördlichen Gegenden von Africa, nach 

EU dem mittellaͤndiſchen Meere zu, deßgleichen in 

| den ſuͤdlichen Theilen Europens, und befonders 
in Andaluſten in Spanien, wird ein Guckguck 
gefunden, der wegen einiger mehr hervorragenden 
Federn an dem Kopfe, eine Haube zu fuͤhren ſchei⸗ 

net. Der Schwanz iſt keilfoͤrmig, die Farbe oben 
dunkelbraun, unten roͤthlicht. Ueber die Augen ge⸗ 
het ein breiter ſchwarzer Strich, die Fluͤgel ſind 
oben weiß und blaß aſchgrau gefleckt, die Schwanz⸗ 
federn ſchwarz, nur haben die Seitenfedern des 
Schwanzes weiße Punkte. Der Schnabel, die 
Fuͤße und die Krallen find ſchwarz. Die Größe iſt 
wie eine Elſter. Vielleicht haͤlt er ſich in Eichen⸗ 
waͤldern auf, weil ihn der Kitter Glandarius 
nennet. 


Sone, 6. Der Senegalliſche. Cuculus Senegalenſis. 
ee Derjenige, der fi in Senegal aufhaͤlt, hat 
lenfis, gleichfals einen keilfoͤrmigen Schwanz. Der Koͤr⸗ 

per iſt von oben grau, unten weißlicht, der Wirbel 
aber wie auch die Ruderfedern des Schwanzes ſind 
ſchwaͤrzlicht. An dem Fluß Senegal in Africa,; 
worunter wir die ganze Gegend an dem Senegal 
verſtehen, wimmelt es von dieſen Voͤgeln. | 


ni 7. Der Malabariſche. CuculusHonoratus, 
. Der Schwanz iſt keilfoͤrmig, die Farbe des 
Tabvil Körpers ſchwaͤrzlicht mit weißen Flecken, von um 
fig. 4. ten aber wechſeln aſchgraue Bänder mit einem weiß 
ſen Grunde ab. Tab. VII. fig. 4. Das Vater⸗ 

land iſt die Kuͤſte von Malabar, daher wir ihn 

dieſen Beynamen gegeben haben. Daß 8 der 

| Mitter 
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Kitter nein Vogel e nennet, kommt 
vermuthlich daher, weil Briſſon demſelben die 
Ehre angethan, ihn nach einer beſondern, nach ei⸗ 
nem lebendigen Vogel gemachten Zeichnung, in Ku | 
pfer ſtechen zu laſſen. 


g. Der Geſprenkelte. Gral Punctatus. 8. 


Der Schwanz iſt keilfoͤrmig, die Farbe ſchwarz 1 0 
mit rothen Punkten, von unten roth mit ſchwarzen Punda« 
Strichen. Die Schwanzfedern find roth bandirt. tus. 

Oſtindien iſt das Vaterland. 


9. Der Gefleckte. Cuculus Nævius. . 


Der Schwanz iſt keilfoͤrmig, der Körper braun, N®vius 
roſtfaͤrbig, an der Kehle braun geſtreift, der Schwanz 
an der Spitze roth, und mit langen Deckfedern ver⸗ 
fehen. Das Vaterland iſt Caſenne. 


10. Der Americaniſche. Cuculus Americanus. e 


Ameri- 


Er iſt von oben aſchgrau, und von unten weiß. i 


Der untere Kiefer iſt gelb, die Schwingfedern ſind 

roth, die aͤuſſern Ruderfedern ſchwarz mit weißen 

Spitzen, der ganze Schwanz aber ache Man 
trift ihn in Carolina an. 


11 Der Stachelſchnabel. Cuculus Scolo- . 
| Stachel: 
paclus. „ Se 
Dieſer Vogel iſt über und über grau bandirt 3 
und wolkigt, der Schwanz wie oben. Man findet 
ihn in Bengalen. Eine genauere Beſchreibung 
anderer Schriftſteller berichtet, daß er oben roͤth⸗ 
licht, unten aber weiß iſt, doch ſind die Federn 
des ganzen Koͤrpers mit gen Raͤnden . 
je. 
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Die Schwanzfedern ſind roͤthlicht mit braunen Quer⸗ 
baͤndern, welche an beyden Seiten ſchief ſtehen. 
Der Schnabel und die Fuͤße ſind gruͤnlicht gelb, die 
Naͤgel braun. Vielleicht iſt auch der Schnabel et⸗ 
was laͤnger und ſpitziger, als an andern, welches 
u aus der Linnaͤiſchen Benennung ſchließen 

oͤnnte. 


Sina 12. Der Schwarze. Cuculus Niger. 
Niger. n . ae, 
Er iſt ganz ſchwarz mit einem grünen und vio⸗ 
letfaͤrbigen Widerſchein. Der Schnabel iſt gelb, 
das Vaterland iſt Sengalen. Man hat aber das 

ſelbſt auch einen ſchwarzen mit braunen Schnabel 

und Fuͤßen. Dieſer iſt ſo groß wie eine Taube; 

jener wie eine Merle. | | 

a 13 Der Antilliſche. Cuculus Dominicus. 
| 6 0 5 Unter die großen Antillen gehöret auch die In⸗ 
nicus. ſel St. Domingo, und hieſelbſt Halt ſich dieſer Vo⸗ 
gel auf, deßgleichen in Louillana. Er iſt graus 

braun, unten weißlicht. Die drey aͤuſſern Ruder⸗ 

federn haben weiße Spitzen, und die alleraͤuſſerſten 

an“ der auswaͤrts gekehrten Seite die Laͤnge herab 

einen weißen Rand. Der Schwanz iſt uͤbrigens 
keilfoͤrmig, und die Größe des Vogels iſt wie eine 


Ae, | 
F 14. 14. Der Cajenniſche. Cuculus Cajanus. 
ajen⸗ 
niſche. Es giebt auf dieſer Inſel eine groͤßere und 


Cajanus fleinere Art, die hier von dem Ritrer beyde genen⸗ 
net werden. Der Schwanz iſt keilfoͤrmig, der Koͤr⸗ 
per von oben aus dem caſtanienbraunen purpurfaͤr⸗ 
big, unten aſchgrau. Die Schwanzfedern haben 
alle weiße Spitzen. | 

An 15. Der 


15. Der Blaue. Cuculus Coeruleus. 91 
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laue. 
oerü- 


Der Schwanz iſt rund, die Schwing⸗ und 115 
Ruderfedern find etwas violetfaͤrbig, der übrige Koͤr⸗ 
per ift blau. Das Vaterland it Madagaſcar. 


16. Der Chineſiſche. Cuculus Sinenſis. , 


| t b Chine 
Der Wirbel iſt weiß mit blauen Punkten, der 9 


- Körper oben blau und unten weiß. Die Ruderfe⸗ Sinenfis 


dern ſind an der Spitze weiß gefleckt und der Schwanz 
iſt groß und keilfoͤrmig. Das Vaterland iſt China. 


17. Der Perſianer. Cuculus Perſa. „m, 

„ | Perſia⸗ 

Dieſer Vogel wird feiner ſchoͤnen Farbe und perſa 

Zeichnung halben Touraco, oder Koͤnigsvogel ge⸗ 
nennet, und der Kitter giebt ihm des bunten Pu⸗ 


tzes halben den Namen Derſtaner. Wir behalten 


alſo dieſen Namen. Er iſt fo groß wie eine Elſter, 
traͤgt auf dem Kopfe einen Buſch mit langen Fe⸗ 


dern, wie die Derſtaner auf dem Turban oder 


1 


Bunde. Dieſe Federn ſind an der Spitze roth, und 


er kann ſolche aufrichten und niederlegen. Die Far⸗ 


be iſt von oben gruͤn mit einem blauen Glanze. Die 
Schwingfedern ſind blutroth, mit einem ſchwarzen 
Rande. Der Steiß nebſt den Schwanzfedern iſt 
purpurfaͤrbig blau, uad der Schwanz platt. Durch 
die Augen lauft ein ſchwarzer Strich, ober⸗ und 


unterhalb denſelben zeiget ſich eine weiße Linie. Die 
Augenlieder ſind hochroth, der Schnabel iſt roͤth⸗ 
licht braun, die Fuͤße und Krallen find aſchgrau. Das 


Vaterland iſt Guinea, ob ihn gleich die Engel⸗ 
länder den gekroͤnten Vogel von Mexico nennen. 


O 3 18. ver 


Brafi⸗ 
lianiſche 
Braſil. 


10. 
Hauben 
guck guck 
Crifta- 

tus. 


21. 
Ge⸗ 
hoͤrnte. 
Cornu- 
tus, 


9 
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18. Der Braſilianiſche. Cuculus Brafilienſi N 


Die Schwanzfedern fi find von ziemlich gleicher 
Laͤnge. Der Kopf iſt mit einem Buſch gezieret, 
welcher roth⸗ und ſchwarz bunt iſt. Der Koͤrper 
iſt roth und die Sluͤgel fi ſind gelb. e iſt das 
Vaterland. 


19. Der Ha: tbenguckguck. Cuculus Bene: 


In Madagaſcar haͤlt ſich ein Vogel dieſes 
Geſchlechts auf , der einen runden Schwanz, auf 
dem Kopfe einen Buſch, und uͤber dem Leib eine 
glänzende a ble Farbe hat. Von unten iſt 
er richliht weiß. 


DER Coromandeliſche. Cuculus Coro- 
mandus. 


Die Groͤße iſt wie eine Amſel, die Farbe von 
oben ſchwaͤrzlicht, unten weiß. Hinter den Augen 
befindet fi ch ein großer grauer Flecken der Hals 
hat einen weißen Kragen. Die großen Schwing⸗ 
federn ſind roͤthlicht, die Ruderfedern ſchwarz. Der 
Schwanz ift vollkommen keilfoͤrmig, die Augenringe 
ſind gelblicht, der Kopf iſt mit einem Buſch gezieret. 
Die Benennung iſt von dem a hergenom⸗ 
men, Tab. VII. fig. 2» 


21. Der Gehoͤrnte. Cuculus cornutus. 


Weil die Federn auf dem Kopfe, die ihrer 
Laͤnge halben einen Buſch machen würden, ſich in 
zwey Spitzen abtheilen, ſo hat es das Anſehen, 
als ob dieſer Vogel Hörner truͤge, daher er auch fo 
genennet iſt. Die Braftlianer, deren Landsmann 
er iſt, geben ihm den Namen Atingacu Gr 

| ce 
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Er iſt oben ſchwaͤrzlicht, unten aſchgrau. Der 
Schwanz iſt keilfoͤrmig. | 10 5 


22. Der Siamiſche. Cuculus Paradiſeus. Siami⸗ 
| ſche. 

Endlich giebt es noch in Siam einen ganz gruͤ⸗ Paradi- 
nen Guckguck, der auf dem Kopfe einen kleinen Buſch en | 
führe, Die Größe dieſes Vogels iſt wie eine II. 
Kraͤhe beſchaffen. Dasjenige, was ihn beſon⸗ fig. 1. 
ders merkwuͤrdig macht, iſt, daß ſeine zwey aͤuſ⸗ 
ſern Schwingfedern wohl ſechs Zoll laͤnger ſind, als 
die uͤbrigen, und erſt an der Spitze, etwa drey 
Zoll lang, durch ihren Bart breit werden, faſt wie 
die zwey langen kahlen Federn der Paradiesvoͤgel. 
Daher er auch von dem Kitter Paradifeus genen⸗ 
net wird, Tab. VII. fig. 1. | 


94 
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— 


58. Geſchlecht. Wendehals. 


—— 


\ 


Geſchl. ) ie Benennung Vunx, oder Jinx und ſynx, 
Benen⸗ die vielleicht von dem griechiſchen |x wel⸗ 
nung, ches einen gewiſſen Wurm bedeutet, hergenommen 


iſt, zielet auf eine beſondere Eigenſchaft dieſes Bor 


gels, da er, wenn man ihn in der Hand hält, ſei⸗ 
nen Hals auf eine wunderbare Art winden und dre⸗ 
hen kann, daher auch die ſonſt gewoͤhnliche Benen⸗ 
nung Torquilla das naͤmliche ausdrückt, welche der 
Ritter aber für die in dieſem Geſchlecht befindliche 
einzige Art beſtimmet hat. 0 


Geſchl Die Kennzeichen ſind: eln laͤnglicht runder 


* 


ee Schnabel, der ſehr zugeſpitzt iſt; die Naſenloͤcher 

chen. find hohl, eingedrückt und liegen bloß. Die Zunge 
iſt laͤnglicht rund, wurmfoͤrmig, ſehr lang, und am 
Ende mit einer ſcharfen Spitze verſehen. Die Fuͤße 
ſind zum ſteigen geſchickt. Man hat nur dieſe fol⸗ 
gende einzige Art. | 


93 1. Drehals. Yunx Torquilla. 

rehe⸗ | 

11 5 Oben iſt (hen die Benennung Torquilla ers 
quilla, fläret worden. Die Engelländer nennen dieſen 
Vogel W ryneck; die Franzoſen Torcol; die 
Italiaͤner Torcollo; die Solländer Draaihals. 


Er iſt nicht groͤßer als eine Lerche, oben grau⸗ 
mit braunen und ſchwarzen in die Quere ſtehenden 
Wellen, unten roͤthlicht mit ſchwarzen Querſtrichen, 

| am 


Si 
0 
| 


| 
9 
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am Bauche roͤthlicht weiß mit ſchwarzen Punkten. 
Die Schwanzfedern ſind blaßgrau mit Wellen und 
ſchwaͤrzlichten Flecken, die Augenringe find gelblicht 
braun, die Fuͤße blaßroth, der Schnabel iſt bleyfaͤrbig. 
Das Maͤnnchen hat einen ſchwarzen Strich uͤber dem 
Ruͤcken bis an den Hals, das Weibchen aber bis 
uͤber dem Kopfe. 


Die beſondere Eigenſchaft dieſes Vogels iſt, 
daß er, (wie der Ameiſenbaͤr unter den vierfuͤßigen 
Thieren) von Ameiſen lebt, und ſolche ganz behen⸗ 
de mit ſeiner langen und ſpitzigen Zunge, die in dem 
obern Kiefer eingeſteckt iſt, aufſpießt, daher er auch 
Fotmicula, und engliſch Emmelhunter genennet 
wird. Er niſtet in alten Baͤumen, bruͤtet acht bis 
neun Eyer aus, und giebt einen Laut von ſich, wie 
eine Querpfeife. Er iſt eöbar, und ſoll ein unge» 
mein ſchmackhaftes, ja noch niedlichers Fleiſch als 
der Ortolan haben. | ! 


Das Vaterland ift Europa, wo er ſich im 
Fruͤhjahre in den nördlichen Gegenden aufhält, 


9 7 


Geſchl. 
Benen⸗ 
nung. 
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59. Ghſchlecht. Spechte. 


Pica Picus. 


Die griechiſche Benennung Dendrokolaptes 
und Dryskopos, oder Xylokopos, iſt von 
der nt und den Eigenſchaften dieſer Vögel 
hergenommen, denn ſie haben die Gewohnheit, die 
Baͤume hinaufzulaufen, in ſelbige zu hacken, und mit 
dem Schnabel Loͤcher hinein zu machen. Ihr End⸗ 
zweck iſt hiebey, die Inſecten, welche ſie unter der 
Rinde des Baums verſpuͤren, hervorzuſuchen, oder 
auch Hoͤhlen zu machen, worinnen ſie niſten koͤnnen. 
Dieſes letztere gehet gut von ſtatten, wenn ſie ei⸗ 
nen alten vermoderten Baum vor ſich haben; es ift 
aber laͤcherlich anzuſehen, wenn ſich manchmal ein 
Specht an eine noch friſche „obgleich alte Eiche war 
get, und auf der einen Seite, (wo der Baum 
oft ſo dick iſt, daß man ihn nicht umklaftern kann,) 
mit einem gewiſſen Ungeſtuͤm etliche Schläge mit dem 
Schnabel hinein thut, und gleich nach der andern 
Seite hinumfaͤhret, und bedaͤchtlich zuſchauet, ob 
das Loch noch nicht durchgegangen; da er denn gleich 
wieder an die naͤmliche Arbeit gehet, und etliche⸗ 
mal wieder einhackt, immer aber wieder an der 
andern Seite forſchet, wie weit es ſeine Bemuͤhun⸗ 


gen gebracht haben, welches er alſo wohl zehn bis 


zwoͤlf mal fortſetzet, bis er endlich ermuͤdet, alle 

Hofnung fahren laͤſſet. Dergleichen ziemlich tief ge⸗ 
grabene Hoͤhlen findet man oͤfters an den Baͤumen, 
die lediglich von den Spechten herruͤhren, und das 


if die Urſache, warum man fie auch Baumhacker 
nen⸗ 
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nennet. Bey den Engellaͤndern ſind ſie bekannt 
unter dem Namen Woodpecker. Die Stans 
zoſen folgen mit den Italiaͤnern dem Lateini⸗ 
ſchen, denn Picus, iſt bey den erſtern Pie, und 
bey den letztern Pico. In Schweden heißen ſie 
Spillkraka oder Tillkraka. Die Sollaͤnder aber 
folgen uns mit der Benennung Specht. 


Was nun die allgemeinen Merkmale der Spech⸗ Geſchl. 
te betrift, ſo iſt der Schnabel vieleckigt, gerade und 00 
hat eine keilfoͤrmige Spitze. Die Naſenloͤcher ſind . 
mit uͤbergebogenen buͤrſtenartigen Federn bedeckt. 
Die Zunge iſt laͤnglicht rund, wie ein Spulwurm 
gebildet, ſehr lang und ſpitzig, und an der Spitze 
mit zurückgekehrten Buͤrſten ſtachelicht. Die Fuͤße 
ſind geſchickt zum ſteigen. Briſſon erwehnet noch, 
daß die Spitze der Zunge knochenartig, oder beinigt 
ſey, daß auch der Schwanz zwar ein keilfoͤrmiges 
Anſehen habe, weil aber die mittlern Ruderfedern 
nicht ganz bis zu Ende auslaufen, ſo ſeye er wuͤrk⸗ 
lich etwas ſcheerenfoͤrmig. Was die Arten betrift, 
fo hatte der Ritter in der vorigen Auflage nur drey⸗ 
zehn, jetzt aber ein und zwanzig, welche wir nunmeh⸗ 
ko beſchreiben wollen. | 


I. Der Fouſelier. Picus Martius. Fouſe 


Dieſer iſt der gemeine große europaͤiſche 1 
ſchwarze Specht, der vermuthlich wegen ſeiner 
Groͤße und Staͤrke von dem Ritter Martius, das 
iſt der Kriegeriſche oder Tapfere genennet wird. Sein 
Kopf iſt von oben mit einer rothen Platte bedeckt, 
und darum giebt der Ritter die Beſchreibung Pieus 
Martius Pilco coccineo, zum Unterſchied des fol⸗ 
genden, welchen er Picus Principalis Crzffa coc- 
cinea nennet. Wir wollen dahero die Bedeutung 
dieſer Linnaͤiſchen Benennungen zuſammen fallen, 
| | und 


2. 
Grena⸗ 
dier. 
Princi- 
palis, 
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und den gegenwaͤrtigen zum Fuſelier, den folgen⸗ 
den aber zum Grenadier machen. Zwar wird er 
in Deurfchland häufig mit dem Namen Solzkraͤ : 
he, oder Kraͤhenſpecht belegt; man muß ihn aber 
wegen ſeiner großen Abweichung von den Kraͤhen, 
nicht damit verwechſeln, ob er gleich uͤbrigens ſo groß 
und ſo ſchwarz iſt. Die Engellaͤnder geben ihm 
nur den Namen great black Woodpecker, das 
iſt: großer ſchwarzer Specht. Die Franzo⸗ 
ſen laſſen es bey Pie noir, und die Sollaͤnder 
bey Kraajſpecht bewenden. e 


Der rothe Fleck auf dem Kopfe iſt etwas er⸗ 
haben, vornen, weil er vom Schnabel anfaͤngt, 
ſpitzig, und hinten im Nacken, wo er ſich endiget, 
breit. Der Schnabel und die Fuͤße ſind blaͤulicht 
aſchgrau. Das Weibchen iſt uͤbrigens nicht ſo dun⸗ 
kel ſchwarz als das Maͤnnchen. In Engelland 
ſind ſie ſelten; mehr in Schweden und haͤufig in 
Dentſchland. Sie bauen erwaͤhntermaſſen Löcher 
in abgeſtandene alte große Staͤmme, um darinnen 
zu niſten. a 


2. Der Grenadier. Picus Principalis. 


Sowohl die unferige als die Linnaͤiſche Be⸗ 
nennung wird aus der obigen Beſchreibung der erſten 
Art hinlaͤnglich deutlich ſeyn. Es hat naͤmlich dieſer 
Vogel einen zwey Zoll langen Buſch von rothen Fe⸗ 
dern auf dem Kopfe, welcher ihm ein praͤchtiges An⸗ 
ſehen giebt, daher er wohl brineipalis, oder 
Grenadier heißen mag. Die Hollaͤnder new 
nen ihn den ſchwarzen Specht mit der Haube. 
Er iſt in Carolina, Virginien, Neu Spanien 
und Braſilien zu Haufe, woſelbſt er von den Spa⸗ 
niern Carpenteros, von den Portugieſern Cor- 
ta pao, von den Braſilianern Ipecu, und von 
den Mexricanern Quatotomomi genennet ie | 

| r 


\ 
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Er iſt ſo groß wie eine Kraͤhe. Der ganze 
Körper iſt obenher, fo wie auch die Schwanzfedern, 
ſchwarz, deßgleichen auch die groͤßten Schwingfe⸗ 
dern; die folgenden Fluͤgelfedern aber, wie auch der 
untere Theil des Ruͤckens und der Steiß, ſind weiß. 
Von den Augen gehet ein weißer Strich den Hals 
herunter. Die Augenringe ſind gelb, der Schnabel 
weiß, und die Fuͤße und Krallen ſchwarz, 


3. Der Haubenſpecht. Picus Pileatus. Haben 
Er trägt einen rothen Federbuſch, darum nen⸗ ee 

nen wir ihn Haubenſpecht, weil er aber auch einen 

großen rothen Flecken auf dem Kopfe fuͤhret, der 

größer iſt als an dem Fuſelier N. 1. ſo wird er von 

dem Ritter Pileatus genennet. In Virginien 

und Guaſana, wo er ſich aufhaͤlt, geben ihm die 

Franzoſen den Namen Carpenteros, und die 

Indianer Ventou. | 


Er iſt etwas kleiner, als der vorige, nur iſt der 

Kopf am Weibchen braun, beyde aber haben weiße 

Backen, oder gelblicht weiße Flecken an den Sei⸗ 

ten des Kopfs. Der untere Theil des Halſes, wie 

auch die Seiten deſſelben ſind eben ſo gefaͤrbt. Die 

Scwingfedern find ſchwarz, und die Fluͤgel has 
ben einige weiße Sprenkel. 


4. Der geſtreifte Specht. Picus lineatus, 1 | 

reifte. 

Dieſer iſt abermals kleiner, als der obige, und Lineat. 

nicht größer als unſer bekannter Gruͤnſpecht. Er Tab. 

hat gleichfals einen rothen geſtreiften Federkamm. fig 9 
Wir nennen ihn mit dem Linnaͤus geſtreift, weil von 

dem Schnabel zu beyden Seiten des Halſes ein weiſ⸗ 

„ bis zur Mitte des Ruͤckens hinunter lauft: 

Von unten iſt der Koͤrper weißlicht roth, und hat 

3 | ſchwar⸗ 
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ſchwarze Querbaͤnder. Das Vaterland iſt Cajenne. 
ale einen 1 Cajenniſchen Tab. VII. 


fig. 6. 


Pe Der Schwalbenſpecht. Picus hirun- 


benſp. 
Hirun- 
dinar. 


dinarius, 


Er it nicht größer, als eine Schwalbe, an 
dem Leibe ſchwarz/ am Hinterkopfe roth; doch der 
and der Flügel, und der Unterleib find weiß, der 
Schwanz hingegen ſchwarz, und die Süße gelblicht. 


Das Vaterland iſt Neu Engellaͤnd in America. 


throce- 

phalus. 
Tab, 
VII. 


6. Der r Speringsſpacht Picus Pafle- 


rinus. 


Er iſt ſehr klein, und wird darum Sperlingsn | 
ſpecht genennet. Er empfiehlt ſich durch feine gruͤn⸗ 
licht gelbe Farbe, doch von unten iſt er braun und 


weiß bandirt. Der Kopf iſt wie an den vorigen 


Spechten von oben roth. Das Vaterland iſt St. 
Domingo. 


7. Der Rothkopf. picus Erythro- 
cephalus. 


Rothkopf ft die Bedeutung des Griechi⸗ 
ſchen Erythrocephalus, und wird dieſem Vogel 
bengelegt, weil fein ganzer Kopf roth iſt, dahinge⸗ 
gen andere nur einen rothen Wirbel oder Platte ha⸗ 
ben. Die Fluͤgel und der Schwanz ſind ſchwarz. 
Der Schnabel, die Fuͤße und Krallen ſind bleyfaͤr⸗ 


big ; an den Fluͤgeln aber find die kleinen Schwinge 


federn weiß, wie auch der ganze Unterleib. Doch 

haben bemeldete kleine Schwingfedern ſchwarze Kie⸗ 

le, und * der Bruſt zeiget ſich ein ſchwarzer eic 
r 


ich. 


ſtrich. Es haͤlt ſich dieſer Vogel in Virginien, 
Carolina und Canada in der Nach barſchaft der 
Doͤrfer auf, und naͤhret ſich, wider die Gewohnheit 
der Spechte, auch von Fruͤchten und Körnern, des 
nen er großen Schaden zufuͤgt. Siehe Lab. VII. 
fig. 7. AN | | | 
8. Der pomeranzenfaͤrbige Specht. Po 
Picus aurantius. ranzen⸗ 
| g faͤrbige. 
Dier Wirbel und der Hinterkopf find roth. Der a 
Nacken, der Steiß und die Ruderfedern find ſchwarz, 
uͤbrigens aber iſt der ganze obere Koͤrper pomeran⸗ 
zenfaͤrbig. Das Vaterland iſt das Vorgebuͤrge 
der guten Sofnung in Africa. 


9. Der Goldfluͤgel. Picus auratus. Gold⸗ 


Catesby nennet dieſen Vogel den großen Müsel. 

Specht mit goldenen Flügeln, daher auch die Auratus 
Ainnaͤiſche und unfere Benennung entſtanden. Er 
war von dem Ritter in der zehnten Auflage unter 
die Guckgucke geordnet. Der Schwanz iſt vollkom⸗ 
men wie bey den Spechten gebildet. Die Kehle 
und die Bruſt ſind ſchwarz, weiter hinunter fahl 
mit kleinen runden ſchwarzen Flecken. Der Nacken 
iſt roth, der Ruͤcken in die Quere grau und weiß 
geſtreift, der Steiß weiß, die Fluͤgel mit einem 
Goldglanze belegt. Das Vaterland iſt Carolina, 
Vir ginien und Canada, woſelbſt dieſer Vogel 
von Wuͤrmern und Inſecten lebt, die er aus der Er⸗ 
de herausziehet; denn er hat nicht, wie andere 
Spechte, die Gewohnheit, an den Staͤmmen der 
Baͤume hinauf zu laufen, ob er ſich gleich auf den 
Zweigen derſelben aufhaͤlt. „ 


10. Der 


10. 
Caroli⸗ 
niſche. 
Caroli= 

nus, 
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10. Der caroliniſche Specht. Picus 
Carolinus. e 
Briſſon nennet ihn den bunten Specht von 
Jamaica. Catesbpy giebt ihm den Namen Roth⸗ 
bauch. Wir aber nennen ihn mit dem Kitter 
den Caroliniſchen, weil er ſich eigentlich in 
Nordamerica aufhält 99 
Er iſt etwas groͤßer, als eine Merle, oben 
ſchwarz mit grauen Querſtrichen, der Steiß weiß 


geſtreift, der Wirbel und Nacken roth, die mitt⸗ 


II. 

Roth⸗ 
backen. 
Undat. 


12. 
Gruͤn⸗ 
ſpecht. 
Viridis, 


lern Ruderfedern weiß mit ſchwarzen Sprenkeln, 
der Bauch ſchmutzig roth mit braunen Strichen, die 
Bruſt olivenfaͤrbig roth, der Wirbel des Weibchens 
iſt nicht ſo hoch roth, als an dem Maͤnnchen. 


II. Der Rothbacken. Picus undatus. 


Von oben iſt der Vogel muſchelfaͤrbig und hat 
ſchwarze wellenfoͤrmige Zeichnungen, nach welchen 
er Undatus genennet wird. Die Schlaͤfe aber, 
oder Backen ſind blutroth, woher wir unſere Be⸗ 
nennung genommen haben. Das Vaterland iſt Su⸗ 
riname. N on 


12. Der Gruͤnſpecht. Picus viridis. 


Unter allen Spechten iſt dieſer bey uns am mei⸗ 
ſten bekannt. Die Franzoſen nennen ihn auch 
Pic verd, und Pivert; Pie Mart und Pimart, 
welches letztere fo viel ſeyn ſoll, als Picus Mar- 
tius, der der erſte Vogel dieſes Geſchlechts war, 
und den wir Fuſelier genennet haben. Die En⸗ 
gellaͤnder geben ihm den Namen Rain - Fovvl, 
weil man glaubt, daß es ein Regenwetter bedeutet, 


wenn er ſtark in den Baͤumen hackt. In Norden 


heißt 
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heißt er Heyhoe, oder Loͤcherhacker, und in etli⸗ 
chen Gegenden Teutſchlands nennen ihn die Kohlen⸗ 
brenner und Holzhauer den Zimmermann. Tab. 
XXVIII. fg. 4. | an. 

Er iſt faſt fo groß wie eine Kraͤhe, von oben 
olivenfaͤrbig gruͤn, unten ſchmutzig weiß, am Steiß 
gelblicht, auf dem Wirbel roth, am Schwanze 
braͤunlicht, mit ſchwarzen Sprenkeln. Das Maͤnn⸗ 
chen iſt mehrentheils um den Backen und um die 
Augen ſchwaͤrzlich, und an der Kehle weiß, auch 
ſind Bruſt und Bauch gruͤnlicht wellenfoͤrmig bunt. 
Man findet auch Spechte, deren krother Wirbel 
ſchwarze oder weiſſe Flecken hat. Das Vaterland 
iſt faſt ganz Europa, und er findet ſeine Nahrung 
an den groſſen Waldbaͤumen. 


13. Bengaliſcher. Picus Bengalenſis. z. 
Er iſt etwas kleiner, und nicht ſo gruͤn, als licher. 
der vorige Grünfpecht, am Hinterkopfe roth, mit Benga- 
laͤngern Federn, weiter hinunter im Nacken ſchwarz, lenlis. 
an der Bruſt ſchwarz und weiß gefleckt, der 
Schwanz iſt ſchwarz, kommt aus Bengalen. 


14. Halbſchnabel. Picus Semiroſtris. 


In dem Cabinet des Koͤnigs in Schweden Halb⸗ 
wird ein indianiſcher Specht gezeiget, deſſen ſchnabel 
oberer Kiefer kuͤrzer iſt, als der untere, daher er 17 
auch Halbſchnabel genennet wird. Dieſen Vogel io 
trift man beym Briſſon nicht an. 

NB. Wir hatten vor einigen Jahren einen 
deutſchen Halbſchnabel, derſelbe aber war ohne 
Zweifel mit dem Schnabel unter dem hacken in ei⸗ 
ner Baumſpalte ſtecken geblieben, durch welchen 
Zufall ein groſſes Stuͤck von der Spitze des obern 
Linne II. Theil. P Kie⸗ 


] EN 
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Kiefers abgebrochen war, ſo daß man den unglei⸗ 
chen Bruch ſehen konnte, der ſich vielleicht aber 
durch die Laͤnge der Zeit wuͤrde glatt gemacht ha- 
ben; wiewohl wir nicht einſehen, wie ein ſolcher 
Vogel das Leben erhalten kann, da er unfaͤhig iſt, 
Inſecten zu feiner Nahrung anzufaſſen. Wenig⸗ 
ſtens haben wir das Exemplar dazumal als ein de⸗ 
fectes, aus unſerer Sammlung ausgermzſtert. 


15. Virginiſcher Specht. Dieus Pubefcens, 


T5. 
Virgi⸗ Dieſer Virginiſche Specht ift klein, und 
niſche. wird darum Pubefcens genannt, allermeiſt aber, 
tube weil uͤber den Ruͤcken ein Strich von zottigten Fe⸗ 
dern laͤuft, welche noch nicht ausgewachſen ſcheinen, 
und keine rechte Richtung mit den andern Federn 
haben, dergleichen man gemeiniglich an jungen un⸗ 
ausgewachſenen Voͤgeln wahrnimmt. Die aͤuſſern 
Ruderfedern find weiß, und haben vier ſchwarze 
Flecken. Das Männchen het einen rothen Hin⸗ 


terkopf. 
16. 16. Zottiger Specht. Picus Vinoſus. 
rn Mit den Federn dieſes Vogels, welche die 


ſus. Lange herab über den Nuͤcken laufen bat es aͤhn⸗ 
liche Bewandniß, als an dem vorigen Virgini⸗ 
ſchen; daher er Villoſus genennet wird. Er iſt 
etwas gröſſer als jener, und feine aͤuſſern Ruder⸗ 
federn haben keine ſchwarzen Flecken. Das Maͤnn⸗ 
chen hat am Hinterkopfe eine rothe Querbinde, | 
Das Vaterland ift Nordamerica. 


S, Bunter Specht. Picus Maid, 
unte. | 4 
Major. Die Europaͤiſchen bunten Spechte ſind be⸗ 
kannt genug. Dieſer iſt ſo groß wie eine ri N 
oben 
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oben ſchwarz, unten roͤthlichgruͤn, am Steiß roth; 
daher ihn die Italiaͤner Cul roflo nennen. Die 
Schwanzfedern ſind ſchwarz, die drey aͤuſſern aus⸗ 
genommen, denn dieſe ſind roͤthlich und ſchmutzig 
weiß geſprenkelt. Das Weibchen hat am Hinter⸗ 


kopfe einen rothen Strich, das Maͤnnchen aber 


nicht. 
138. Weißſpecht. Picus Medius, 
Er iſt etwas kleiner als der vorige, wird in 


Frankreich Epeifche, oder Cul rouge, und pie 
rouge in der Schwei Elſterſpeche, und bey 


uns zuweilen Weißſpecht genennet. Oben ift er 


weiß und ſchwarzbunt, unten weißlicht gelb, am 
After roſenfaͤrbig. Er macht mit ſeinem hacken in 
den europaͤiſchen Waͤldern einen hellen Laut. 


10. Graßſpecht. Picus Minor. 


Er iſt nicht groͤſſer als eine Lerche, kann ſich 
im Graſe verſtecken, und wird darum Graßſpecht 
genennet. Die Italiaͤner geben ihm den grie⸗ 
chiſchen Namen Pipra. In Engelland heißt 
er piannet. Er iſt von oben ſchwarz mit weißen 
Querſtrichen bandirt, unten roͤthlich, mit ſchwarzen 
Flecken beſetzt. Der Wirbel iſt roth. Die drey 
aͤuſſern Ruderfedern find zur Hälfte ſchwarz. Das 
Vaterland iſt gleichfalls Europa. 


20, Scheckigter Specht. Picus Varius. 


Er iſt weiß und ſchwarzbunt. Das Maͤnn⸗ 
chen hat einen rothen Wirbel und Kehle, aber eis 
nen gelben Hinterkopf. Das Weibchen hingegen 
nur einen rothen Wirbel, die Kehle aber, und der 


Hinterkopf ſind weiß. a; Vaterland iſt Ame ⸗ 
| | 2 


rie 


18. 
Weiß⸗ 
ſpecht. 
Medius 


19. 
Graß⸗ 
ſpecht. 


Minor; 


20. 
Sche⸗ 
ckigter 
Varlus. 


Per 
fchiedem 
e 


Tab. 
VII. fig. 
8. 
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rica, 0 man mehrere Verſchiedenheiten an⸗ 
trift / als: 


1 


Einen ſcheckigten Specht in St. Do⸗ 
mingo, derſelbe iſt von oben ſchwarz, und 
gelblichgrau in die Quere geſtreift, unten 
grau und fahl, der Wirbel ſchwarz, der Na⸗ 
cken und Steiß roth, der Schwanz ſchwarz, 
doch an den aͤuſſern Ruderfedern etwas 
grau. Die Fuͤße und Krallen ſind ſchwarz. 
Tab. VII. fig. 8. 


b.) Den gelben perſtaniſchen Suech mit 


blauen Fuͤßen. 


e. Den weißen cajenniſchen Specht, mit ro⸗ 


then Striemen an den Backen, ſchwarzen 
Ruderfedern, und grauen Fuͤßen und Krallen. 


d.) Den Canadiſchen, von oben ſchwarz, mit 


e.) 


weiß melirt, am Hinterkopfe mit einem 
blaß pomeranzenfaͤrbigen Bande, und zur 
Seiten des Halſes mit einem weißen Stri⸗ 
che, der aus dem Winkel des Schnabels 
herunter laͤuft, gezieret. Die drey aͤuſſern 
Schwingfedern ſind an der obern Haͤlfte 
weiß / die folgenden haben nur weiße Spi⸗ 
tzen. Der Schnabel iſt hornartig gelb; 

Fuͤße und Naͤgel aber grau braun. Tab, 
VII. fig. 9. 


Den mericanifchen bunten Se den 
der Herr Klein Jaculator nennet, iſt von 
oben ſchwarz, unten weiß und roth ſchatti⸗ 


ret. Hinter den Augen befindet ſich zu bey⸗ | 


den Seiten ein weißer Strich; die Schulter 
federn 


ZT 
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federn ſind weiß, die Schwanzfedern weiß 


und ſchwarzbunt. 


21. Dreyſingerige. picus Tridactylus. 


Er iſt weiß und ſchwarzbunt, hat aber da, Dreyfin 
rinne etwas merkwuͤrdiges, daß er nur drey Zaͤhen gerige. 
hat. Man koͤnnte dieſes für einen Irrthum der Irida- 


Natur halten, allein der Kitter hat viele geſehen, 
die alle dreyfingerig waren. Uebrigens iſt der Wir⸗ 


ctylus, 


bel gelb, doch hat der Americaniſche einen rothen 


Wirbel. Man findet dieſen Vogel in den ſchwe⸗ 


diſchen Gebuͤrgen bey Lappland und Dalecarlien, 


wie auch in Sibirien und Zudſonsbay. 


Derjenige, den Briſſon aus dem Reau⸗ 
muriſchen Cabinet beſchreibet, und der von der 
Inſel Cajenne gebuͤrtig iſt, war von oben ſchwarz, 
mit weißen Querflecken, unten weiß, an den Sei⸗ 
ten mit ſchwarzen Querſtrichen verſehen. Unter 
den Augen lag eine weiße Binde. Die Nuderfes 
dern waren ſchwarz, zum Theil mit weißen und 
roͤthlichen Spitzen; der Wirbel roth, 


* * * Kr 


Da die Wurzel der Zunge hey den Spechten 
in der Stirn eingepflanzet iſt, ſo hat man anzumer⸗ 
ken, daß dieſes Glied vorzuͤglich durch vier Muskeln 
beweget wird. Zwey derſelben ſind um den Kopf 
herumgeſchlagen, und an der Wurzel des obern Kie⸗ 
fers eingeſenkt; die zwey andern winden ſich ſchlan⸗ 
genweiſe um eine knoͤrpelichte Rolle, und begleiten 
das ganze Zungenbein, wodurch die Kraft, welche 
noͤthig iſt, die Zunge herauszuſtrecken oder anzuzie⸗ 
hen, verſtaͤrkt wird. * Zunge ſelbſt ift nicht 

| 3 


groß 


Aumer⸗ 


kungen. 
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groͤſſer, als in andern Vögeln, fie wird aber gleich, 
ſam aus einer Scheide, durch den Bau der Mus⸗ 
keln, und der Structur der knoͤrpelichten Fortſaͤtze 
des Zungenbeins, heruntergelaſſen und wieder an⸗ 
gezogen, welches macht, daß ſie oͤfters vier Zoll 
lang außer dem Schnabel hervorſchießt, welchen 
beſondern Bau die Lebensart dieſer Vogel nothwen⸗ 
dig erforderte, wenn fie die Inſecten aus dem Ges 

hölze hervorſuchen ſollten. Ueberdies iſt die Zunge 
mit zuruͤckgebognen Haͤckgen, und mit einer klebrich⸗ 
ten Feuchtigkeit, die ſich aus zweyen Koͤchern im 
untern Kiefer ergießt, er wodurch die In⸗ 
ſecten auf eine gedoppelte Art angezogen werden. 
Der Ritter merkt auch noch an „daß dieſen Vögeln 
der blinde Darm mangele, 


In Italien, wo die Spechte haufi fi 0 
werden fie geeſſen „und ordentlich zu Markte ge 
bracht. In alten Zeiten hielte man ihr Fleiſch gut 
fuͤr die Augenkrankheiten; und die gepülverten Kno⸗ 
chen, in Wein genommen ‚ mußten wider die Stein: 


ſchmerzen helfen. 


\ f 0 # e Ku 45 N j g \ 23 I 
6 ö UHR BERN, Ä 
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60. FA Blaußpechte. 


Pica Sitta, 


- 1 1 
| N 
4 8 ; 2 * 


fo kann man es bey der alten Benennung bewen⸗ 
den laſſen. Sitta aber iſt derjenige Name, deſ⸗ 
ſen ſich Ariſtoteles ſchon im Griechiſchen bedie⸗ 
net hat. Franzoöſiſch Torchepot, Engliſch 
Nathatch und Nutjobber, Sonſt ſind dieſen 
Voͤgeln auch, wiewohl uneigentlich „die Denen; 
nungen Nußhacker, Nußbeißer, und Solz⸗ 
1 bengeleget worden. 


! Ob fie nun gleich, dem aͤuſſerlichen Anſe⸗ 
hen nach, den Spechten ſehr aͤhnlich ſehen, (nur 
daß ſie durchgaͤngig kleiner ſind,) auch uͤbrigens 
gleiche Lebensart haben daß ſie naͤmlich die 


| an möchte faſt lieber Grauſpecht ſagen, Geſchl. 
| doch weil fie in das bläulichte fallen, Benen⸗ 
und übrigens den Spechten ziemlich gleich ſehen, nungen. 


Geſchl. 
Kennzei⸗ 
chen. 


Baͤume hinauf laufen, Loͤcher hacken, und In⸗ 


ſecten ſuchen, ſo ſind ſie doch von 05 folgen: 
der Bae unterſchieden: | 


Der Schnabel iſt ſehr ſpitzig, laͤnglicht 
rund, gerade, ausgereckt, und ganz; der obe⸗ 
re Kiefer iſt um etwas laͤnger als der untern, und 
an der Spitze etwas zuſammen gedruckt. Die 

P 4 Zunge 
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Zunge iſt faſericht ausgerändelt. Die Nafenlöcher 
find mit borſtenartigen Haͤrchen bedeckt. Die Fuͤſ⸗ 
fe find gef ſchickt zum gehen, naͤmlich drey Zaͤhen 
vorne, und eine hinten, ſtatt daß jene vorne zwey 
und hinten zwey haben, (No. 21. ausgenommen) 
Der Ritter hat folgende drey Arten: 


I. Europaͤiſche. Sitta Europæa. 
Ir 

Euro⸗ Die Gröffe iſt wie eine Lerche, oben blaus 
t licht aſchgrau unten blaß roͤthlicht. Ueber die 
pza.. Augen gehet ein ſchwarzer Strich, die Kehle und 
Aab. Backen ſind weißlicht Die Naſenloͤcher ſind mit 

VII. üg. vorwaͤrts gekehrten ſchwarzen haarichten Federn be⸗ 

10. deckt. Die groſſen Schwingfedern find braun, 

mit weißen Raͤnden. Die Schwanzfedern ſind 

ſchwarz / wovon aber die vier aͤuſſern, oberhalb 
der Spitze, einen weißen Flecken ‚führen. Der 

Schnabel iſt bleyfaͤrbig. Die Fuͤße ſind weiß⸗ 

grau. Das Vaterland iſt Europa, wo er, 

wie die Spechte, von Inſecten lebt, auch Nuͤße 

aufhackt, und fein Meſt in die Baumloͤcher macht, 

den Eingang aber dazu mit Letten verkleiſtert, daß 

die Oefnung nicht gröſſer, als nörhig, iſt. Zur 

Nachtzeit Laßt ſich diefer Vogel hören, und ſchreyet 

im Fruͤhjahr guiric, um feinen Gatten zu rufen. 

Tab, VII. „ | 


Ver⸗ Hieher 9 5 noch zwey Americaniſche, 
ſchieden⸗ als der kleine Schwarzkopf der von oben 
heit. aſchgrau, unten weißlicht, und am Steiß und 
Schwanze roth iſt; ſodann der Braunkopf, 
mit einem weißen Flecken am Hinterkopfe, und 
ſchwarzen Ruderfedern, an der Seite des Ae 
es, ; 


2. Cg 


ra 
1 


Na 
1 


Dieſer, der in Jamaica gefunden wird, ez 
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2. Canadiſche. Sitta Canadenſis. n 
8 Canad. 


In Canada befindet ſich ein faſt aͤhnlicher 
Blauſpecht, der ſich aber von dem Huropätfchen 


vorzuͤglich darinne unterſcheidet, daß die Augenlieder 


weiß ſind. 


3. Jamaicaiſche. Sitta Jamaicenſis. 


Jamai⸗ 


iſt aſchgrau, hat einen ſchwarzen Kopf, unterſchei⸗ daiſche. 


det ſich aber von dem oben angeführten Schwarz: Jamaic, 


kopf darinne, daß er nicht ſo groß iſt, und eigent⸗ 


lich nur eine ſchwarze Platte auf dem Kopfe hat, 
wohingegen jener uͤber den ganzen Kopf, wie auch 
am obern Theile des Halſes, ſchwarz iſt. 


* 


3 61. Ge 


1 


234 Zweyte Cl. e 85 1 


61. Geſchecht Dolande geen 
e be ee ode, | 


2 


| ieſe Art niedlicher Vogel, die in Ae lee 


Ge | 
Denen, | haufig zu finden iſt, wird von den Einwoh⸗ 
nung. nern in Jamaica Tom tit genennt. Dieſen Na⸗ 


men hat Hraun in Todus verwandelt, und der 
Ritter hat dieſe Benennung beybehalten. Wir 
bitten aber, uns nicht zuzumuthen, daß wir auch 
erklaͤren ſollen, was die Indianer durch Tem- 
tit verſtehen. Soviel koͤnnen wir indeſſen wohl 
ſagen, daß die Voͤgel dieſes Geſchlechts etwas von 
den Eißvoͤgeln, und etwas von den Blumenſaugern 
an ſich haben, daher wir fie Baſtard Kißvögel 
nennen wollen, denn der Ritter hatte fie in der 
zehnten Auflage unter die Eißvoͤgel gerechnet; Briſ⸗ 
ſon aber macht ein eigenes Geſchlecht daraus, und 
nennet dieſe Art Voͤgel Todier. 


Keel Der Schnabel iſt ſpizig, jedoch am Ende ab- 
Kenn⸗ geſtumpft, etwas flach gedruckt und gerade, an der 
zeichen. Wurzel mit weit auseinander ſtehenden borſtenarti⸗ 
g gen Haͤrchen beſetzt. Die Fuͤße ſind geſchickt zum 
Schreiten. Wir 15 nur folgende zwey Arten 


zu betrachten: 
1, J. Der Grüne. Todus viridis 


Yiridjs Die Größe dieſes Vogels ift etwa vier Zoll, 


Jab, 
Vik. den Schnabel und Schwanz mitgerechnet. Er iſt⸗ 
von 


13. I, 


— 


1 
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von oben gruͤn, von unten gelblichtweiß, mit einer 
roſenfaͤrbigen Schattirung. Die Kehle und die 
Bruſt find roth; die Seiten roſenroth. Der 
Schwanz iſt von unten ſchwefelgelb, die Ruderfe⸗ 
dern find oben gruͤn, unten etwas aſchfaͤrbig, die 
aͤuſſern aber ſind ganz aſchgrau. Die Geſtalt und 
Abwechslung der Farben iſt ſehr niedlich. Der 
Schwanz iſt etwas abgerundet. Das Vaterland iſt 
MWordaͤmerica, wo man ihn allenthalben antrift. 
Sloane nennet ihn das ſchoͤnſte Rothkehlchen, 
Siehe Tab. VIII. fig. 1 i 


2. Der Aſchgraue. Todus Cinereus. 


In Suriname giebt es noch eine andere Art, Aſch⸗ 
welche von Edwards unter die Fliegenfaͤnger graue. 
gerechnet wird, woraus zu ſchließen, daß dieſe Do, Cine- 
gel nur von Inſecten leben. Die Vogel dieſerr 
Art find oben aſchgrau, an den untern Theilen aber 

gelb. Der Schwanz iſt keilfoͤrmig. e ON 


Wenn man uͤbrigens erwaͤget, daß die rechten 
Eißvoͤgel einen dicken, geraden und langen, die Blu— 
menfaͤnger aber einen uͤberaus duͤnnen, ebenfalls gera⸗ 
den und langen Schnabel haben, ſo wird man leicht 
einſehen, wie dieſes Geſchlecht von beiden abweiche, 
und der Groͤße halber, die ſich den Eißvoͤgeln mehr 
nähert, Baſtard Eißvoͤgel koͤnne genennet werden, 


gl 


Geſchl. 
Benen⸗ 
nung. 


a ; 5 
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62. Geſche 5 ee, 
Pica Alcedo. 


B. den Alten findet man ſchon einen Vogel 
unter dem Namen Haleyon oder Alcyon 
beſchrieben „deſſen Eigenſchaft ware, daß er gegen 
den Winter ein Neſt am Seeſtrande baue und da 
ſelbſt die harte, kalte und ſtuͤrmiſche Jahrszeit aus⸗ 
halte; und nach des Plinii Beſchreibung dieſes 


Vogels iſt zu vermuthen, daß darunter der if: 


vogel zu verſtehen ſey, und derſelbe darum alſo ge⸗ 
nennet wird, weil er ſich im Winter an dem Mee⸗ 
resſtrande auf dem Eiſe aufhaͤlt, und ſogar unter 
den Eißſchollen ſeine Nahrung, welche in Fiſchlein, 
und Seeinſecten beſtehet, hervorſucht. Dieſes gan⸗ 
ze Geſchlecht wird um deswillen von dem Bicter 
Aleedo genennet, welches obbenannter Urſachen hal⸗ 


ben ſowohl aus dem Griechiſchen herſtammet, als 


Geſchl. 
Kennzei⸗ 
chen. 


der Name e den der Herr Briſſon dieſem 
Geſchlecht zueignet. Wiewohl einige dieſen Vogel 
auch Seeſpechte, Seeſchwalben und Waſſer⸗ 
merlen genennet haben. Franzoͤſiſch heißen fie 
Martin & Pecheur, Engliſch eee 
lianiſch Uccello Peſcatore. 


Die Kennzeichen, welche der Kitter fuͤr die⸗ 
ſes Geſchlecht beſtimmt, find, daß der Schnabel 
dreyeckigt, dicke, gerade und lang iſt. Die Zunge 
iſt fleiſchicht, kurz, plat, und ſcharf. Die Fuͤße ſind 
bey den mehreſten zum ſchreiten geſchickt. Und ob» 
gleich andere Schriftſteller eine weit groͤßere Anzahl 
A zu dieſem Geſchlecht rechnen, ſo finden = 
do 
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doch von dem Kitter nicht mehr als funfzehn Arten 
dazu gebracht, welche in den folgenden beſtehen. 


1. Der oſtindiſche Eißvogel. Alcedo . 
A criſtata. „ (her. 
| Criitat, 


Dieſer Vogel iſt von oben blau, unten roth, 
fuͤhret einen Buſch, welcher mit ſchwarzen Wellen 
gezeichnet iſt. Der Schnabel iſt ſchwarz, die Füße 
find roth, und der Schwanz kurz. Das Vater⸗ 
land iſt Oſtindien, und beſonders die philippini⸗ 
ſchen Inſeln. 


2. Der weſtindiſche Eißvogel. Alcedo „ 
; Weſtin 
5 Inda. | eg 
Er iſt etwas gruͤnlicht, unten braͤunlicht gelb, De 
auf der Bruſt mit einer gewoͤlkten Binde umgeben. 
Die Fluͤgel ſind weiß geſprenkelt, ober» und um 
terhalb den Augen gehet eine braungelbe Linie. Der 
Schnabel iſt ſchwarz, die Fuͤße roth, der Schwanz 
kurz. Das Vaterland iſt Weſtindien. 


3. Der europaͤiſche Eißvogel. Alcedo Ene, 
ifpida. paifcher, 


I Hpida iſt die Benennung, mit welcher Briſſon 
das ganze Geſchlecht belegt, und auf diefen zieler 
vorzuͤglich der franzoͤſiſche Name Martinet Pe- 
ſcheur, den die Engellaͤnder wegen ſeiner ſchoͤ⸗ 
nen Federn Rönigsfifcher nennen. 


5 Er iſt ſo groß wie eine Lerche, von oben dun⸗ 
kelgruͤn, unten roftfärbig, auf der Mitte des Ruͤ⸗ 
ckens und an dem Steiß blaͤulicht feegrün, Der 


A 


Kopf und der obere Theil des Halſes iſt in die Quere 
| mit 
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mit blauen Flecken bezeichnet. Zu beyden Seiten 
des Kopfs zeiget ſich ein roͤthlichter Flecken. Die 
obern Deckfedern der Fluͤgel ſind dunkelblau, mit 
hellblauen Sprenkeln, die Schwanzfedern oben blau 
und unten braun. Der Schnabel iſt ſchwarz, faſt 
zwey Zoll lang, an den Ecken etwas weißlicht, und 
inwendig ſafrangelb. Die Fuͤße ſind roth und die 


Krallen ſchwarz. Nach Verhaͤltniß des Vogels find 


die Fuͤße ſehr kurz, und der Schwanz iſt nicht uͤber 
einen und einen halben Zoll lang. Die Zaͤhen ſind 
etwas verwachſen, denn die aͤuſſere ſitzt drey Gelenke 
weit an der mittlern, und die mittlere nur ein Ge⸗ 
lenke weit an der innern feſte. | 


Sie halten ſich an den europaͤiſchen Stran⸗ 
den auf, werden auch in Aſien gefunden, nur trift 
man ſie meiſtens nur nach Norden zu an. Sie ma⸗ 
chen ihr Neſt an dem Ufer tief in den Hoͤhlen von 
Stroh, Rohr, Aeſtchen und was ſie finden, und 
legen ſieben Eyer, die ſie ſchon zu Anfange des 
Aprils ausbruͤten. Die Maͤnnchen tragen den Weib⸗ 
chen, waͤhrend der Brutzeit, fleißig Fiſche zu, die 
ſie ſogar zwiſchen dem Eiſe an den Geſtaden des 
Meeres hohlen, da ſie denn manchmal an der einen 
Seite einer Eißſcholle untertauchen, und an der an⸗ 
dern wieder hervor kommen. 


Der Magen iſt groß und weit, wie in den 
Flelſchfreſſenden Voͤgeln, und man findet viel Graͤ⸗ 
ten und Schuppen darinne. Vielleicht willen fie die 
Graͤten wieder von ſich zu geben, denn man findet 
ihre Neſter ſehr oft damit durchwirkt. Daß 
man ihre Neſter zuweilen in der See ſchwimmend 
findet, kommt nicht daher, weil fie etwan auf dem 
Eiſe wohnen ſollten, ſondern weil die hohen Fluten 
manchmal alte duͤrre Neſter aus den Strandloͤchern 
ausſpuͤhlen und mit ſich fortfuͤhren. 

A, er 
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J. Der bengalifche Eiß vogel. Alcedo Sera 


171 1 lliſcher. 
Eri thaca. . 
Ca. 


Die griechiſche Benennung Erithaca, hat 
ſchon Ariſtoteles gebraucht; wir aber nennen ihn 
nach ſeinem Vaterlande, welches Bengalen iſt. Er 
iſt fo groß wie der Europaͤiſche. Auf dem Ko 
pfe befindet ſich ein gelber Flecken, und um den 
Hals ein weißer Ring, dahero er auch bey Briſ⸗ 
fon der Krageneißvogel genennet wird. Die 
Schwingfedern ſind aſchgrau, die Schwanzfedern 
von oben ſchmutzig roth. Der Ruͤcken iſt blau, der 
Unterleib gelb, der Kopf und der Steiß, wie auch 
die Fuͤße roth. Der Schwanz iſt kurz. 


5. Der madagaſcariſche Eisvogel. Alcedo 

ö Madagaſcarienſis. Mada⸗ 
ff | gaſcar. 
Die bißherigen Eißvoͤgel haben alle kurze Schwwaͤn⸗ Be 

ze, der von Wadagaſcar aber führer einen etwas 

laͤngern. Er ift von oben roth, an der Kehle weiß, 

und hat ſchwaͤrzlichte Schwingfedern, die Fuͤße ſind 

roth, wie auch der Schnabel. 


6. Der gruͤne americaniſche Eißvogel. . 

Alcedo Superciliofa. Nee 

Weil dieſer Vogel uͤber den Augen einen braun⸗ lot. 
gelben Flecken führer, wird er von dem Ritter 
Supercilioſa genennet. Wir aber geben ihm den 
Namen gruͤnen Americaniſchen, weil er von oben 

gruͤn iſt, und ſich hierdurch von andern, die blau 

oder blaͤulicht ſind, genug unterſcheidet. Sonſt iſt 
er von unten gelb und hat eine gruͤne Binde über 

der Bruſt. Der Schnabel iſt ſchwarz und die Fuͤße 


ſind 


le 
Hauben⸗ 
eißvogel. 
Alcyon, 
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find fleiſchfaͤrbig. Der Schwanz iſt noch laͤnger, als 
an dem Madagaſcariſchen. f „ 


7. Der Haubeneißvogel. Alcedo Alcyon. 


Wir haben oben unter den Geſchlechtsbenen⸗ 
nungen bereits des griechiſchen Worts alcyon 
Erwaͤhnung gethan, und melden nur, daß wir die⸗ 
ſes Exemplar deßwegen den Haubeneißvogel nen⸗ 
nen, weil die Federn des Kopfs langer, als die an 


dern ſind; dieſe kann er aufrichten, und ſcheinet da⸗ 


hero mit einem Federbuſch gezieret zu ſeyn. 


Uebrigens iſt an dieſer Art der Schnabel laͤn⸗ 
ger als der Kopf, ſtark und wie an den Elſtern be⸗ 
ſchaffen. Hinter und unter den Augen befindet ſich 
ein roſtfaͤrbiger Flecken. Die Zunge iſt ſehr kurz, 
fleiſchicht, platt, und ſcharf. Der Koͤrper iſt von 


bben blaͤulicht ſchwarz, an der Bruſt roſtfaͤrbig, an 


dem Unterleibe weiß. Die Schwingfedern ſind 
ſchwarz mit weißen Spitzen, und an der innern 
Seite weiß gefleckt, doch ſind die aͤuſſern am klein⸗ 
ſten. 


Er hat zwoͤlf Ruderfedern, die alle gleich lang, 
und zu beyden Seiten weiß gefleckt ſind. Die Keh⸗ 
le, die Bruſt und der Bauch ſind weiß, doch laͤuft 
vornen uͤber der Bruſt ein braͤunlicher Strich, die 


Schenkel ſind roſtfaͤrbig. Das Schienbeln iſt kurz, und 


der aͤuſſere Finger mit dem mittlern verbunden. Er 
gehoͤret unter die Langgeſchwaͤnzten. 


Derjenige Vogel, den Catesby unter dem 
Namen Alcyon beſchreibet, wird von Briſſon 
der caroliniſche Haubeneißvogel genannt. Den⸗ 
jenigen hingegen, den Edwards hat, nennet er 
den Haubeneißvogel von St. Domingo, und 
ein anderer, welcher bey dem Ray gefunden 1 

Sn 
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und der der Jaguacatı guacu der Braſilianer 
heißt, wird bey ihm der braſtlianiſche Sauben⸗ 
vogel genennet. Alle dieſe Verſchiedenheiten wer⸗ 
den von dem Ritter zu dieſer Art gezogen, ob fie 
gleich von Farbe und Zeichnung ſehr von einander 
abweichen. Alle aber ſind mit einem faſt drey Zoll 
langen Schnabel verſehen, und koͤnnen darum gar 
wohl beyſammen ſtehen, wiewohl der Ritter bey 
andern Geſchlechtern haͤufig der Farbe halben neue 
Arten macht. . 

Inzwiſchen iſt noch zu merken, daß der Caro- 
liniſche ſowohl Eidechſen, als Fiſche frißt, und der 
Braſilianiſche, den die Portugieſen Papa piexe 
nennen, faͤngt auch Krabben. Derjenige, der von 
St. Domingo kommt, wird auch an dem hud⸗ 
ſoniſchen Meerbuſen und in andern Gegenden in 
America gefunden. 


8. Der Krageneißvogel. Alcedo Tor. 4.8. 
ragen⸗ 


quata. eiß vogel 
Tor- 
Er hat einen langen Schwanz, und führet AU 


auch einen Federbuſch, nur find die Federn nicht ſo 
lang. Die Farbe iſt von oben graulicht blau, die 
Fluͤgel und der Schwanz ſind weiß geſprenkelt. 
Die Urſache ſeiner Benennung entſtehet von einem 
Ring weißer Federn, die den Hals umgeben. Der 
Schnabel iſt ſchwarz, und nur an der Wurzel roth, 
die Fuͤße ſind ganz roth. Die Indianer nennen 
ihm Achalalactli oder Fiſchfreſſer. Das Ba 
terland iſt Martinique und Mexico. 


9. Der capſche Eißvogel. Alcedo Capenſis. > 
EN ER \ ap 
An dem Vorgebuͤrge der guten Hofnung Capen- 


trift man einen blaulicht aſchgrauen Eißvogel an, der u. 
Linne II. Theil. u gegen 
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gegen die andern gerechnet, einen vorzüglich langen | 
Schnabel und Schwanz hat. Die Bruſt ift mu⸗ 


ſchelfaͤrbig, und die untern Theile ſind gelb; uͤbri⸗ 
gens aber ſind ſowohl der Schnabel als die Fuͤße 
roth. Faſt iſt es ein Widerſpruch, am Cap und 
andern indianiſchen Gegenden, wo es in der See 
kein Eiß giebt, einen Eißvogel zu ſuchen, und viel⸗ 
leicht waͤre es eben ſo gut geweſen, dieſes ganze Ge⸗ 


| 


ſchlecht Wint ervoͤgel zu nennen, weil es in ne 
dien doch eine Art des Winters giebt, obgleich die 


See niemals am Strande Eiß fuͤhret. 


10. 


gal. beſondern Umſtand an ſich, daß der obere Kiefer des 


Schnabels roth, der untere hingegen, nebſt den 


Füßen, ſchwarziſt. Er wohnet in Senegal. 


11. II. Smyrnaiſche. Alcedo Smyrnenfis, 


naiſche. Da Albin dieſen Vogel den ſmyrnaiſchen 
Smyrn. Eißvogel nennet, ſo haben wir dieſen Namen bey⸗ 


behalten. Er iſt ſo groß wie ein Staar, obenher 


dunkelgruͤn, unten kaſtanienbraun, und ſo iſt auch 
der Kopf und Hals, nur die Kehle iſt weiß, und an 
der Bruſt befindet ſich ein weißer Querſtrich. Die 


Schwanzfedern ſind unten ſchwarz, obenher aber 
dunkelgruͤn, und die Fuͤße und der Schnabel ſind roth. 


Man findet ihn in der Gegend von Smyrna. Der 


Xitter ziehet hieher auch den groſſen madagaſca⸗ 
riſchen Eißvogel, obgleich die Farbe nicht mit die⸗ 
ſem uͤbereinkommt, denn derſelbe iſt blaͤulichtgruͤn. 
Auch wird der groſſe bengaliſche Eißvogel hieher 
gerechnet, deſſen Fuͤße aber pomeranzenfaͤrbig 


ſind. Sie haben alle lange Schwaͤnze. 


12. Bun⸗ 


10. Senegalliſche. Alcedo Senegalenſis. 
Sene⸗ Die Farbe iſt von oben blau, unten weiß. Der 
galliſche Kopf iſt roth, und die Schwingfedern ſind ſchwarz. Er 

Sene- gehöret noch unter die langgeſchwaͤnzten, und hat den 


| 
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12. Bunter Eißvogel. Alcedo rudis. 


Weil er nur ſchwarz und weiß bunt iſt, und Bunter. 
ſonſt keine zierliche Zeichnung hat, fo wird er ver⸗ Kudis. 
muthlich um deswillen rudis genennet. Die 9115 
Schwanzfedern find alle gleich, und uber ſelbigen fig. 2. 
gehet eine breite ſchwarze Binde, auch ſind die Süße 
und der Schnabel ſchwarz. Er iſt groͤßer als ein 
Staar, und halt fi) in Perfien und Egypten 
auf; jedoch muß er auch wohl in America zu 
Hauſe ſeyn, weil ihn die Engellaͤnder in Jamaica 
Krabbenfaͤnger nennen, folglich auch dadurch 
ſeine Lebensart ausdruͤcken. Tab. VIII. fig. 2. 


13. Die Göttin. Alcedo Dea. 


Unter obiger Benennung kommen zwey Vögel 13. 
vor, die wegen ihrer auſſerordentlichen Schönheie Göttin, 
die angegebenen Namen fuͤhren, und auch bey den D 
Sollaͤndern Codinnetjes genennet werden. Die III. 
erſte Art iſt von Ternate, und wurde von Seba fg. 3. 
unter die Paradießvoͤgel geordnet. 

Die andere Art hingegen, welche hier vorzuͤg⸗ 
lich von dem Kitter gemeinet wird, kommt von 
Suriname. Behde aber find kaum fo groß wie 

ein Staar, auſſerordentlich ſchoͤn, und haben mit 
den Paradießvoͤgeln dieſe Aehnlichkeit, daß die zwey 
mittelſten Federn des Schwanzes ſehr lang ſind. 
Was die ſurinamiſche Art betrift, ſo ſind 
die Fuͤße und der Schnabel ſchwarzbraun, der Kopf 
braun, und der Ruͤcken grün, mit einem Gold» 
glanze, der Hals weiß, die Schwanzfedern dunkel⸗ 
gruͤn, und untenher ſchwarz. 

Der ternatiſche Vogel aber hat obenher 
blaue Federn, mit blauem Rande, untenher find 
die Federn weiß, mit einem roſenfaͤrbigen Schein, 

h 2 1 der 
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der Kopf, Hals, und die Fluͤgel find himmelbau, 
die langen Schwanzfedern weiß, roth und blauſche⸗ 
ckigt, die kurzen Schwanzfedern aber haben einen 
braunen Rand. Die Füße und Krallen find roͤth⸗ 
lich, und der Schnabel pomeranzenfaͤrbig. Siehe 

Tab. VIIL fig. z. 1 05 5 


14. Paradieß⸗Eißvogel. Alcedo 


ißvog. | . n 5 „ 
Para- Der gegenwaͤrtige iſt vom obigen nicht viel un⸗ 


diſea. terſchieden, er hat gleichfalls zwey lange Schwanz» 
xXXVII federn, wie die Paradießvoͤgel, iſt gruͤn, mit einem 
‚RB. . auch ſind die Fuͤße zum ſteigen geſchickt, indem ſich 
zwey Zaͤhen vorne, und zwey hinten befinden. Das 
Vaterland iſt Suriname und Caſenne. Tab. 
XXVII. fig. 8. 1 


15. Keilſchwanz. Alcedo Galbula. 
15. Der Koͤrper iſt gruͤngelb, daher iſt die Be⸗ 
Keil? nennung Galbula, denn es breitet ſich ein Gold⸗ 
ae glanz tiber die grüne Farbe aus, die den Ruͤcken 
a bedeckt, untenher aber iſt der Vogel roſtfaͤrbig. 
Der Schnabel iſt ſchwarz. Die Fuͤße, die wie 
an dem vorigen beſchaffen ſind, haben eine blaße 
Farbe. Er wohnet in Braſtlien, wo man ihn 
Jacamacıri nennet, desgleichen in Cajenne. Der 
Schwanz iſt keilfoͤrmig ‚daher wir ihn „um ihn von 
den andern deſto beſſer zu unterſcheiden, Keil⸗ 
ſchwanz nennen. ; 3 


63. Ge⸗ 


Goldglanze, der Schnabel und die Fuͤße ſind ſchwarz z 


63. Geſchlecht. Bienenfreſſer. 
Pica Merops, 


N 


AM e hat bereits das griechiſche Wort Geſchl. 
Merops gebraucht, welches einen, der ei⸗Benen⸗ 
nen deutlichen Ton giebet, bedeutet, und der Kitter nung. 
belegt dieſes ganze Geſchlecht damit. Die Latei⸗ 
ner aber nennten die Vögel dieſes Geſchlechts Apia- 
ſter, um eben diejenigen Eigenſchaften auszudru⸗ 
cken, welche unſere Benennung Bienenfreſſer zu 
erkennen giebet. Franzoͤſiſch Gucpier, Hollaͤn⸗ 
diſch Byen - eeter. | 1 

Bey dieſem Geſchlecht iſt der Schnabel ge⸗Geſchl. 
kruͤmmet, zuſammen gedruckt, und mit einem Kiel Kennzei⸗ 
oder ſcharfen Ruͤcken verſehen. Die Zunge iſt an chen. 
der Spitze lappicht oder gefalten. Die Fuͤße ſind 
zum ſchreiten geſchickt, naͤmlich drey Zaͤhen vorne, 
die zwar mit dem unterſten Gelenke verwachſen ſind, 
und eine hinten, welche frey ſtehet. Ob nun gleich 
Briſſon 13. Arten angiebet, fo hat der Bitter 
doch nur folgende ſieben Arten. 


I. Der Immenwolf. Merops Apiafter. 


Das niederſaͤchſiſche Wort Immen, iſt mit Bienen Stimens 
einerley „und ſowohl die lateiniſche als teutſche Be⸗ wolf. 
nennung druckt die raͤuberiſche Art aus, womit dieſe Apia- 
Vögel den Bienen nachſtellen, die ihre hauptſaͤch⸗ fter- 
lichſte Nahrung ausmachen, wiewohl ſie auch Heu⸗ 
ſchrecken, Fliegen und Muͤcken aufſuchen. Dieſe 
erſte Art war der Merops der Alten. Sie ſind 

E Q 3 etwas 


/ 
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etwas groͤſſer als ein Staar, der Schnabel iſt faſt 
zwey Zoll, und der Schwanz uͤber vier Zoll lang, 
ſo, daß die ganze Laͤnge zehen Zoll austraͤgt. Die 
Farbe iſt von oben blaßfahl, uͤber den Ruͤcken roſt⸗ 
faͤrbig, oder kaſtanienbraun und gruͤn ſchattirt; 
von unten und am Schwanze blaͤulicht gruͤn, am 
Steiß gelblicht ſeegruͤn. Der Kopf iſt oben blau, 
hinten aber, nebſt dem Halſe, kaſtanienbraun, durch 
die Augen laͤuft zu beyden Seiten ein ſchwarzer 
Strich aus. Die Kehle iſt goldgelb, die Schwanz 
federn find von oben blau und roſtfaͤrbig ſchattirt, wo⸗ 
von die aͤuſſern graue Raͤnde haben, die zwey mitt⸗ 
lern aber laͤnger und ſpitzig ſind, indem die uͤbrigen 
das Anſehen haben, als ob fie abgeſchnitten wären. 
Der Schnabel iſt ſchwarz, die Fuͤße ſind braun⸗ 
roth, und die Krallen ſchwaͤrzlicht. Er wird in den 
ſuͤdlichen Theilen von Europa, und beſonders 
auf der Inſel Candia gefunden, wo er Melifo- 
phagos genennet wird, und Saſſelquiſt giebt ihm 
den Namen Merops galilæus. Er wird auch in 
Orient gefunden, und hat die Eigenſchaft, ſein 
Neſt in den Hoͤhlen der Erde von bloſſen Mooß zu 
machen. 0 


2. Gruͤner Bienenfreſſer. Merops 
5 viridis. 

N Dieſer Vogel wird auch von einigen der ben- 
freſſer. galiſche genennet, und es gehören Albins ben⸗ 
Viridis, galiſcher, und Briſſons bengaliſcher und mar 
Lab. dagascariſcher Bienenfreſſer mit dem Kragen hie⸗ 
Me, her. Er iſt nicht groͤſſer als ein Sperling, aber 
"5 4 langer, denn der Schnabel allein hält ein und einen 
halben Zoll. Die Farbe iſt uͤber den Koͤrper gruͤn⸗ 
lichtblau, mit einem goldgelben Glanze, auf den 
Fluͤgeln fahl, die Kehle und der Schwanz iſt 5 

au 


* 


gelſpitzen ſind ſchwarz, Mm Schwanz aber iſt nicht 


* 
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auf der Bruſt befindet ſich eine ſchwarze Binde, der 
Schnabel iſt ſchwarz, die Fuͤße und Krallen ſind braun. 


In den Schwanze ſtecken zwey ſpitzige Ruderfedern, die 


viel laͤnger als die andern ſind. Das Vaterland iſt 
Java und Bengalen. Tab. VIII. fig. 4. 


3. Gelbkopf. Merops congener. 


In den ſüdlichen Theilen von Europa fin eib⸗ 
det ſich ein Bienenfreſſer, der mit dem obigen ſehr fopf. 
nahe verwandt iſt, daher er auch von dem Ritter Conge- 
congener genannt worden, wir aber nennen ihn ner. 
Gelbkopf, weil er bey dem Briſſon icteroce- 
phalus heißt. Er iſt naͤmlich von oben gelblicht, 
am Steiß gruͤn, hat Schwingfedern mit rothen 
Spitzen, und Ruderfedern, die an der Wurzel gelb 
find. Die Spanier nennen ihn Formiguè, und 
an etlichen Orten wird er Seeſchwalbe genennet. 


4. Madagaſcariſche. Merops ſuper. 5 


Ar Mada⸗ 

e cilioſus. 1 

| | Super- 

Unſere Benennung ſtammt von dem Vaterlan⸗ e iliolus. 
de her, die Linneiſche aber davon, daß dieſer 
Vogel an der Stirn oberhalb, wie auch unter den 
Augen eine weiße Linie, gleich den Augenwimpern 
hat; ſonſt iſt er gruͤn, hat eine gelbe Kehle, und 

zwey lange Schwanzfedern. 


5. Philippiniſche. Merops Philippenſis. : 
15 1 | | ilip⸗ 
Es fehlet bey dem Ritter der Name, daher dalle 
wir ihn von dem Vaterlande nehmen, und mit Philip- 
einſchalten. Er iſt oben grün, unten gelblicht, am penlis. 
Steiß blau, der Schnabel, die Fuͤße und die Fluͤ⸗ 


wie 
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wie an den andern keilfoͤrmig, ſondern gerade. Man 
findet ihn auf den philippiniſchen Inſeln. 


| 6. Acchgraue. Merops cinereus. 18 


6. un 1 65 
Aſch⸗ Die Mexicaner nennen ihn Quauheilui. Er 
graue. iſt von oben roth und gelbbunt mit grau gemengt, 
ae unten blaßgelb , mit einem rothen Glanze, der 

Kopf und die Seitenſchwanzfedern find ſehr lang, 
und roth, der Schnabel glänzend gruͤn. Das Das 


terland iſt America. 


| T. Mohrifcher. Merops Cafer. 


Mohr. Unter mehr als hundert und funfzig vortrefli⸗ 
De chen Abbildungen, welche der Ritter von dem 
Tab. Herrn Burmann in Amſter dam bekam, befand 
VIII. ſich auch dieſer Vogel, von dem ſonſt nichts bekannt 
fig. 5. war, als daß er aus Aethiopien iſt, daher obige 
Benennungen entſtanden. Aus der Abbildung aber 

zeigte ſich, daß der Vogel graulicht iſt, einen gelben 
Steiß, und ſehr langen Schwanz hat, und von 

eben dieſer bürmanniſchen Abbildung iſt auch die 

Tab. VIII. fig. 5. gemachte Zeichnung genommen. 


2249 


jlecht. Wiedehopfe. 


| Pica Upupa. 


S ie Voͤgel dieſes Geſchlechts haben ſich gleich⸗ Geſchl 
ſam ſelber den Namen gegeben, denn ſie ſchreien Benen⸗ 
aft Epopu, popo popu jo jo, ito, ito, ito. nung. 
Daher heiſſen ſie Griechiſch: Epops, Lateiniſch 
Upupa, Franzoͤſiſch Hupe und Puput, Sollaͤn⸗ 
diſch Hoppe, Engliſch Hoop und Hoopœ, 
Italiaͤniſch Pupulla und Bubbola und bey uns 
Wiedhopf oder Wiedehopf. Vielleicht iſt auch 
die hebraͤiſche Benennung: Duchiphath, und die 
Egyptiſche Cucupha von ihren verſchiedenen ſpie⸗ 
lenden Toͤnen hergenommen. 


Der Schnabel iſt gebogen, erhaben rund, et: Geſchl. 
was gedruckt und ein wenig ſtumpf, die Zunge ſtumpf, Lennzei⸗ 
ganz, und ohne Einſchnitte, dreyeckigt und ſehr kurz; en. 
die Fuͤße geſchickt zum gehen, naͤmlich drey Zaͤhen vor⸗ 


ne, und eine hinten. 


I. Der gemeine Wiedehopf. Upupa Sen, 
mn Epops. ne 

| Ä | Epops, 
Aus obigen Geſchlechts⸗ Benennungen iſt zu er⸗ Tab. 
ſehen, daß der Ritter dieſer gemeinen Art den griechi⸗ VIII. 
ſchen Namen beylegt. Dieſer Vogel wird allent⸗ fig. © 

halben in Europa und Oſtindien angetroffen, wo 

er ſich in den Waͤldern aufhaͤlt, und von Inſecten 

lebt. Die Groͤſſe iſt faſt wie ein Staar. Kopf, 

Hals, Nacken und Bruſt ſind roſtfaͤrbig gelb, die 


Eigen⸗ 
ſchaften. 


a 
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uͤbrigen Federn am Ruͤcken, und Unterleibe, wie 
auch die Schwing⸗ und Ruͤderfedern find gelblicht 
weiß, mit braun ſchwarzen Flecken oder Spitzen, 
daher der ganze Vogel bunt erſcheinet. Von dem 
Schnabel an laͤuft zu beyden Seiten uͤber der Stirn 
und dem Wirbel bis in den Nacken, eine Reihe 


ſehr hoher, zwey Zoll langer Iſabellfaͤrbig⸗gelber 


Federn mit braungelben Spitzen, welches dieſem 
Vogel ein praͤchtiges Anſehen giebt, daher ihn auch 
der Ritter mit einem Hauben⸗Papagey, oder Cacatu 
vergleicht. Der Schwanz iſt vier Zoll lang, und 
hat nur zehn Ruderfedern, die eine breite weiſſe Bin⸗ 
de haben, welche in einem Bogen uͤber den Schwanz 
hinlaͤuft. ö 
Aldrovandus hat zwey Muskeln in der Haut 
auf dem Kopfe wahrgenommen, welche, wenn ſie in 


den Nacken herunter gezogen werden, den Federbuſch 


in die Hoͤhe richten, und wenn ſie ſich vorwerts ziehen, 
denſelben wieder niederlegen. Das Aufrichten dieſes 
Federbuſches geſchieht, wie bey den Kiebitzen, wenn 
der Vogel erſchreckt wird. Man kann ihn zahm 
machen, und in den Zimmern und auf den Kornboͤ⸗ 
den herum lauffen laſſen, da er denn eine Menge 
Fliegen, Wuͤrmer, Spinnen und Inſecten faͤngt, 
ja gar die Maͤuſe anfaͤllt und vertreibt, und mit ſei⸗ 
nem Federbuſch allerhand luſtige Auftritte macht. 


Er bauet fein Neſt von Koch und allerhand Un: 
reinigkeit in den Hoͤhlen der Baͤumen, iſt ſeiner 
aͤuſſerlichen Zierde ohnerachtet ein ſtinkender Vogel, 
und ſucht im Walde unter den Blättern und Miſt⸗ 
haufen die Wuͤrmer hervor. Er heißt darum auch 
an manchen Orten der Stink⸗ oder Dreckhahn, 
und Friſch will ihn des langen Schnabels halben 
Baumſchnepfe genennet wiſſen. Er ſoll auch 
gleich den Spechten, die Baumrinden hinauf⸗ 
lauffen, um die Ameiſen und Inſecten zu . 
Die 
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Die Weibchen legen in den Baumhoͤhlen zwey aſch⸗ 
graue Eyer an einſamen Orten, daher man fie fel- 
ten findet, und wenn man ſie gefunden, kaum vor 
Geſtank ausnehmen moͤchte. 


Den Iſraeliten war er aus obigen Urſachen ein 
unreiner Vogel. In Icalien aber wird er geef 
ſen, und ſoll, wenn man ihm lebendig den Kopf her⸗ 
unter reißt und ausbluthen laͤßt, eben ſo ſchmack⸗ 
haft wie eine Wachtel ſeyn. Tab. VIII. fig. 6. 


A 2. Caapſcher. Upupa promerops. Su 


Promerops ift die Benennung, welche der Prome- 
Herr Reaumur einem Indianiſchen Paradies⸗ ab. 
Wiedehopf gab, und wird nun von dem Bitter VIII. 
einer Art beygelegt, welche vom Vorgebuͤrge der fig. 7. 
guten Hofnung kommt. Er iſt nicht groͤſſer als 
eine Lerche, fuͤhret keinen Federbuſch, die Farbe iſt 
von oben braun, unten weiß, an der Bruſt roͤth⸗ 
licht, der Steiß und die obern Deckfedern des 
Schwanzes ſind olivengruͤn, die untern aber gelb. 

Die Ruderfedern ſind braun, und die ſechs mittlern 
ſehr lang, da die uͤbrigen allmaͤhlich kuͤrzer werden. 
Der Schnabel, die Fuͤße und Krallen ſind ſchwarz. 
Tab. VIII. fig. 7. | 
3. Paradieſiſcher. Upupa Paradiſea. . 
Eas iſt aus der Beſchreibung der Paradiesvoͤgel 3 
bekannt, daß fie ſchoͤn find, und zwey lange (ea 
Schwanzfedern haben. Nun wird auch dieſer 
Wiedehopf aus Oſtindien gebracht, und hat zwey 
ſehr lange Schwanzfedern, daher iſt leicht einzuſe⸗ 
hen, warum er obigen Namen fuͤhrt, wie ihn 
denn Seba auch wuͤrklich dahin geordnet hat. Er 
iſt faſt ſo groß, wie ein Staar, der Federbuſch iſt 
ww: zwey 
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zwey Zoll hoch, die Farbe oben blaßbraun, und 
ſo find. auch die Schwanzfedern bezeichnet, der Kopf, 
der Federbuſch und der Hals ſind ſchwarz, der Un⸗ 
terleib blaß aſchgrau, und die zwey mittlern Schwanz⸗ 
federn ſind faſt noch einmal ſo lang als der ganze 
Vogel und laufen an den Kira: etwas breit und 
faͤcher foͤrmig aus. 


68. Ge 


65. Geſchlecht. Baumläufer. 


Pica Certhia, 


Jie Vögel dieſes Geſchlechts find kaum ſo groß Geſchl. 
wie die Sperlinge, und haben einen erftaun: e 
lich ſchnellen Gang; ſo daß man ſie den Augenblick * 
aus dem Geſichte verliert, wenn ſie an Baͤumen, 
Waͤnden, alten Gebaͤuden, Br unnen und dergleichen 
hinauflauf en oder herumklettern. Dieſe Eigen⸗ 
ſchaft hat Gelegenheit zu vielen Benennungen gege⸗ 

ben, die doch alle auf eines hinauslauffen. Wir wol⸗ 

len die verſchiedenen Namen ein wenig unter die 
Arten vertheilen. Vorlaͤufig aber geben wir den 
ganzen Geſchlecht den Namen Baumläufer, weil 
derſelbe an vielen Orten gebraͤuchlich iſt. Der 
griechiſche Name Kerthion, den man ſchon beym 
Ariſtoteles finder , der die Art dieſes Vogels aus 
druckt, iſt der Urſprung des lateiniſchen Gerthia, 
wiewohl er auch in dieſer Sprache die Baſtard⸗Be⸗ 
nennungen Scandulaca arborum und Crepera 
führer. Aus diefer Urſache nennen ihn die Engel⸗ 
länder Creeper, und Tree creeper, welches 
mit der hollaͤndiſchen Benennung Boomkruiper 
elnerley iſt. Franzoͤſich Grimpereau, Schwe⸗ 
diſch Krypare, aber bey den Deutſchen: Baum⸗ 
klette, Rindekleber, kleine Baumhacker, 
Baumlaͤufer, Kleinſpecht und dergleichen; denn 

es giebt noch mehrere Namen, weil man vielerley 
Voͤgel mit dieſem Geſchlecht verwechſelt hat, wie 
Briſſon ſelbſt gethan. „„ 


' | N Um 
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Geſchl. Um aber zu beſtimmen, welche Voͤgel hieher 


Kennzei⸗ gehören ſollen; fo giebt der Ritter dieſem Geſchlecht 
chen. folgende Kennzeichen: der Schnabel iſt gebogen, 
duͤnn, etwas dreyeckigt und ſcharf; die Zunge ſpitzig 
und ſcharf, die Fuͤße ſind geſchickt zum lauffen. In 
der zehnten Auflage waren nur fuͤnf, jetzo aber fol⸗ 

gende fuͤnf und zwanzig Arten. 1 


1. I. Baumklette. Certhia familiaris. 


Bam: 3 
klette. Diefer iſt der gemeine europaͤiſche Baum⸗ 


familia- laͤuffer, der nach den verſchiedenen Reichen und 
TIs. Provinzen verſchiedene Namen fuͤhret, als in Frank⸗ 


reich: Eſchalette, und Ternier, in Spanier: Pica 


Aranyas, in Engelland: Wall-Creeper, und ſo 
weiter. Er iſt von oben grau, unten weiß, an den 
Fluͤgeln braun, woſelbſt ſich ein weiſſer Flecken uͤber 


zehn Schwingfedern, naͤmlich von den vierten bis 


vierzehnten verbreitet. Im Schwanze ſtecken zehn 


Ruderfedern, die andern Voͤgel dieſes ganzen Ge⸗ 


ſchlechts aber haben zwoͤlf Ruderfedern. Er legt 


zwanzig Eyer in ein kleines Neſt, welches in einer 
Baumhoͤhle ſteckt, und wozu der Eingang fo klein 


iſt, daß man es nicht herausbringen kann. Seine 


Nahrung beſtehet in Eyern und Puppen von In⸗ 


ſecten, die er von und zwiſchen den Baumrinden 


hervorſucht, denn der ganze Vogel iſt noch nicht ſo 
groß wie ein Sperling, und haͤngt ſich an die Staͤm⸗ 


me der Baͤume an, als ob er angeklebt waͤre. Siehe 


Jonſton Certhia Barchengel. Tab. 42. 


N | 


| 


2. 2. Mauerſpecht. Certhia muraria. Li 
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geln einen braunen Flecken. Der Schnabel iſt noch 
duͤnner als an dem vorigen, und länger als der Kopf, 
der Hals iſt von unten weiß, die Schwingfedern ſind 
ſchwarz, doch haben die zwey erſten an der ſchmalen 
Seite zwey weiſſe Flecken, uͤber die Deckfedern und 
breite Seite der Schwingfedern ergieſt ſich ein ro: 
ſenfaͤrbiger Flecken. Die zwoͤlf Ruderfedern ſind 
weißlicht, die Krallen, beſonders die an der hintern 
Zaͤhe, ſind ſehr ſtark. Er haͤlt ſich mehrentheils in 
den ſuͤdlichen Theilen von Europa auf, niſtet in 
alten Gebaͤuden, auch ſogar in den Hirnſchaalen, 
die in den Knochenhaͤuſern der Gottesaͤcker liegen. 
(Denn dieſe liegen, wie auf den hollaͤndiſchen 
Gottesaͤckern in einem offenen aus vier Mauren 
aufgefuͤhrten Gehaͤuſe.) Die Figur bey Jonſton 
Tab. XII iſt nicht vollkommen. | 


3. Kleiner Indianiſcher. Certhia Puſilla. Kleiner 
Er iſt viel kleiner als der Europaiſche, und Siam 
kommt aus Indien. Er iſt grau, unten weiß, 1 
hat einen weiſſen Strich uͤber den Augen, und brau⸗ 
ne Schwanzfedern, davon die aͤuſſern weiſſe Spi⸗ 
tzen haben. Ueber den Ruͤcken ergieſt ſich auf einen 
braͤunlichten Grunde ein Kupferglanz; der Schnabel 
und die Fuͤße find braun. 


4. Capſcher grauer. Certhia Capenſis. 

5 1 5 pe 

Am Vorgebuͤrge der guten Hofnung fins fher 

det ſich ein weiß grauer Baumlaͤuffer, deſſen Schwanz⸗ rauer 

federn ſchwarz find, und daron die Auffern am a 

aͤuſſerſten Rande einen weiſſen Saum haben. 

5. Madagaſcariſche. Certhia Olivacea. F. 
n f 
Derjenige, den man auf der Inſel Madagaſcar gafrarie 

antrift, iſt olivengruͤn und unten graulicht. Der ſche. 

Kreiß um die Augen iſt weißlicht, Oliva- 
e 6. Ceilo⸗ . 


& 
Ceilon⸗ 
niſcher. 
Curru- 
earia. 
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6. Ceilonniſcher. Certhia Currucaria, g 


Curruca iſt eine Graßmuͤcke, und weil dieſer 
Vogel nicht größer iſt, fo wird ihm von dem Rit⸗ 
ter obiger Beyname gegeben. Wir aber nennen ihn 
nach der Inſel Ceilon, wo ſein Vaterland iſt. Er 
iſt von oben gleichfals olivengruͤn, unten aber von 
der Kehle bis zum After gelb. Der Schnabel iſt 


aſchgrau, und dicker als bey den uͤbrigen, die Zunge 


hat zwey Borſten, oder iſt fadenfoͤrmig geſpalten. 
Fluͤgel und Schwanz ſind dunkel aſchgrau, an der 
Spitze etwas hell, die Ruderfedern ſind alle gleich 


lang. 


7. Blaukehlchen. Certhia Jugularis. 


Er wird jugularis genannt, weil die Kehle 
violetfaͤrbig iſt, wir aber nennen ihn Blaukehlchen. 
Der Vogel hat uͤbrigens von oben eine grauliche, 
und unten eine gelbe Farbe. Die beyden aͤußern 
Ruderfedern haben gelbe Spitzen. Das Vaterland 
find die philippiniſchen Inſeln. 1 


8. Blauer Surinamiſcher. Certhia 
Coerulea. 5 


Er iſt von oben blau. Der Augenring, die 
Kehle, Schwing ⸗ und Ruderfedern find ſchwarz. 
Der Schnabel iſt laͤnger als an den uͤbrigen, und 
der Vogel uͤberhaupt etwas groͤſſer. Tab. VIII. 
fig. 8. Die Mexicaner nennen ihn Hoitzitzil, 


oder Hoitzitziltototl. Die Braſilianer haben 


auch einen blauen Baumlaͤufer, den fie Guiracoe- 
reba nennen, der nicht viel von dem obigen Su. 
rinamiſchen abweicht. Siehe unten No. 242. 


9. Ca⸗ 
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9. Cajenniſcher. Certhia Cayana. 


Er ift glaͤnzend gen, unten weiß geſtreift, dle Eajens 
Ruderfedern find gruͤn, und an den iunern Seiten nischer. 
ſchwaͤrzlich. Man trift ihn 1 5 der Inf e Caſenne, Caan. 
in America an. 


10. Stahlfärbig bandirter. Certhia Sich 
ehh, Fechig 


Der Koͤrper iſt gleichfalls glaͤnzend gruͤn, und Cha 


die Bruſt roth, vorne aber läuft eine blaulichte dea. 
Binde, die wie angelaufener Stahl glaͤnzet. Das 
Vaterland iſt das Vorgebuͤrge der guten wei 
au: 


II. Bunter. Certhia Afra. 11. 


Der Ruͤcken iſt gruͤn, die Bruſt roth, der KAT 


Unterleib weiß, der Steiß blau, die Schwing + und 
Ruder federn find ſchwarz. Wir thun daher dieſem 
Vogel kein Unrecht, daß wir ihn den bunten 
Baumlaͤufer nennen; Linneus aber nennet ihn 
den Africaner, weil er vom Vorgebuͤrge der 
guten Hofnung gebracht wird. 


12. Blaukopf. Certhia Spiza. Alus 
4 aus 
Dieſer Vogel fund ſonſt unter den Stiegen» ! kopf. 
faͤngern und Bachſtelzen. Der Kopf iſt blaͤulſcht Pia. 
ſchwarz, desgleichen auch die Schwingfedern; doch 
der uͤbrige Koͤrper gruͤn. Das Vaterland iſt Bra⸗ 
ſilien und Suriname. | 


13 Purvpurfärbige. Certhia W 3 

Fperata heißt ſonſt eine Liebſte oder Braut; Sauk. 

weil nun der Vogel niedlich fe fo mag er unſert⸗ Sperata 
Linne II. Theil. wegen 
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wegen den Namen fuͤhren; wir aber nennen ihn den 
Prrpurfaͤrbigen. Er iſt naͤmlich oben purpurfaͤr⸗ 
big, unten ſcharlachroth, der Kopf aber und die 
Kehle, wie auch der Steiß, ſind violetfaͤrbig; je 
doch iſt das Weibchen olivenfaͤrbig gruͤn, und unten 
gelblich. Die eee 0 ſind das 
Vaterland. 


. a 14. Senegalliſcher. Seth 3 9 


galiſche: Ein anderer, der aus Senegal kommt, iſt 
Be warf violetfaͤrbig; am Wirbel und an der Kehle 
Salenus gruͤn, mit einem Goldglanze; an der 18 ſchar⸗ | 


lachroth. 
15. Grünkehlchen. Certhia Gutturalis, 
Gruͤn⸗ 


kehlchen Der Vagel iſt ſchwaͤrzlich, hat aber eine gruͤne 
Guttu- glänzende Kehle; die Bruſt iſt I Er 
ralis. wohnet in Braſilien. | 


RC 16. Blauflügel. Certhia piuus. 
Blau⸗ 5 a a 
fluͤgel. Er iſt gelb, und fpielet von oben ins oliven; 


Pinus. gruͤne; die Fluͤgel aber ſind blau, und haben zwey 
weiße Binden. Wdwards hat ihm ſchon den Na⸗ 
men Pinus gegeben; vielleicht haͤlt er ſich an den 

Fichtenbaͤumen auf. Man findet ihn in Nord⸗ 
america. 


17. 17. Rothkopf. Certhia Cruentata. a 
h 


th⸗ 
kopf. Dieſer Vogel iſt kleiner als die andern, von 
Cruen- oben ſchwarz, mit einem blauen Glanze, und um 
tata. ten weiß; doch iſt der Wirbel, der Nacken, der 
| Ruͤcken und der Steiß, jeder mit einem rothen Fle⸗ 
cken gezieret, auch ſind die obern Deckfedern des 


Schwanzes roth. Der Schnabel, die a 73 
Kral⸗ 
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Krallen aber für fan iſt Bens 


Salem, 


18. Huckkrbogel. 12 35 eos. 
Der Ritter Sloane beſchreibt diefen unter 


den Vögeln von Jamaica, und nennet ihn die J 


braun und gelbbunte Nachtigall; doch verdienet er 
den Namen Fuckervogel, weil er ſich den Zucker 
wohl ſchmecken laͤßt. Er iſt von oben ſchwarz, un⸗ 
ten gelb, hat uͤber den Augen weiße Striche, und 
an 555 äuffen inn a = Ben, 


| 29. Langſchwanz. i Pulchella. 


| In Senegal, wie auch in Amboina, iſt ein 
Baumlaͤufer⸗ deſſen zwey mittlere Ruderfedern ſehr 
lang ſind; wir geben ihm dahero obigen Beynamen. 
Der linneiſche Name entſtehet von den niedlichen 
Farben, weil er von oben glaͤnzend gruͤn iſt, und 
eine ſchoͤne rothe Bruſt hat. 


20. Capiſcher Colibri. n Famoſa. . 


18. 
Zucker⸗ 
vogel. 
Flaveo- 


118 
ang⸗ 

Pb wan 

che 2 


Verſchiedene Vögel dieſes Geſchlechts, welche Colt, 


etwa die Eleinften find, wurden fonft auch den Coli⸗ 
britgen beygezaͤhlet, und eben dieſe Art, die am Vor: 
gebürge der guten Sofnung gemein iſt, iſt an 
derweitig unter dem Namen Suckervogel und 
Capſche Colibri beruͤhmt, indem ſie, als nied⸗ 
liche Schoͤnheiten, weit verſchickt werden, woraus 
ſich denn obige Benennungen beurtheilen laſſen. An 
dieſem Vogel ſind die zwey mittlern Ruderfedern 


Famofa 


gleichfalls lang, der Körper ift grün, die Schultern 


ſind gelb, zwiſchen dem Schnabel und den Augen 
gehet ein ſchwarzer Strich, welcher dem Vogel das 


Anſehen giebet, als ob 155 * ſchwarzer Zuͤgel an⸗ 


geleget 
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geleget ware, und wenn er feine Fluͤgel auf hebt, 
zeiget ſich ein aͤhnlicher Flecken. Man ſchneidet am 
Cap die Straußeneyer aus, und macht Kaͤſfige 
davon, in welche man ſolche kleine Voͤgel einſperret. 


1 21. Philippiniſcher. Certhia Philippina. 


Pille In den philippiniſchen Inſeln iſt gleichfalls g 
pina. ein Baumlaͤufer, mit zwey langen Schwanzfedern. 
Er iſt von oben graugruͤn, und unten weißlichtgelb. 


ae 22. Violetfaͤrbiger. CerthiaViolacea, 
tolet⸗ | ' 
Sell Ein ähnlicher „mit zwey langen Schwanzfe⸗ 

ceg dern, von oben glaͤnzend violetfaͤrbig, und unten 

gelb, wird am Vorgebürge der guten Sof⸗ 
nung gefunden. | | 


2. 23. Roſtfarbiger. Certhia Zeylonica. 


fie Dieſer ſchoͤne Vogel hat einen roſtfaͤrbigen 

Zeylo- Ruͤcken, iſt aber übrigens ſchoͤn gezeichnet. Denn 

nica. der Wirbel iſt gruͤn, die Kehle und der Steiß him⸗ 

| melblau, mit einem Goldglanze, Bruſt und Bauch 

gelb, die Schwingfedern braun, mit blaſſen Spi⸗ 

gen, die Ruderfedern aber find ſchwaͤrzlich; nur 

haben die zwey aͤuſſern einen weißen Rand, doch 

ſind ſie alle gleich lang. Er wohnet auf der Inſel 

Ceilon, und iſt fo groß als die europaͤiſche 
Baumklette. | 


24. 24. Schwarzblauer. Certhia Cyanea. 

Schwarz | 1 
S Ob er gleich von dem Kitter Cyanea ge⸗ 

Janea nennet wird, ſo iſt das blaue doch ſehr ſchwaͤrzlich, 

auch gehet uͤber die Augen eine ſchwarze Binde, deß⸗ 

gleichen ſind die Schultern, Fluͤgel und der 7 b 

warz; 
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ſchwarz; doch iſt die innere Seite der Flügel nebft 
den untern Deckfedern ſchwefelgelb. Die Braſi⸗ 
lianer, woſelbſt der Vogel zu Hauſe iſt, nennen 
ihn Guiracœreba. Siehe oben No. 8. 


25. von Lootens Vogel. Lotenia. 7 
Dtäerr ehemalige und nun verſtorbene Gouver⸗ 11 
neur von Ceilon Johann Gideon von Loo⸗ gel. 
ten hatte dieſen Vogel, und viele andere, an den Lote- 
Ritter Linneus geſchickt, daher er denſelben ihm“ 
zu Ehren Lotenia nennet. Und da auch wir mit 
dieſem Herrn in Correſpondenz ſtunden, ihm auch, 
in Abſicht auf die Naturgeſchichte, viele Verbind⸗ 
lichkeit haben, ſo wollen wir auch ſeines Namens 
Gedaͤchtniß erhalten, und dieſen Baumlaͤufer von 
Lootens Vogel nennen. Der Schnabel iſt zwey⸗ 
mal ſo lang als der Kopf, gebogen, ſpitzig und 
ſchwarz, Kopf und Ruͤcken glaͤnzend blau, die Bruſt 
ſchwarzblau, mit einem roͤthlichen und goldglaͤnzen⸗ 
den Bande, der Bauch braun, die Schwing⸗ und 
Ruderfedern ſchwarz, und letztere gleich lang. Briſ⸗ 
ſon beſchreibt ihn als einen Vogel von der Inſel 
Madagaͤſcar. Vermuthlich halt er ſich in meh⸗ 
reren indianiſchen Gegenden auf. 


1 
7 


ns 66.0 


Gesch. 


Benen⸗ 1 


nung. 


4 85 K. 


Geſchk. 
Kennzei⸗ 
chen. 
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5 1 ch 


u "rochtein heißt eine Scheibe, dle ſich in dem 
. Kloben herum drehet; weil nun die Voͤgel⸗ 
sehen: dieſes Geſchlechts wenn fi ie in der Luft ſchwe⸗ 
ben und flattern, ſich beftändig im Zirkel herumdre⸗ 
hen, / fo ſind ſte vielleicht im lateiniſchen Trochih 
genannt worden: wiewohl. fe Briſſon, es fen 
Lateiniſch oder Griechiſch, Polytmos nennet, 
und von den Honigſängern, (wele yen Namen fie 
gleichfalls führen )' unkerſcheidet. Was aber die 
Benennung Colibri betrift ; fo ſtammt dieſelbe aus 
Indien her, und iſt in Eurova allenthalben ge⸗ 
mein worden! Weil auch dieſe Voͤgel unter dem 
Fliegen einen * Ton von ſich geben, wie 
die Schweißfli egen mit geroiffen Werkzeugen unter 
ihren Fluͤgeln thun, fo heiſſen fie bey den Engel⸗ 
ländern Humming- Birds, welches im Deutſchen 
Summvönel heißen koͤnnte. Die Braſtlianer 
ne nne ndurchgaͤngig alle Colibri Guainumbi, wel: 
ches ſo viel ſeyn ſoll, als wenn wir ſie Blumen⸗ 
auge oder Papillons⸗Doögel nennen. | 
Sie find unter allen die kleinſten Voͤgelchen, die 

von dem Mectar und Honig der Blumen leben, und 
im Fluge, gleich den Papillons, um dieſelben herum⸗ 
5 9 770 „ohne ſich darauf zu ſetzen. Ihr Schnabel 
ſt ſehr ſcharf, lang und fadenfoͤrmig, an der Spi⸗ 
5 roͤhrenfoͤrmig und der untere Kiefer ſchließt ſich 
in dem obern ein; die Zunge iſt fadenfoͤrmig, beſte⸗ 
het aus zweyen aneinander gewachſenen Faͤden, wel⸗ 
0 als halbe Cylinder föcherarrig gegeneinander lies 
gen, 


6. Geſchlecht. Colibri. 263 


y * — - 
* * a N 4 4 7 
8 


gen, und ihnen ſtatt einer Roͤhre dienen, um den 
Honig aus den Blumen zu ſaugen, indem ſie die Zun⸗ 
ge, nach Art der Spechte, weit auſſerhalb dem 
Schnabel her vorſtrecken. Die Fuͤße find kurz, haben 
drey Zaͤhen vorne und eine hinten. Sie machen ihr 
Meſt von Baumwolle an den Aeſtchen der Pompel⸗ 
nuß⸗Citronen⸗ und Pomeranzenbaͤume, welches 
von dem Weibchen kuͤnſtlich geflochten wird, indem 
das Maͤnnchen die Wolle herbeybringt. Ein ſol⸗ 
ches Neſt iſt nicht groͤſſer, als ein quer durchge⸗ 
ſchnittenes Huͤhnerey, aus welchem der gelbe Dotter 
genommen iſt. Unten im Neſte liegen ſehr kleine 
feine Pflaumfederchen, und auswendig iſt es mit 
Schiefern von jung ausgekeimten Pomeranzen⸗ und 
Lorbeerblaͤtterchen beklebt. Die Eyerchen ſind nicht 
groͤſſer als ein Erbschen, weiß und etwas grau ge⸗ 
fleckt, und werden von den Maͤnnchen und Weib⸗ 
chen wechſelsweiſe ausgebruͤtet, womit ſie zehn Ta⸗ 
ge zubringen. Die Jungen ſind nicht groͤſſer als 
eine Hausfliege, wachſen aber bald, und bekommen 
ihre ſchoͤnen Federchen. Man faͤngt ſie mit Leimſtan⸗ 
gen, oder ſchieſt ſie mit Sand; am ſicherſten aber 
bekommt man ſie unverletzt, wenn man ſie mit einer 
Spruͤtze mit Waſſer ſpritzt. Linneus zaͤhlet folgen⸗ 
de zwey und zwanzig Arten. ee 


1. Paradies Colibri. Colibri Paradiſeus. 


* b e 8 ra⸗ 

Er wird aus einem gedoppelten Grunde alſo ge⸗ 1 7 8 

nennet, denn er hat nach Art der Paradiesvogel die libri. 

zwey mittlern Schwanzfedern lang, und führer Paradi- 

auf dem Kopfe einen Federbuſch wie die Cacatu. 

Der Farbe nach iſt er von oben uͤber den Ruͤcken, 
und am Schwanze roth, die Schwiugfedern find blau. 
Er iſt der groͤßte unter allen, indem er von der 
u R 4 Schna⸗ 


* 


Susi ya Gihtvonifpine Bon und einen 


halben Zoll halt, wovon der Schnabel allein über 
einen Zoll ausmacht. Das Vaterland iſt Weu⸗ 
Spanien und Mexico. Uebrigens iſt noch zu 
merken, daß dieſer nebſt den zehn folgenden Arten 
einen etwas krumm gebogenen Schnabel habe; 
da die uͤbrigen eilf Arten dieſes Geſchleche einen 
e Schnabel fuͤhren. 5 


Sur, 2. Surinamiſcher. | Trochilus Pella. 
nam. N 
Pella. Pellus ift beym Plinius eine Reiger Art, viel 


leicht hat man dieſen Colibri des langen Schnabels 


halben alſo genannt. Inzwiſchen nennen wir ihn 


nach dem Vaterlande. Er iſt etwas kleiner als der 


obige, und haͤlt nur ſieben und einen viertel Zoll, 


dahingegen der Schnabel weit uͤber einen Zoll lang iſt. 


Die Farbe iſt obenher Pomeranzenartig, unten 
roth, der Kopf iſt kohlſchwarz, die Kehle gruͤn mit 
Gold, und um ſelbige ein ſchwarzes Halsband, die 
Bruſt iſt roſenfaͤrbig, der untere Theil des Ruͤckens/ 
wie auch der Steiß gruͤn, die Seiten⸗ „Schwanzfe⸗ 


dern ſind Pomeranzenfaͤrbig die zwey mittlern braun 


violet, und ſehr lang; der Schnabel, die Fuͤſſe und 
Krallen find (wie an den meilten) ſchwarz. 


In der zehnten Auflage war die zweyte Art 
er ein Africaniſcher unter dem Namen Afer, davon 
Ill. der Herr Prof. Buͤrmann in Amſterdam die 
fig. 9. Zeichnung hergegeben 1 wir theilen alſo ſelbige 

hier mit. Tab. VIII. fig. 9. 


| 3, Sajennifer. Trochilus Yopereilionns 
Case enni⸗ 


ſcher. Wir geben ihm den Namen nach dem Vater⸗ 
SUPER lande, Linneus aber nach dem weiſſen Striche, 
den er gleichſam als Augenwimpern uͤber den Augen 

fuͤhret. Er iſt braun * am Bauche erb 

| roͤth⸗ 
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| eöthlicht, und hat ebenfalls zwey lange Schwanzfe⸗ A. 


dern, die von der Haͤlfte an bis zur Spitze weiß nr 
find. Briſſon und andere Schriftſteller belegen ſchnab 
ihn und mehrere Arten mit dem Namen Polytmus. 


66. uf \ 
1 „ 15 


4. Langſchwanz. Trochilus Polytmus. gaug 
Wollen wir Polytmus von dem griechiſchen Pole 
Polytmos herleiten, ſo koͤnnte dieſe Benennung ei⸗ mus. 
nen raren und ſehr ſchaͤtzbaren Vogel bedeuten, und 

ſo waͤre abzunehmen, warum Briſſon alle Colibri 

mit dem Geſchlechs⸗Namen Polytmus belegt. In⸗ 

deßen iſt dieſe Art durch den langen Schwanz be⸗ 
ruͤhmt, daher wir unſere Benennung genommen ha⸗ 
ben; denn der Schwanz allein iſt ſieben Zoll lang, 50 
dahingegen der ganze Körper nur einen Zoll haͤlt, 
ohne den Schnabel, der auch faſt einen Zoll lang iſt. 
Die Farbe iſt von oben gelblicht, unten gruͤn mit 
Gold und einem himmelblauen Schein, der Kopf 

iſt obenher blaͤulicht ſchwarz, der Rand der Fluͤgel 

weiß, die Schwanzfedern ſind ſchwarz, wobey noch zu 
merken, daß die mittlern kurz, die aͤuſſern aber, wie 

oben geſagt, ſehr lang ſind. Das Vaterland iſt 
Jamaica. | 1 


5. Gabelſchwanz. Trochilus forficatus. 5, 


| | | abel⸗ 
Der Schwanz dieſes Vogels iſt vollkommen rad 
gabelfoͤrmig, denn die mittlern Ruderfedern find forfi- 
kaum einen Zoll lang, die aͤuſſern aber faſt fünf catus. 
Zoll. Der Wirbel iſt blau, der Körper von oben 
grun mit Gold, unten weiß, die Schwanzfedern ge 
ben einen himmelblauen Glanz von ſich, und es iſt 
merkwuͤrdig, daß die laͤngſten Schwanzfedern an 
ihrer Wurzel oben und unten mit ſteifen Federchen 
unterſtuͤtzet find, da ſonſten der Vogel, deſſen Körper 
kaum einen Zoll austraͤgt, nu nicht wuͤrde gerade hal 
15 | 5 ö ten 
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A. ten koͤnnen. Welch eine wunderbare Fuͤrſorge der 


ſchnabel guͤtigen Natur! Das Vaterland iſt Jamaica. 1 5 


3 6 Weißſchwanz Trochilus Leucurus 


Wei 
ſchwanz. Er iſt gruͤn mit Gold, der Schwanz aber weiß. 
Leucu- Die Federn ſind gleich lang, nur haben die aͤuſſern 
zus. NRubderfedern ſchwarze Spitzen, und die zwey mittlern 
ſind, wie der Koͤrper, gruͤn mit Gold. Er befindet 
ſich auf den groſſen und kleinen Antillen und in an⸗ 
dern Gegenden des mittaͤgigen America. 


* Rothhals. Trochilus Nen 


pale Der Koͤrper hat nicht ganz die Laͤnge eines Zolls, 
Jusula- ee einen Zoll lang, und der S chwanz, 
Tab. deſſen Federn gleich lang find, halt drey und einen 
VIII. viertel Zoll. Er iſt blaͤulicht, der Hals iſt von un⸗ 
fig. 10. ten roth. Er iſt von Tajenne, und eben daher 
kommt noch ein aͤhnlicher, deſſen Schwanz einiger⸗ 
maſſen gabelförmig iſt. Derſelbe hat gleichfalls eine 
blaue Farbe, iſt aber unter dem Halſe cache vio⸗ 
ler. Siehe Tab. VIII. fig. 10. 10 


Joi 8. Joli. Trochilus Thaumantias 
255 Die Farbe iſt vortreflich glaͤnzend gruͤn mit 


28. Gold, die Schwanzfedern, die alle gleich ſind, ha⸗ 
ben einen weiſſen Saum, die aͤuſſern aber ſind ganz 
weiß. Vielleicht dachte der Ritter, da er dieſen 
Colibri ſahe: das iſt ein admirables Voͤgelchen! 
und ſiehe da, er ſchrieb es mit den alten Schriftſtel⸗ 
lern Griechiſch: Thaumantias. Uns gehet es 
eben ſo, denn es fällt uns das Franzoͤſiſche: oli 
aus der Feder. Das Vaterland iſt der mittlere 
Theil von America, und von daher bekam gr 
| aut 


u 
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auch andere Arten, welche fe gleichfalls Thau- A. 


mantias nennet. Krumm 
ſchnabel 


9. Dom Mischer. Trochilus Dominicus. 
Domin⸗ 


| Oben glaͤnzend grün mit Gold, unten aſchgrau, gischer. 
die Ruderfedern find in der Mitte roſtfaͤrbig, an Domi- 
der Spitze weiß. Das And fr St. Do⸗ nicus. 


m unge. 


10. Der Rieſe. Tiöckiius Wise Der 


Mango iſt ein Indianiſcher Baum und Ge⸗ u 


waͤchſe. Vielleicht halten fich dieſe Voͤgel an den Bluͤ. Tab. 
then dieſer Baͤume auf, wenigſtens nennet Albin VIII. 
diefe Art Wango Brummer, vielleicht weil er * 13. 
um dieſen Baum beſtaͤndig ſumſet. Wir wollen ihn 

den Kieſen nennen, weil er unter den Colibritchen | 

den 1 Körper hat, und fo ſtark iſt, wie den 
Daumen eines Mannes. Er iſt glänzend grün, am 
Unterleibe ſchwarz. Die Schwanzfedern ſind roſt⸗ 
farbig und nicht alle gleich lang. Das Vaterland 

iſt 9 7 Siehe Tab. VIII. fig. 13. | 


II. Sammetvogel. Trochllus Holo. Sa 
ſeticus. 1 I ne 


| Die ſanften glänzenden Federn und ſchwarze flolole 
Farbe an dem Unterleibe und auf dem Schwanze rieus. 
haben obigen Mamen veranlaſſet. Sonſt iſt er gruͤn, 9 1 
mit einem Goldglanze und kupferartigen Gegenſchei⸗ fg. 11. 
ne, die Bruſt iſt weiß, und hat eine goldgrüne Quer- 

binde, die ins blaue faͤllt. Er iſt faſt ſo groß wie 

der vorige, und die ausgebreiteten Fluͤgel halten fünf 

Zoll. Die Schwanzfedern ſind gleich groß. Se⸗ 

ba nennet ihn avis auricoma. Er kommt aus 


Mexico. Siehe Tab. VIII. fig. 11. I 
| g ar Man 
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gemeine 


Gera, 


ſchnaͤbel 


161 
Gold⸗ 
kehle. 
Colub- 
is. 


1 3. 

Blau⸗ 
bauch. 
Ourif- 
414. 


Man koͤnnte hieher auch viele von den gemeinen 
gruͤnen Colibritchen rechnen, die alle Goldgruͤn ſind 
und einen Kupferglanz haben. Ihre Größe erſtreckt 
ſich nicht uͤber einen halben Zoll, und ſie finden ſich 
in Braſilien, auf den antilliſchen Inſeln, und 
in dem ganzen mexic aniſchen Meerbuſen ziemlich 
haͤufig, werden auch am meiſten in den Cabinetten 
angetroffen. Die Innlͤnder nennen fie Ronkjes 
oder Ronkertjes. Die Seiten⸗Schwanzfedern fi ſind 
weiß geſaͤumt, und die auffern fi ind an der aͤuſſern 
Seite ganz weiß. 


B. Gerad⸗ Schnabel. 
132. Goldkehle. Trochilus Colubris. 


Es folgen nun die Colibri, deren Schnabel ge⸗ 
rade, und nach Verhaͤltniß der vorigen, nicht ſo 
lang iſt, obgleich allzeit laͤnger als der Kopf. Der 
gegenwaͤrtige iſt goldgruͤn und hat ſchwarze Ruder⸗ 
federn, davon aber die drey aͤuſſern roſtfaͤrbig und 
an der Spitze weiß ſind. Die Kehle iſt vom Gold⸗ 
glanze feuerroth. Dieſer wird auch von den Schrift⸗ 
ſtellern Jonigvogel oder Honigſauger genennt, 
und in Braſilien führer er den allgemeinen india⸗ 


niſchen Namen Guainumbi; doch zehlt der Ritter 


auch eine andere Gattung hieher, welche dieſer in 
allem aͤhnlich iſt, auſſer daß der Ruͤcken ins braune, 
und der Unterleib ins weiſſe fallt, und welche ſchon 
beym Cluſius unter dem Namen Ouriſſia und 
Tomineo bekannt if. Das Vaterland he vor⸗ 

zuͤglich NWordamerieg. | 


13. Blaubauch. Trochilus Ouriff; a. 


Er iſt dem vorerwehnten cluſiſchen Ourif- 
ſia in allem gleich, ausgenommen daß der in 
au 
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blau und nicht weiß iſt. Die Fluͤgel ſind ſchwarz. B. 
Er wohnet in Braſilien. Gerad⸗ 


i ſchnaͤbel. 
14. Rothſchwanz. Trochilus Moſquitus. 


14. 

Mosquiten ſind indianiſche Inſecten. Mit Roth, 
ſolchen wird dieſer Vogel, weil er ſehr klein iſt, ſchwanz. 
verglichen. Der Körper iſt kaum fo lang, als ein dlol⸗ 
Glied des kleinen Fingers; die Farbe iſt goldgruͤn, e 
die Schwanzfedern ſind faſt von einerley Laͤnge, roſt⸗ 
faͤrbig und an der Spitze braun, die Schwingfedern 
ſind ſchwarz, dit Kehle topasfaͤrbig. Man findet 
ihn in Brafilien und in den Antillen, beſonders 
in Curacao, woher wir ſelbſt verſchiedene beka⸗ 
men, und von daher bekam ſie Seba auch, der ſie 
Thaumantias nennet. 


15. Honigſauger. Trochilus Melliſugus. 5. 


Er iſt goldgruͤn mit einem geraden blauen bebe | 
Schwanz. Die Schwingfedern ſind ſchwarzblau, Melli- 
und die Schienbeine mit Federn beſetzt. (Tab. XXVIII. ſugus. 
fig. 7. Das Vaterland iſt Caſenne. 1 


16. Federfuß. Trochilus Pegaſus. u 1 
Pegaſus iſt das fliegende Poetenpferd, und „Feder 
weil dieſer Vogel ziemlich lang gefederte Fuͤße hat; ge 
fo wird er von dem Kitter damit verglichen. Die us 
Farbe iſt goldgruͤn, unten grau, die Fluͤgel an 
der Wurzel find gruͤnlicht, der Schwanz iſt ſchwaͤrzlicht 
purpurfaͤrbig. Das Vaterland iſt Cajenne. 


17. Schwarzer Colibri. Trochilus niger. 


Die Schwanzfedern ſind einander in der Laͤnge Schtbar 
faſt gleich, der Korper iſt von oben ſchwarz, von zer. 
unten goldgrun, der Steiß weiß, und die Schien⸗ Niger. 
beine gefeber, Der Herr Souttuin glaubt, daß III. 

. dieſes fig. 12. 
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B. dieſes Voͤgelchen, welches der Ritter hier meynet, 
Gerad⸗ ein Oſtindianiſches, und von demjenigen verſchie⸗ 
ſchnaͤbel den ſey, welches unter dieſer No. vom Briſſon aus 
Cajenne angefuͤhret wird, indem daſſelbige nur 
ſchwarze Schwingfedern hat. Ein dergleichen aus 

Suriname, ſiehe Tab. VIII. fig. 112k 


13. 18. Hauben Colibri. Trochilus criſtatus. 


Hauben Er iſt gruͤn mit Gold, hat braune Fluͤgel, ei⸗ 
| 1 nen aſchgrau braunen Unterleib, und gefederte Fuße. 
tas. Was ihn aber am meiſten von andern unterſchei⸗ 
det, iſt ein blaͤulichter Federbuſch, welchen er auf 

dem Kopfe fuͤhret. Der Koͤrper iſt nicht groͤſſer als 

ein Glied des kleinen Fingers, und ſcheinet mit einem 

Kupferglanz uͤberzogen zu ſeyn. Auch der Federbuſch 

giebt, wenn die Sonne darauf ſcheinet, einen fun⸗ 

kelnden Glanz, wie ein Stern. Die Fuͤße ſind bis 

an die Wurzel der Finger braun gefedert. Das 

Vaterland iſt Cajenne. | 4 


19. Rothkappe. Trochilus Elatus, 
Noth⸗ Wegen des praͤchtigen Anſehens dieſes Voͤgel⸗ 
Euren chens hat es der Ritter Elatus genannt; wir geben 
demſelben den Namen Rothkappe, denn es fuͤhret 
auf der Stirn lange, platt niederliegende blutrothe 
Federchen, welche einen recht ſchoͤnen Goldſchein 
von ſich geben, und ihn wie eine Kappe decken. üb⸗ 
rigens iſt die Farbe gruͤn mit Gold, die Schwanz⸗ 
federn ſind roſtfaͤrbig, faſt gerade, und an den Spi⸗ 
tzen mit einem ſchwarzen Saum umgeben. Das 
Vaterland iſt Oſtindien. KT 


Kragen 20. Kragen⸗Colibri. Trochilus Mellivorus. 
on Der Ritter gebraucht den allgemeinen Namen, 
vorus, der allen Colibritchen zukommt; wir unterſcheiden 

ihn durch das, wodurch er von andern unterſchieden 


iſt/ 
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iſt, denn er hat um den Hals einen Kragen oder B. 
Ring von weißen Federn, der Ruͤcken iſt grün, der Gerad⸗ 
Bauch weiß, der Kopf blau, die Ruderfedern ſind ſchnaͤbel 
ſchwarz , und haben einen weißen Rand. Das 
Vaterland iſt Indien. 80 a 


21. Rother Colibri. Trochilus Ruber. N50 
5 19 5 as na Rother 
Er iſt die Zierde feines Geſchlechts, purpur⸗ Folibri. 
faͤrbig roth, mit einem feurigen Goldglanze, und Ruber. 
etwas braͤunlich gefleckt; die Seitenruderfedern ſind 
violetfaͤrbig, die mittlern aber mufchelfärbig, Das 
Vaterland iſt Suriname. | 


22. Fliegencolibri. Trochilus Minimus, * 

hs I | liegen 

So wie der Condor, oder auch der Strauß, Celibri 

unter den Voͤgeln der groͤßte iſt, ſo iſt der gegen⸗ Mini- 

waͤrtige Colibri der klelnſte; denn wir haben Flie, 

gen, die groͤſſer ſind. Ein lebendiges, welches der 

Ritter Sloane hatte, wog zwanzig Gran, und ein 

getrocknetes des Edwards, wog fuͤnf und vierzig 

Gran. Der Koͤrper iſt oben glaͤnzend gruͤn, unten 

weiß; die aͤuſſern Ruderfedern find glänzend ſchwarz, 

mit einem weißgrauen Rande, die folgende iſt zur 

Halfte bis an die Spitze grau. Briſſon zaͤhlet 

zwanzig Oiſeaux - Mouches, aber dieſer verdienet 

eigentlich den Namen. Das Vaterland iſt hin und 

wieder in America. Die indianiſchen Staats⸗ 

damen tragen in jedem Ohr einen ſolchen kleinen 

Goldvogel, ſtatt der Ohrengehaͤnge, und einige eu⸗ 

ropaͤiſche Frauenzimmer haben es nachgemacht. 

BEN | 
Es find die Colibri nicht zu allen Zeiten gleich 

ſchoͤn, indem fie verfedern, oder roſten, und alsdenn 

eee | kei⸗ 
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keinen Goldglanz haben, daher es ſehr darauf an⸗ 
kommt, wann und wie ſie gefangen werden? Denn 
werden ſie mit Leimſtangen gefangen, und im Rauch⸗ 
fang getrocknet, wie die Indianer oͤfters thun, ſo 
ſind ſie ſchadhaft, oder der Glanz iſt mit Rauch 
ſchmutzig beſchlagen. Wenn man ſie gut aufheben 
will, ſo muͤſſen ſie mit Kampfer in ein dichtes helles 
Glas verſperret werden. | 


Ein Reiſegefaͤhrte des Pater Labats hatte 
ein Neſt mit zwey Jungen, welches er im Zimmer 
an das Fenſter hieng, wohin die Alten im Anfange 
kamen, und die Jungen ernaͤhrten, hernach aber ſo 
gemeinſchaftlich und frey wurden, daß ſie den ganzen 
Tag alle vier bey ihm im Zimmer herumflogen, und 
ſich auf ſeine Hand ſetzten, da er ſie denn mit Zwie⸗ 
back, in ſpaniſchen Wein und Zucker getunket, fuͤt⸗ 
terte. Er hatte das Vergnuͤgen, daß ſie auf ſein 
Rufen zu ihm kamen; allein daſſelbe wurde nach 
ſechs Monaten unterbrochen, indem eine Ratze ein⸗ 
mal den offenen Käfig in der Nacht beſtieg, und 
fie alle auffraß, weil der Beſitzer vergeſſen hatte, 
den Käfig des Abends an einen Bindfaden auf⸗ 
zuhaͤngen. Dieſe niedliche Voͤgelchen haben 
auch einen Feind an der groſſen braſilianiſchen 
Spinne, welche die Neſter beſchleicht, die Voͤgel⸗ 
chen mit ihren Pfoten feſt halt, und fie ſodann auf⸗ 
frißt, oder todſauget. Die praͤchtigen Goldfeder⸗ 
chen werden in America mit in die Goldſtoffe vers 
wuͤrket, und die Indianer zieren ihre Kleider und 
Tapeten damit. 1 1 


III. Ord⸗ 


in Ordnung. Schwimmvögel. 


Anſeres. 


N 


——— 


if 


Jie den Gaͤnſen von je her beſtimmt geiver Benen 
ſene lateiniſche Benennung Anferes, wird en 
vermuthlich von dem Kitter deswegen zur Denen 5 
nung der ganzen Ordnung genommen, weil die Gaͤnſe 


ung 
er III. 
rdn. 


aus dieſer Ordnung die allerbekannteſten ſind. Wir 


aber nennen dieſe dritte Ordnung Schwoimmvoͤ⸗ 
gel, weil ſie ſich alle durch dieſen Umſtand von 


den uͤbrigen Voͤgeln vollkommen unterſcheiden, und 


wie ihre Fuͤße, zu dem Ende, beſonders mit einer 
Schwimmhaut verſehen ſind, alſo iſt ihr Koͤrper 
auch in Abſicht auf den Schwerpunkt, und die 
Einſenkung der Fuͤße in denſelben, ganz anders 


gebauet, damit die Abſicht ihrer Lebensart erreicht 


werden moͤchte. Es iſt alſo auch nicht zu verwun⸗ 
dern, wenn in den Gegenden, wo viel Waſſer 
und See iſt, beſonders in den noͤrdlichen Theilen 
Europens, mehr Schwimmvoͤgel, als ſonſt wo 
gefunden werden, wozu auch noch dieſes kommt, 
daß ſie an verſchiedenen Oertern ordentlich geheget 
werden, weil viele Arten einen vorzuͤglichen Theil 
der Nahrung fuͤr die Einwohner ausmachen. Herr 
Klein nennet fie Palmipedes oder Lappenfüße, 
und der Herr Woͤhring Hydrophile „ oder 
Waſſerliebhaber, welches beydes mit unſerer 
Benennung Schwimmvoͤgel uͤbereinkommt. 


Ebine l Theil. S Die 
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Kennzei⸗ 


chen. 


Die Kennzeichen, welche der Ritter für die 
ganze Ordnung angiebt,, find dieſe: Der Schr 


bel iſt etwas ſtumpf, mit einer duͤnnen Haut über 
zogen, unterhalb der Wurzel etwas hoͤckericht „ 
an der Spitze dicker oder aufgeworfen, inwendig 
gezaͤhnelt. Die Zunge iſt fleiſchicht. Die Fuͤße 


ſind zum Schwimmen geſchickt. Wie nun die 
Schnaͤbel, auſſer dieſen Kennzeichen, in jedem 
Geſchlechte noch beſtimmtere Figuren haben, alſo 


ſind auch die Schwimmfuͤße bey jedem Geſchlechte 
wieder beſonders gebildet, denn die Schwimm 
haut verbindet nur etliche oder alle Zaͤhen und 


en — 2 


— — 


zwar ganz, oder halb, oder nur ein wenig, oder 


auch gar nicht, und ſitzt entweder in runden Lap⸗ 
pen, oder Franzen, oder Striefen an den Fingern, 


wie ſolches die folgenden Geſchlechter, deren über: 


un z elk ſind, naͤher deen werden. 


„ ee l ' 
30 . „ n 

„ Be a 
4 5 W Hi et } % 0 

85 N . BEE 5 „ * f 
4 gr . N Ku f N 1 1 
—_ 6 N Yo 7 — e 2 ? 5 
en — — 5 8 ur = 0 


5. Geſchlecht. Enten. 


„ Anſer Anas. 


Jie Benennung, wodurch man die gemeinen | 
Enten verſtanden, hat der Ritrer zur Be Geäl. 


nennung eines ganzen Geſchlechts gemacht, worunter ns 
er 5 nur die Enten ſelbſt, ſondern auch die 75 
Schwane und Gaͤnſe rechnet. | m 

Die Kennzeichen dieſes Geſchlechts aber find Geſchl. 
auſſer denen, welche der ganzen Ordnung zukommen, Kennzei⸗ 
folgende: der Schnabel iſt von oben rund, vorne chen. 
ſtumpf, und durch haͤutige Schiefer gezaͤhnelt. Die 
Zunge iſt am Rande rauh und ſtumpf. Um aber den⸗ 
noch die große Menge der Verſchiedenheiten noch 
etwas genauer zu beſtimmen, ſo theilet er dieſes 
Geſchlecht noch in vier Abtheilungen. Einige naͤm⸗ 
lich haben einen Schnabel der an der Wurzel hoͤcke⸗ 
richt iſt. Dieſe ſind die Schwane, andere haben 
einen flachen Schnabel, als die Gaͤnſe und En⸗ 
ten. Sodann fuͤhren einige etliche Federn ver⸗ 
kehrt, oder haben Buͤſche auf den Koͤpfen; dieſe ſind 
beſondere abweichende Arten. Die Zahl aller Arten 
aber belaͤuft ſich auf fuͤnf und vierzig, welche wir 


nun beſchreiben wollen. a 
A Mit einem Schnabel, der an der Wur⸗ Hocker 
Iꝛel bockericht ik. 

1. Der Schwan. Anas Cygnus. N 
Dieſer Vogel hat einen halb cylindriſchen Schwan. 
ſchwarzen Schnabel, mit * Wachshaut/ 155 Cysnus 

| | S 2 in | 


95 


Höcker lateiniſche Benennung kommt wohl von dem griechi⸗ 


Schn® ſchen Kyknos her, doch haben die Iateinifchen | 
Schriftſteller ſich mehrentheils des Worts Olor 
bedienet. Es iſt nicht recht deutlich, ob die Heb⸗ 
raͤer dieſen Vogel durch das Wort Tinfchemeth 
gemeinet haben. Etliche Araber nennen ihn 

Baskak und, wie Aldrovandus will, Cinnana 

oder Cinnaria. Inzwiſchen kommt aus dem La- 
teiniſchen der Spanier Cisne, der Italiaͤner 
Cino und Cigno, und der Franzoſen Gygne her. 

ie Engelländer „Schweden, und Holländer 
nennen ihn mit den Deutſchen Schwan. In der 
Schweitz aber hat man ihm den Namen Oelbs 
oder Ar und in fo den Namen Labec ge 


bel. 


„ 
wilde. 


b. 


zahme. g 


Von dieſen Vögeln zaͤhlet der Ritter ci wit 
de und eine zahme Art, die jedoch nicht ſehr viel 
von eina nder unterſchieden ſind. Beyde haben, 
wie der Ritter berichtet, den Schnabel an der Wurzel 
roͤthlicht, und braune Fuͤße; ſoviel wir aber aus der 
Vergleichung zahmer und wilder Schwanen geſehen 
haben, ſo treten wir der Wai Mehta | 
bey, naͤmlich: 90 


| a) Der wilde Schwan hat an der Wur⸗ 1 
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find die Federn am ganzen Koͤrper ſchneeweiß. Die 


— — 


zel des Schnabels keinen fleiſchichten Hocker, 
der Schnabel iſt gelb und am Ende ſchwarz, 
die gelbe Farbe deſſelben erſtreckt ſich bis 
über die Augen, und laͤſſet daſelbſt zu beyden 


Seiten einen kahlen Flecken, der Rücken 3 


und die Fluͤgel fü ind grau. 


b) Der zahme Schwan hat an der Wurzel 


des Schnabels einen ſchwarzen, vorwerts 
gekehrten fleiſchichten Hoͤcker, der ganze 
Schnabel iſt roth, und alle Federn ſind ſchnee⸗ 


500 n wenn ſie eee find, doch die 


Jungen 


4 

IE 

\ 
* 


tet etwa zwey Monat lang, und will dabey reinlich 
gehalten, und nicht eingeſchloſſen ſeyn. Wenn die 


Jungen ganz ausgewachſen ſind, pflegt der Eigen⸗ 
thuͤmer derſelben ein breites Halsband von Meßing 
oder Silber nahe an den Koͤrper umzulegen, auf 
welches des Eigenthuͤmers Wappen und die Jahr⸗ 
zahl geſtochen iſt. Hierdurch hat man das hohe 
Alter dieſer Voͤgel zuverlaͤßig erfahren, denn es 
ſtarb zu Alkmar, einer Stadt in Nordholland, 


3 


Alter. 


im Jahr 1672. ein Schwan, welcher der Stadt 


gehoͤrte, auf deſſen Halsbande die Jahrzahl 1573. 


ſtund, der alſo über hundert Jahr alt worden. 


Dieſes Exempel haben wir beſtaͤttigt gefun⸗ 


den, da wir die paradieſiſchen Landguͤter, ſo et⸗ 
liche Stunden weit um Utrecht herum liegen, beſich⸗ 
tigten, und auf vielen derſelben Schwane gefunden, 
deren Beſitzer verſicherten, daß ſelbige noch von ih⸗ 
rer Ureltern Zeit herſtammeten. Es find alſo die 
Zeugniſſe der Alten, ob fie wohl die Sache vergroͤ⸗ 
ſert haben, nicht ganz zu verwerfen. 1 

0 S 3 Der 
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A. Der ae Schwanengeſang iſt nichts 
Hoͤcker anders äals ein durch eine kuͤrzere oder langſamere 
ſchuäbel Athembohlung, und durch das Stöhnen der kraft⸗ 
Geſang, loſen ſterbenden Schwane verurfachter Ton, den ihre h 

beſonders gebauete und lange Fifth gau ge 
a e 


uebrigens fi 15 die wild na eine Art. N 
der Zuguögel 5 und, wie die es faſt durch 
ganz Europa, beſonders an den Seekuͤſten gehe⸗ 
get werden, fo findet man die wilden in den nordi⸗ 
chen Provinzen, in Nordamerica, in Alte 

und in den Suͤdländern, wo noch vor wenig 
Jahren ein oſtindiſches Schif, auf einem Flu % 1 
fie. in großer Menge antraf und einen davon nach 9 
Batavia brachte. tis N 


Nutzen. Die jungen Schwanen fn nd c und kommen N 
nur auf die Tafeln großer Herren. Die Kiele der 
Schwingfedern ſind zum Schreiben vortreſlich; die 
feinen Federn dienen in den Betten; das Fett wird 
in den Apothecken gebraucht, und die Felle, y 2 | 
denen man nur die Flaumfedern ſitzen laßt, fi ind, 
wegen ihrer ungemeinen Waͤreme, gut zu Acht 
gen auf erkaͤltete Glieder, und 17 N 
PR für Frauenzimmer. 


. 4 Schwanengans. Ans Cygnoideg# 1 | 


Schwa. 
We Diefer Vogel iſt etwas größer, als eine Gan 5 
„ bekommt aber obigen Zunamen wegen ſeines langen 


Halſes, den er nach Art der Schwanen gerade füh⸗ 
ret. Oben iſt er grau braun, unten weiß. Der 
Schnabel iſt halbcylindriſch, hat ein gelbes hoͤcke / 
richtes Naſenwachs, und gleichſam geſchwollene Au: | 
genlieder, deßgleichen einen hangenden Klumpen an | 
der Kehle. Zwiſchen den Augen zeiget ſich ein weiß 
ſer Strich, die Schwanzfedern fi f 1d graubraun, 4 

un 


3 3. Gambiſcher Schwan. Anas Gam- 


5 5 4. Brandgans. Anas Tadornis. 4. 
Das griechiſche Chenalopex, lateiniſch: 
ne, ſoll die Eigenſchaft dieſes Vogels, der ſich am 


— 
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und haben einen weißen Rand. Die Fuͤße find a. 


roͤthlich, und die Farbe des Schnabels bey einigen 

ſchwarz, bey andern pomeranzenfaͤrbig. ch 
a) Der Südliche wird auch die ſpaniſche und 

guineiſche Gans; und 

b) Der Oſtindiſche, welcher kleiner iſt, die 
moſcowitiſche oder ſibiriſche Gans ge⸗ 
nennet. : 


Hoͤcker⸗ 
nabel 


benfis, | Gambi⸗ 
Dieſer Schwan wird in dem Koͤnigreiche er 
Gambia in Africa gefunden, und führer daher dens, 


den Namen. Er iſt wie der vorige, in Abſicht auf 


die Kennzeichen beſchaffen, hat aber noch dieſen be⸗ 


ſondern Umſtand an ſich, daß die Schultern dor⸗ 
| nicht find, ! / 


Brands 


gans. 
Tadornis, und Vulpanſer, franzoͤſiſch: Tador- wor 


Strande und Geſtade des Meeres aufhält, ausdru⸗ 


cken, indem er, gleich den Fuͤchſen und Ranins 


chen, Höhlen mit gedoppelten Eingängen unter der 
Erde macht, und fein Neſt darinnen bauer, auch 
zwiſchen den Kluͤften der Felſen an den europaͤi⸗ 


ſchen Ufern, beſonders aber an der oͤſtlichen Seite 


von Engelland niſtet. Der Name drandgans 
aber kommt daher, weil ſich der Vogel an denflipe 


pichten Stranden aufhaͤlt, woſelbſt die Wellen an⸗ 


ſtoßen und ſchaͤumen, welches die Schiffer Bran⸗ 
dungen nennen. Engliſch heißt er Sheldrake 
„ und 
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A. 


und Burrow - Duck, Schwediſch, Jugra 8. 


Höcker⸗ Die Große. haͤlt zwiſchen einer Gans und Ente vs | 
ſchnabel Mittel. Die Farbe iſt weiß, doch der Kopf und 


obere Hals ſind gruͤnlich ſchwarz, und an den Maͤnn⸗ 


chen violetfärbig. An dem Voͤrdertheile des Kor 


pers zeiget ſich ein roſtfaͤrbiges Band, und mitten 
um den Hals eine weiße Binde. Der Rücken iſt 


weiß, die Bruſt braun. Ueber den Unterleib bis 


zum Steiß gehet ein ſchwarzer Strich. Die erſten 


Schwingfedern find ſchwarz, die folgenden violet? 


faͤrbig, die innern roſtfaͤrbig, und die letzten weiß. 
Auf den Fluͤgeln zeiget ſich auſſerdem ein goldgruͤuer 
oder violetfaͤrbiger Flecken oder Spiegel. Der 
Schwanz iſt weiß, und hat eine ſchwarze Spitze. 


Der Schnabel hat an der Wurzel eine fleiſchichte 


150 
Bunte. 
Spedcta- 
bilis. 


* 


Erhoͤhung, iſt roth, und platt gedruckt, die Stirn 


flach , die Fuͤſſe roth. Die ER find fo 05 
wie die Eyderdunen. 


5. Bunte Ente. ER ER 0 


Die Miſchung der Farben machen dieſen Vo⸗ 10 


gel bunt und zierlich, derum er Spectabilis heiſſen 


kann. Der Schnabel iſt roth und ſchwarz, an der 


Wurzel hoͤckericht ind zuſammen gedruckt, der Kopf 


aſchgrau, an der Stirn ſind drey ſchwarze Striche, 
an der Kehle zwey, und um die Augen ſchwarze 
Ringe, die Seiten des Kopfes ſind blaßgruͤn, die 
Kehle, der Hals, die Bruſt, die Flecken auf den 
Flügeln und der Steiß ſchneeweiß, der Ruͤcken 
ſchwaͤrzlich braun, und purpurfaͤrbig, die Schwanz 


groͤſſer, als eine Ente, und wohnet in Canada. 
In der Fee dh es ähnliche geben. 


94 


federn dunkelbraun, die Fuͤſſe roth. Sie iſt viel 


0 Wil⸗ | 


6. Wide 52 . Ahr F ufea. 1 
Hoͤ etz 


” Diese Ente wird von den Franzoſen 15 gran f ſchnabel 
de lacreuſe, und in Schweden Swaerta ge⸗ 6. 


nennet. Sie iſt fo groß als eine Gans. Das | Bilde 


Männchen hat an der Wurzel des Schnabels, wel⸗ Ries 
cher an der Spitze gelb „in der Mitte aber ſchwarz Tab. 
ift, eine Erhöhung. Auch iſt es ſchwaͤrzer, als XXIII. 
das Weibchen, indem dieſes ordentlich braun iſt, PB: 5° 
die Fuͤße ſind roth. Auf den Fluͤgeln iſt ein weißer 
Spiegel, und die untern Augenlieder ſind gleichfalls 

weiß. Der Aufenthalt dieſer Art iſt an europaͤi⸗ 

ſchen Seeſtranden, und an den ven großer 
Ströme Tab. XXII. fig. 2 


Man nennet = ie in 3 la Mt 
fe, und die Engellaͤnder in der Provinz Nork 
geben ihr den Namen Soeter. Das Männchen iſt 


ſchwarz, aber das Weibchen braun. Der Schwanz 


iſt etwas keilfoͤrmig, der Schnabel vorne ſchwarz und 


in der Mitte gelb. Der fleiſchigte Hoͤcker oberhalb 
den Naſenloͤchern iſt roth, und durch eine gelbe Li⸗ 
nie unterſchieden. Das Vaterland iſt Lapland 


und d die . an der englif a 92 05 


"B; b. Schnäbel die glatt und ander Wer; ih, 
deel flach ſind, ohne Hoͤcker. Ei ſchnaͤbel 


8. Bergente. Anas Marila. 5 
Marila heißt ſonſt Loderaſche oder Robr Berge 


lenſtaub, und weil dieſer Vogel von oben ſchwarz Marita, 
iſt, daben aber aſchgraue wellenfoͤrmig gezeichnete 1 
Flüuͤgel e an der Wa een graubraun * 


282 Zweyte Cl. III. Ord. Schwimmvoͤgel. 

ſo ſcheinet er dieſer Schattirung halben obigen Na 
Flach, men von dem Bitter erhalten zu haben. Wir aber 
ſchnabel nennen fie nach ihrer Lebensart Bergente, denn ſie 
haͤſt fi) auf den lapländiſchen, norwegiſchen, 

wie auch ſchweitzeriſchen und öſterreichiſchen 
Gebuͤrgen auf, beſücht die in den Thaͤlern gelege⸗ 
nen Weiher und Seen, und graͤbt am Rande des 
Waſſers Hoͤhlen in die Erde, wo ſie zugleich niſtet, 1 

daher ſie auch bey etlichen Schriftſtellern die unter 
irdiſche Ente heißt. Das Weibchen iſt mehr 

braun. Die Fluͤgel haben einen weißen Spiegel. 


© 9. Die Gans. Anas Anſer. 
Gans. e 


Anſer. Das alte griechiſche Wort iſt hen, wel⸗ 
ches jetzt in China verwandelt iſt. Der lateiniſche 
Name Anfer wird von den Spaniern in Ganfo 
verwandelt, und ſo mag wohl der Teutſchen und 
Holländer Gans, nebſt der Engellaͤnder Goo- 

ſe entſtanden ſeyn. Die Franzoſen nennen das 
Maͤnnchen ſars, das Weibchen Oye, und das 
Junge Oyſon. Die Italiaͤner geben den alten 
Gaͤnſen den Namen Ocha, und den Jungen Pa- 


Pe — = 


pera. N | Bi | 
z 2) Die zahme Hausgans, mit weißen N 
Zahme. 3 1 Federn. | „ 


Wenn wir glauben koͤnnten, daß die Gaͤnſe, 
die ſich allenthalben in ganz Europa aufhalten, 
nicht bekannt genug waͤren, da ſie bey uns heerden⸗ 
weiſe auf das Feld getrieben, gemaͤſtet, und im 
Herbſte abgeſchlachtet werden, ſo wuͤrden wir ſie be⸗ 
schreiben 1 
Sie koͤnnen zwanzig Jahre alt werden, und 
es iſt faſt kein Vogel, der fo viele Mißgeburten 
aus⸗ 


mn Seföteät. Enten. öl 


aueh / als dieſer: denn es ſind viele bu B. 
von ausgekrochenen J Jungen, mit zwey Koͤpfen, oder Flach⸗ 
vier Fluͤgeln und Fuͤßen, oder zweyen Leibern, be⸗ ſchnaͤbel 
kannt; denn ihre Eyer enthalten mehrmals zwey 
Dotter, wodurch dergleichen Erſcheinungen gar 
leicht entſtehen. Sie leben auf dem Waſſer und 
Lande, fliegen nach Art der Kraniche in ein Drey⸗ 

85 und leben von Gras und Getraide. 


Sie geben die Schwingfedern zum ſchreiben, 
5 die Flaumfedern fuͤr die Betten her, und die⸗ 
nen in der Küche und in Arzeneyen. Es fi ind abe 
dd zwey Verſchiedenheiten sw merken. 1 


0 Die wilde Gans / mit graubeamen 05 
. ar Federn. 175 57 555 9 


U eh gehöret unter die Zugvögel, und wir ſe⸗ Wir. 
ben ſie bey Veraͤnderung der Jahreszeiten, beſon⸗ 
ders gegen den Winter und Sommer, heerdenweiſe 

geoffe Reifen vornehmen, denn fie kommen im Fruͤh⸗ 
jahr in Lapland und den nordiſchen Provinzen 
an, und ziehen im Herbſte wieder weg; andere kom⸗ 
men uͤber der Oſtſee nach Polen, und bruͤten da⸗ 
felbft ihre Eyer. Ja in den Jahren 1709. und. 
2740. da auch die Oſtſee zufror, waren fie, des 
Waſſers halben, in groſſer Menge an der norwe⸗ 
giſchen Kuͤſte, wo damals der Winter nicht ſo 


ſtrenge war. e find etwas kleiner, als die jahr 
N 


* Die ani Gans, mit braun ger 
| fleckten Federn. ge. k 
Edwards nennet fie den Spoͤtter. Sie iſt dc 
noch kleiner als jene, und faſt ſcheckigt. Man fin 


det ſie weit und breit in Nordamerica N * es 
Uber⸗ 
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Bi _ überhaupt von Schwimmvsgeln wimmelt, daher 
glu, man glauben muß, daß die meiſten Schwimmroͤgel 
ſchnab el in den nördlichen Gegenden zu Haufe ſind; zumal 

da man weiß, daß ſie nach abgelegter Reife, wieder 
dahin eilen, und ſich die mehreſte di in den norde 


u Landen aufhalten. 12 nn man, et f 


10. 10. Egyptiſche Gans. Anas Aegyptiaca, 1 


ſche e N Sie fuͤhret den Namen von ihrem Vaterlan⸗ 
Aegyp- de. Der Körper 1 mit braunen und roſtfaͤrbigen 


tiaca. Wellen gezeichnet. An den Schlafen und auf der 


Bruſt iſt ein großer caſtanienbrauner Flecken, „die 


Fluͤgel haben einen groſſen weiſſen Spiegel / und ei⸗ 


ne ſchwarze Querbinde, der Schnabel iſt etwas cy⸗ 
lindriſch und roͤthlich, die Fuͤſſe ſind ganz roth. 


Wei Angel iſt gegen andern Sale: be a fein u 


* II. Nothfußgans. Anas Erychropus. 
Roth; | 


e Wir bleiben bey dem griechiſchen Namen 


Ery- Erythropus, und nennen fie Rothfuß; denn 
thropus die Füße und der Schnabel ſind roth, der Koͤrper 
aſchgrau, die Stirn weiß. Sie haͤlt ſich in den 
nördlichen Theilen von Europa und America in 
den Waͤldern auf, und der Ritter zaͤhlet die cana⸗ 
diſche Gans, welche eine Nebenart von No. 9. 
war, fiehe daſelbſt lit. c. noch einmal hieher, wel⸗ 


ches öfters vorfaͤllt, daß ein Thier oder Vogel vers 


ſchiedene Stellen, unter verſchiedenen Arten, la, 
oft unter verſchiedenen Geſchlechtern nehmen muß. 
Doch wird jedermann leicht einſehen, wie wenig es 
möglich Im 4 allen Verwirrungen W 


* 


12. Blaue 


N 
N 


N 


2 n — 


\ 
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Der Ruͤcken iſt blaͤulicht, der Kopf und Hals ſchnabel 
grau, die Bruſt weiß, die Deckfedern der Fluͤgel 12. 
find gleichfalls blau, Schnabel und Fuße roth. Blaue. 
Das Vaterland iſt Canada. | Coeru- 
„ z beſcens, 
Hierzu ſoll auch gehoͤren: die Gans aus 

der Zudſons Bay. Dieſe iſt von oben und an der 

Bruſt dunkelbraun, unten weiß, mit braun ſchat⸗ 

tirt, Kopf und Hals ſind weiß, der Wirbel roſt⸗ 
faͤrbig, der obere Theil des Halſes ſchwarz gefleckt, 

der Steiß blaß aſchgrau, der Schwanz dunkelbraun, 

mit einem aſchgrauen Rande; die Groͤße iſt wie 

bey den nordiſchen Gaͤnſen. Wie reimen ſich 

aber nun die beyden Vögel zu einer Art zus 
ſammen, wenn die Farben der Federn ſchon 
andere Arten machen ſollen? | 


Gans. Anas Coeruleſeens. B. 


12. Bla 


13. Ringelgans. Anas Bernicla. Ki. 


Man hat gewiße Muſcheln, die man Ber- Perg. 
nikelmuſcheln nennet, und weil man vor alten ela. 
Zeiten die ſogenannten Gaͤnſemuſcheln, mit ihren fa⸗ 
ſerichten Weſen am Holze und Aeſten an der See⸗ 
kuͤſte fand, ſo glaubte man, daß dieſe Voͤgel aus 
den Muſcheln entſtuͤnden, die Muſcheln aber an 

den Baͤumen wuͤchſen, daher fie auch Baumgaͤnſe 
hießen. Dieſer Urſache halben hat der Kitter dieſe 
Art Bernicla genennet, obgleich die Sache, wie 
leicht zu erachten, eine Fabel iſt. Wir werden in 
dem Theile, da wir von Schnecken und Muſcheln 
handeln, Gelegenheit nehmen, zu zeigen, was zu 
dieſer Fabel Gelegenheit gegeben habe. Inzwiſchen 
nennen wir dieſe Gans mit andern die Ringel⸗ 
gans, weil ſie einen weißen Ring um den Hals 
fuͤhret. Die Holländer geben ihr den * 


— 


glas 
am’ 
ſchnaͤbel 


denſis, 
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Rotgans nach ihrem Geſchrey, weil es einiger | 
ſen wie rot, rot klingt. Die Schottlaͤnder new 
nen ſie Claikgees und Clakgoſe. Die Irlaͤnder 

Rodgees. Die Norweger Fager Gias und 
Urglas. Sie ſind ſchwarz und weiß, doch einige 
ſind auch weiß, blau, braun und ſchwarz melirt, 
haben einen gruͤnen Kopf und braune Fuͤße und Schnaͤs 
bel. Dieſe letztern heißen in Engelland Brenta 
und Brandgoofe, in Frankreich aber Cravant, 
Sie wohnen im noͤrdlichen Europa, ziehen 


— — — — 


weit nach Suͤden, niften in Groͤnland und über 
wintern am hollaͤndiſchen Strande, wo man fie 
am Texel und andern Inſeln in großer Menge 
wahrnimmt. Es iſt noch anzumerken, daß die Weib: 


chen keinen weißen Ring um den Hals haben. 


14. Canadiſche. Anas Canadenſis. 


Ob wir wohl oben ſchon einige canadiſche 


Gaͤnſe angefuͤhret haben, ſo muͤſſen wir doch hier 


abermals bey einer Gans aus eben der Gegend ſte⸗ 
hen bleiben. Der Ritter beſchreibet ſie, daß ſie 
aſchgrau von Farbe, am Kopfe und Halſe ſchwarz, 


an der Kehle und an den Backen weiß ſey; der 
Schnabel hingegen iſt ſchwaͤrzlicht, die Fuͤße ſind 


bleyfaͤrbig und der Steiß und die Ruderfedern 


ſchwarz. 


Wir 1 allerdings, daß am Ende mehr 


rere Arten 


erauskommen werden, als in der Na⸗ 
tur vorhanden ſind. Es muß dem Herrn von Linne 
eine unſaͤgliche Bemuͤhung gekoſtet haben, die ver⸗ 
ſchiedenen Schriftſteller und Beſchreibungen mit ein⸗ 
ander zu vergleichen, und wenn man bedenkt, 
wie viele Schwierigkeiten daſelbſt muͤſſen uͤberwun⸗ 


den werden, oder wie vielen Zweifeln öfters die Ab⸗ 


bildungen durch die Nachlaͤßigkeit oder > 
| | ei 
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heit der Mahler unterworfen find, fo iſt es bald zu 


B: 


verzeihen, wenn auch der erfahrenſte Naturforſcher, Flach⸗ 


der aus dieſem Schwarm der Verwirrungen eine 
zu fehlen, erift. 


Indeſſen haben wir Urſache, froh zu ſeyn, daß 


ſchnaͤbel. 
Ordnung aufrichten ſoll, nicht ſo gleich alles, ohne 


einmal durch die Bemuͤhungen unſers —chriftſtel⸗ 


lers ein Anfang zur Ordnung gemacht iſt, und man 
kann mit vielem Grunde hofen, daß man ſich durch 
langwierige Verbeſſerungen endlich doch in dieſer 
Wiſſenſchaft der Vollkommenheit naͤhern werde. 


0 15. Eyder „Gans. Anas Molliſima. 


Er. e215 Mie ie hd 
Dieſe Gans halt das Mittel zwiſchen einer Gans 


. 
er⸗ 


Gans und Ente, fie hat die allerweichſten und mei⸗Molliſ⸗ 
ſten Flaumfedern oder Dunen, daher fie von dem lima. 


Kitter Molliſſima genennet wird; und weil ſie ſich 
häufig auf dem Eyderfluß im Holſteiniſchen 
ſehen laͤſſet, auch daſelbſt ein ſtarker Handel mit ih⸗ 
ren Federn getrieben wird, ſo nennen wir ſie die 
Eyder⸗Gans, denn ihre Federn find unter den 
Namen Eyderdunen jedermann bekannt, da fie 
die beſten und theuerſten ſind, und zur Einfuͤllung in 
Polſter, Kopfkuͤßen und Deckbetten dienen, weil ſie 
ungemein ſanft, und dabey auſſerordentlich leicht ſind. 
Ob nun gleich die Benennung von der Eyder 
ihren Urſprung hat, ſo ſind dieſe Voͤgel doch durch 


ganz Norwegen an der Seekuͤſte bekannt, wo ſie 


in dem Gebuͤrge und unter dem Geſtraͤuche, beſon⸗ 
ders der Wachholderbaͤume, ihre Neſter machen, und 
aus ſelbigen in die offenbare See zu Waſſer gehen. 
Deßgleichen findet man ſie auch auf der Inſul Farne 
ſuͤdwerts dem Meerbuſen von Edenburg in 
Schottland, weßhalben die Engellaͤnder dieſe Gaus 
Anas farnenſis, und St. Kutberts Ente nen⸗ 
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nen; doch die Norweger und Ißlaͤnder laſſen ihr 

Zach den Namen Edder -Fugl oder Eyderente. 

ſchnabel. Das Maͤnnchen iſt auf dem Ruͤcken, am Halſe, | 
und an der Bruſt weiß, und am Schnabel, auf 
dem Bauche und an den Fuͤßen ſchwarz, der Kopf 
iſt glänzend. ſchwarz, am Hinterkopfe befindet ſich 
ein weißer Querſtrich, der obere Theil des Halſes 
iſt blaßgruͤn, die Schwanzfedern find ſchwärllichg | 
Han, die aͤuſſern haben weiße Spitzen. 9 


Das Weibchen iſt grau, oder roſtfaͤrbig bra | 
mit ſchwarzen Querflecken geſprenkelt. Der Bauch 
und die Schwanzfedern ſind braun, der Kopf und 
obere Theil des Halſes mit laͤnglicht ſchwarzen Fle⸗ 
cken beſetzt, das Naſenwachs zertheilet ſich an der 
Wurzel und iſt mit wolligten Federn oder Flaumen ö 

bedeckt, welches in zwey Reihen bis unter die Nas 
fenlöcher fortlaͤuft. Ein Umſtand der ſich fonft an 
keinem Vogel dieſes Geſchlechts zeiget. or | 


Dieſe Voͤgel rupfen ſich die ſanften Federn | 
ſelbſt aus der Bruſt, und machen ihr Neſt davon, 
worinn ſie ihre Eyer gleichſam vergraben, um ſel⸗ 
bige fuͤr den Raben und Raubvoͤgeln, welche ſie aus⸗ 
ſaugen wollen, ſicher zu ſtellen, da denn die Bauern 

die Federn fleißig aus den Neſtern 0 7 a | 
und theuer verkaufen. | 


Die Eyer werden gleichfals verkauft und gef, 

ſen, aber das Fleiſch iſt zu thranicht, doch wird es 
von den Bauern und gemeinen Leuten geeſſen, wann f 
ſie ed vorher i in Eßig gebeitzt haben. 1 


4 | 16 Biſam⸗ Ente. Anas ochert 
A 
e Aus dieſer Ente machen einige Kngelldnbſte 
403 Re guineiſche: Guiny Duck, andere eine Mos⸗ 
wetoviſche Muſcovy Duc! Die Franzoſen in 
* nennen ſie Canard france Die in 
ianer 
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lianer: Apeca Apoa, und Ipeca Guacu. An⸗ B. 
dere Schriftſteller nennen fie eine Indianiſche oder Flach⸗ 
Cairiſche oder Libyſche, und der Herr Houttuin ſchnaͤbel 
beehret dieſelbe mit dem zweydeutigen Namen Mos- 
kaat Cend. Sie fuͤhret den linneiſchen Namen: 
Moſchata, weil ſie ſtark nach Biſam riecht, da⸗ 
her nennen wir fie die Biſam⸗ Ente, wie fie denn 
auch bey den Franzoſen: Canard muſquè heißt. 


Sie ift viel groͤßer, als die gewöhnliche Ente, 
der Farbe nach ſchwaͤrzlicht⸗ violetfaͤrbig, mit weiß 
melirt. Die aͤuſſere Ruderfeder iſt weiß, Schnabel 
und Fuͤße ſind roth, und in der Gegend der Naſen⸗ 
loͤcher und Augen befinden ſich verſchiedene rothe 
Fleiſchdruͤſen. Es iſt ein indianiſcher Vogel, der 
einen ſachten heiſſern Ton von ſich giebt, und man 
findet, in Abſicht auf die Farben, bey dieſen Voͤgeln eben 
ſo viel Verſchiedenheit, als bey unſern zahmen Enten, 
die in den Teichen geheget werden. 


17. Bahamiſche Ente. Anas Baha- . 


menſis. Vaba⸗ 
1 | | | mifche 
In den lucaiſchen Inſuln in CTordamerica, au 


und vorzüglich auf Bahama und in dem bahami⸗ menſis. 
ſchen Meerbuſen haͤlt ſich eine Art Enten auf, de⸗ 
ren Schnabel bleyfaͤrbig iſt, und einen pomeranzen⸗ 
faͤrbigen Flecken hat. Es ſcheinet, daß ſie daſelbſt 
Moreca oder Mareca genennet werde, die Engel⸗ 
laͤnder aber geben ihr den Namen Hathera- Duck. 
Der Kopf iſt von oben grau, zur Seiten unter den 
Augen weiß. Bruſt und Bauch ſind gelblicht mit 
ſchwar zen Puncten gefleckt. Der Schwanz iſt grau, 
die Fluͤgel ſind mit einem gruͤnen Spiegel geziert, 
zur Selten befindet ſich ein brauner Flecken. Die 
Fuͤße find bleyfaͤrbig ſchwarz. 


Linne II. Theil. 2 18. Weiß⸗ 
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gc, 18. Weißling. Anas Albeola. 
ſchnaͤbel In Louiſiana, und auch anderwerts in Ame⸗ 


19. rica giebt es eine Ente, die Albeola genennet wird. 
Me Sie iſt viel kleiner als unſere zahme Ente. Kopf 
Albeola und Hals find goldgruͤn, der Wirbel und die Kehle 

violet, der Rüden und die Schwingfedern ſchwarz. 
Der Schwanz iſt aſchgrau, doch die drey aͤuſſern 
Ruderfedern von außen find weiß geraͤndelt. 
Der Schnabel iſt von oben ſchwarz, unten gruͤnlicht; 
die Nägel find ſchwarz, das übrige iſt weiß. Des 
rowegen ſie, obwohl nicht mit Grunde, Albeola oder 
Welßling genennet wird. ö 0 


Löffel, 10. Loͤffelente. Anas clypeata. 


8 f | en 
een. Das vorzügliche Merkmal diefer Ente if, daß 
ta, ihr Schnabel am Ende ein rundes Schild hat, 
welches einen runden Loͤffel, der an einem langen 

Stiel ſitzt, gleichet. Dieſes Schildes halber wird 

fie auch Schildente, Breitſchnabel, Spadel⸗ 

ente) bey einigen aber: deutſcher Pelican, und 

Sees Safan genennet. Die Catalonier geben 

ihr den Namen: Collier, die Engellaͤnder: Sho. 
veler, und der ordentliche Name in Frankreich iſt 
Souchet. Sonſt nennen fie die Schriftſteller auch 
Platyrhynchos. | 1 | ee | 
d Vogel iſt groß und ſchoͤn. Das Maͤnn⸗ 

chen iſt oben gruͤnlicht ſchwarz, unten caſtanienbraun, 

Kopf und Hals ſind goldgruͤn, mit einem Violet⸗ 
glanze, die Bruſt iſt oben weiß, mit halbmondfoͤr⸗ 

migen Flecken, die obern Deckfedern der Fluͤgel ſind 
blaͤulicht grau, die Fluͤgel ſelbſt prangen mit einem 
goldgruͤnen Spiegel, der einen Kupferglanz hat, 

über welchen ein weiſſer Strich gehet. Die acht 
mittlern Ruderfedern ſind in der Mitte braun mit 

einem weiſſen Rande. „ 

Das 


1 


die Federn haben einen roͤthlichten Rand, unten fahl 
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. Das Weibchen hingegen iſt oben braun und 


B. 
Flgch⸗ 


und braun gefleckt. Der Löffel vorne am Schnabel ſchnabel 


iſt bey beyden nur ein flaches gezaͤhneltes Schild, 


das am Ende einen krummen Hacken hat. Sonſt iſt 


der Schnabel ſchwarz, und die Fuͤße find hochroth, 
oder pomeranzenfaͤrbig. Die europaͤiſchen und 
americaniſchen Seekuͤſten und Moraͤſte ſind das 
Vaterland. en | 


20. Schnatter⸗ Ente. Anas Strepera, Sch, 


ter⸗En⸗ 


Der Name zielet auf das beſtaͤndige Schnat⸗ 


20. 


tern und Ruffen dieſer Ente, daher man ſolche gerne Strepe- 
bey den Zahmen hält, weil fie die wilden Enten das ra. 


durch herbey locken. Bey den Engellaͤndern heißt 

fie God wall, oder Gray. Bey den Franzoſen: 
Chipeau. Bey den Hollaͤndern Roep-Eend, 
oder der Kuffer. „ 


Sie iſt oben braun mit weißen bogigten Stri⸗ 
chen, unten weiß mit grauen Flecken. Der Steiß 


iſt ſchwarz, der Schwanz kurz und weiß. In ſel⸗ 
bigem befinden ſich ſechzehn Ruderfedern, wovon die 
zwey mitlern braun, und laͤnger als die uͤbrigen 
find, die alle kuͤrzer ablaufen, und den Schwanz 
keilfoͤrmig machen. Auf den Fluͤgeln befindet ſich 
ein glaͤnzender ſchwarzer Flecken, der oben mit ei⸗ 
nem rothen, unten aber mit einem weißen Saum 
eingefaſſet iſt, wodurch dieſe Ente hinlaͤnglich von als 


len andern unterfihieden wird. Der Schnabel iſt oben 


braun, unten blasroth. Die Fuͤße ſind roth. Sie 
haͤlt ſich in den europaͤiſchen ſuͤßen Waſſern auf. 


21. Dickkopf. Anas Bucephala. 


Deer griechiſche Name Bucephala wird von Pl, 
den Engellaͤndern * dieſem Vogel e phala. 
8 2 wel 


21. 
Dick⸗ 


* 
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B. weil ſie ihn Buͤffel⸗ oder Ochſenkopf nennen, doch 
Flach? es kann das Wort Dickkopf auch die Stelle ver⸗ 
ſchnabel treten, da der Kopf verhaͤltnißmaͤßig ſehr groß iſt. 
Die Farbe iſt am Kopfe goldgruͤn, mit einem vio⸗ 
letfaͤrbigen Glanze. Die Backen, der Hals und die 
Deckfedern der Fluͤgel fi ſind weiß, auch ziehet ſich ein 
weißer Strich uͤber die Fluͤgel hin. Der Ruͤcken 
und die Schwingfedern ſind ſchwarz, die Schwanzfe⸗ 
dern grau; der Schnabel iſt bleyfaͤrbig, die Fuͤße roth. 
Das Vaterland iſt Carolina, wo ſich 15 — 8 
in den ſuͤßen Gewaͤſſern aufhaͤlt. 


22. Domingiſche Ente. Anas Do- 


22. 


Domin⸗ mines. | | 
Domi- Sie iſt von oben roth, an der Stirn rusfärs 


nica. big, hat einen weißen Spiegel, und haͤlt ſich im mit⸗ 
taͤgigen America auf. Bey den Braſilianern 
wird ſie Chilcanauthli genennet. Sie iſt faſt die 
allerkleinſte Ente, und hält ſich in St. Domingo und | 


Neuſpanien auf. 
2. 23. Quacker⸗Ente. Anas Clangula. 
be, Sie wird bey uns auch Kobel⸗ und Strausen⸗ 


Clan- te genennet. In Schweden Knipa und Dop- 
gula, ping. In Italien Quattr’Ochi. In Engel⸗ 
land Golden Eye. In Frankreich Garrot. 
Sie quackt beſtaͤndig , und verdient obigen Namen 
mit recht. Sie iſt kleiner als die gewöhnliche En⸗ 
te, kurz und dicke. Der Kopf iſt gleichfalls dick, 
purpurfaͤrbig⸗gruͤn, mit gelben Augenringen. Der 
untere Theil des Halſes, Bruſt und Bauch iſt weiß. 
Die mittlern Schwingfedern ſind weiß, die Schwanz⸗ 
federn ſchwarz und etwas gabelfoͤrmig. Der Schna⸗ 
bel iſt ſchwarz und die Fuͤße pomeranzenfaͤrbig. Sie 
hat die Eigenſchaft tief und lange unter Waſſer zu 
taus 


1 N 
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tauchen, und die Muſcheln aufzuſuchen. Die Luft⸗ B. 
rohre iſt aufgetrieben. Das Vaterland iſt Europa. hahe 


24. Graue Halbente. Anas Ruſtica. 24. 


| Graue 

Eine kleine Art Enten, welche nur die halbe Halb⸗ 
Groͤſſe der gewöhnlichen Enten haben, werden Halb: N 
enten, hollaͤndiſch: Taalinkjes genannt; viel. 
leicht nennet der Ritter fie Ruftica, weil fie den 
Bauern gewoͤhnlich zur Speiſe dienen, wie ſie denn 
auch ungemein ſchmackhaft ſind. Sie iſt braun 
aſchgrau, hat am Kopfe und auf den Flügeln einen 
weißen Flecken; doch unterſcheiden ſich das Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen, denn erſteres iſt weiß und 
ſchwarzbunt, letzteres hingegen dunkelgrau von oben, 
und unten hellgrau. Das Vaterland iſt Carolina 
und Nordamerica überhaupt, 


25. Brillente. Anas Perſpicillata. Grill⸗ 
RN ente. 
Dieſe iſt viel groͤſſer als die gewöhnlichen Em’ Perfpi- 

ten, von oben ſchwarz, auf dem Wirbel und im “lllata. 
Nacken mit einem weißen dreyeckigten Flecken be 
zeichnet. Die Schwing⸗ und Ruderfedern find ſchwarz; 
die Fuͤße roth; was aber den Schnabel betrift, ſo 
iſt derſelbe pomeranzenfaͤrbig, und hat am obern 
Kiefer, auf jeder Seite hinter den Naſenloͤchern ei⸗ 
nen erhoͤheten viereckigten ſchwarzen Flecken, der 
ihr das Anſehen giebt, als ob fie eine Brille auf 
der Naſe haͤtte, daher die Benennung entſtanden. 
Das Vaterland iſt Canada und Hudſons Bay. 


26, Breitſchnabel. Anas Glaucion. 1 
Dieſe breitſchnabelichte Ente, wurde vom 1 N 
Aldrovand Platyrhyncos genannt. (Siehe ee cion, 
| T 3 No. 
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B No. 19.) Die aͤltern Schriftſteller gaben ihr den 
Flach⸗ Namen Glauclon. Bey den Engellaͤndern heißt 
ſchnabel fie, des breiten Schnabels halben, Spoon bill d. 

Duck. In Schweden, der Farbe halben Brun. 

 nacke, wie bey den Venetianern, des rothen 
Kopfs wegen, Capo roſſo. Bey den Teutſchen, 
Löffelente, welches wir in Breitſchnabel vers 
wandelt haben, um fie von No. 19, zu unterſchei⸗ 
den. Der gewoͤhnliche Name in Frankreich iſt 
Morillon. Der Koͤrper iſt ſchwaͤrzlich, die Bruſt 
woͤlkicht, und auf den Fluͤgeln befindet ſich eine weiße 
Linie, die Augenringe ſind gelb, der Kopf grau, 
und um den Hals fuͤhrt ſie ein weißes Halsband. 
Das Vaterland iſt der europäiſche Strand, 


27 | 27. Pfeifente. Anas Penelops. 
1 70 Penelope war Ulyſſis keuſches Weib, und 
Pene- wurde von ihren Eltern in das Meer geworfen, da 


lops. kamen dieſe Enten eiligſt herben, und ernaͤhrten die 
XXII. Penelope. Sie hat alſo mit Recht den Namen 
bg. 6. Penelops verdient. Um ihr aber auch einen am 

5 dern zu geben, der nicht fo raͤthſelhaft iſt, fo nen? 
nen wir fie die Pfeiſente, weil fie einen pfeifenden 
Ton von ſich giebt, und nicht ſo ſchreyet, wie die 
andern, wenigſtens heißt fie in Catalonien: Pu- 
la, engliſch: Wewer, Whiſtling und Wid- 
geon, franzoͤſiſch: Canard Siffleur, ſchwe⸗ 
diſch, Wrland. Sie gehört unter diejenigen, 
die bey uns auch Kothhaͤlſe, Brandenten, und 
Rothkoͤpfe genennet werden. Der Schwanz ae 
het etwas ſpitzig zu. Der Kopf und der obere Theil 
des Halſes find hey den Männchen kaſtanienbraun, 
bey dem Weibchen aber roſtfaͤrbig, und bey beyden 
ſchwarz gefleckt, der Unterleib iſt weiß. Das Maͤnn⸗ 
chen iſt über den Rücken weißlichgrau, mit ſchwar⸗ 
zen Queerſtrichen, Das Weibchen braungrau, 10 | 
rolle 


* 
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roſtfaͤrbigem Rande der Federn. Ferner hat das B. 
Maͤnnchen einen goldgruͤnen, oder auch blauen mit Flach, 
| ſchwarzem Rande eingefaßten Flecken auf den Sl ſchnabel 
geln, beyde aber einen braͤunlichen Schwanz mit ei⸗ 

nem weißen Rande; der Schnabel und die Fuͤße 
blaulich ſchwarz. Dleſe Ente wohnet an den eu⸗ 
ropaͤiſchen Seeſtranden, und in ſumpfichten Ges 
genden, iſt auch kleiner als die gewohnlichen Enten. 


28. Pfeilſchwanz. Anas Acuta. 28. 


90 Weil der Schwanz dieſer Ente, doch nur bey e 1 
dem Männchen lang und ſpitzig auslaͤuft, fo erhält . 
ſie obigen Namen. Die Engellaͤnder nennen ſie N 
Seefaſan, auch Seevogel, und Cracker. In 
Mexico aber heißt dieſe Art Tzitzihoa. Der 
Hinterkopf hat zu beyden Seiten eine weiße Linie, 
der Ruͤcken iſt wellenfoͤrmig aſchgrau. Die Fluͤgel 
haben einen Spiegel, der vorne her violetfaͤrbig, nach 
hinten zu aber ſchwarz und weiß iſt. Die mittlern 
Schwanzfedern find fehr lang und ſchwarz, Schna⸗ 
bel und Füße ſchwaͤrzlich. Sie wohnet an den 
em Europens, und uͤberwintert in Oeſter⸗ 
reich. | 


209. Winterente. Anas Hyemalis. pink. 


Dieſe wird alſo genennet, weil ſie ſich auch ve: 

mitten im Winter in Schweden zeigt, und im Soms malis. 
mer nach Norden ziehet. Vermuthlich kommt ſie 

aus Ißland, wo man ſie Havelld nennet, deß⸗ 

gleichen aus Zudſons Bay und Canada. Der 

Schwanz iſt keilfoͤrmig, und die mittlern Ruderfe⸗ 

dern ſind lang. Die Schlaͤfe, der Rüden und die 
Fluͤgel ſind ſchwarz, das uͤbrige iſt weiß. 


T 4 30. Eiß⸗ 


N 
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9 30, Eißente. Anas Glacialis. 
ißente. | 
Glacia- Sie hält ſich auf der Inſel Terreneuf im 9 


is. Eiße auf, iſt oben ſchwarz, unten weiß, der Schna⸗ 
bel ſchwarz, mit einem rothen Bande, die Süße 


roth, Bruſt und Hinterkopf weiß. Die vier mitt⸗ 


lern Ruderfedern ſind ſchwarz, und die zwey mitt⸗ | | 


lern die laͤngſten; die uͤbrigen aber find alle weiß. 
350 31. Rothhals. Anas Ferina. 


1 Sie mag Ferina heißen weil fie ein gutes 
Ferina. Wildpret iſt. Der Hals iſt nach der Bruſt zu mit 


einem roſtfaͤrbigen Flecken umgeben, daher fie Roth⸗ | 
hals genennet wird. Bey den Engelländern heißt 


fie Pochard, franzòͤſiſch: Millouin. Der Kopf 
iſt kaſtanienbraun; der Ruͤcken aſchgrau wellenfoͤr⸗ 
mig; die kleinen Schwingfedern haben weiße Spi⸗ 
tzen; die obern und untern Deckfedern des Schwan⸗ 
zes ſind ſchwarz; Schnabel und Fuͤße blaͤulich 
ſchwarz. Das Vaterland iſt der ieee Strand. 


32. 32. Winter Halbente. Anas Ba 


Winter dula. 
Halb⸗ | 
ente. Wir haben oben No. 24. ſchon den Ausdruck 


Quer- Halbente erklaͤret. Dieſe bleibt bey uns den Winter 
uͤber in den ſuͤſſen Waſſern, und iſt alsdann am fet⸗ 


teſten. Sie hat einen genen ſchwarz eingefaßten ji 
Flecken auf den Fluͤgeln, eine weiße Linie uͤber den 
Augen, und ſchwaͤrzlichen Schnabel und Fuͤße. Bey 


Straßburg heißt ſie Kernell, in Frankreich: Cer- 


celle oder Sercelle, in Engelland: Wigeon, 


bey den griechiſchen Schriftſtellern aber Boſcas 
und Phaſcas. Die Benennung Querquedula aber 


iſt entſtanden, weil ſie ſich gerne in Eichenwaͤldern 


auf⸗ 
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aufhaͤlt, und ihre Nahrung in daſigen Weihern und B. 


Suͤmpfen ſucht. Flach⸗ 
1 ſchnaͤbel 
33. Kriechente. Anas Crecda. 355 
Kriech⸗ 


Der Körper iſt mit ſchwarzen und weißen Wel⸗ ente. 
len gezeichnet; oberhalb und unterhalb den Augen Credta. 
befindet ſich eine weiße Linie; der Kopf iſt roſtfaͤr⸗ 
big; die Fluͤgel haben einen gruͤnen Spiegel, der 
vorne einen weißen, oben und unten aber einen 
ſchwarzen Ring mit einem weißen Rande hat; der 
Schnabel iſt ſchwarz; die Fuͤße ſind aſchgrau. Sie 
gehoͤret unter die Halbenten, und heißt franzoͤſiſch: 
petite Sarcelle, engliſch: Leal, in Polen: 
Cyranta, bolländifch: Schyf Taling, und haͤlt 
in Europens ſuͤſſen Waſſern auf. 


34. Sommer⸗Halbente. Anas Circia. 4 

Ueber den Augen iſt ein weißer Strich, Ba⸗ ar 
cken und Kehle kaſtanienbraun; Schnabel und Fuße ente. 
aſchgrau; der Spiegel gruͤn⸗ſchwarz⸗ und weißbunt. Circia. 
Sie haͤlt ſich im Sommer auf unſern Fluͤßen auf. 


35. Kragenente. Anas Hiſtrionica. 35. 
Kragen⸗ 


Sie iſt braun ⸗blau⸗ und weißbunt. Die lier 
Schlaͤfe und Ohren ſind mit einer doppelten Linie Kg 
bezeichnet; die Bruſt hat eine weiße Binde, und 
um den Hals gehet ein weißer Kragen. Dieſe bunt⸗ 
ſcheckigte Befiederung veranlaſſete vermuthlich den 
Namen Hiſtrionica. Wir laſſen es bey Kragen⸗ 
ente bewenden. Die Fluͤgel haben einen blauen 
Spiegel, mit weißer Queerlinie; Schnabel und 
Fuͤße find ſchwarz. Das Vaterland iſt Word⸗ 
america und Ißland, beſonders aber Terreneuf. 

In Solland heißt fie: Jan Pottagie Eend. 
| | EN 236. Zwerg⸗ 


B. 
Flach⸗ 
ſchnabel 


Minuta 


37. 
Bunte, 


Difcors 


38. 
Wittwe 
Vidua- 


39. 
Herbſt⸗ 

ente. 
Au LUM- 
nalis. 
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36. Zwergente. Anas Minuta. 9 8 


Sie iſt ſehr klein, uͤber und uͤber grau, ober 
braun. Jwdoch an der Wurzel des obern Kiefers, 


pt an d, Hudſons Bay und Canada. 


Bunte Ente. Anas Diſcors. 


3 
Der Wirbel iſt ſch war, Kopf und Hals vio⸗ | 


| desgleichen an den Oßren weiß. Das Waterland iſt 


let, vor 58 Augen auf beyden Seiten eine weiße 


Binde, die Bruſt muſchelfaͤrbig, der Schnabel 
ſcwarß, die Süß: gelb, der Spiegel grün, der 
Koͤrper braun, mit grauen Wellen; die Deckfedern 


der Fluͤgel ſind blau, und die innern Ruderfedern 


auswendig gruͤn. Das Weibchen dieſes Vogels iſt 


ganz grau, und ſiehet anders aus, daher die Be⸗ 


neunung Difcors kommt. Das Vaterland iſt 


Nordamerica, beſonders VDirginien. 


38. Die Wittwe. Anas Vidusta. 


Sie führer dieſen Namen ohnſtreitig von der 


Zeichnung, denn der halbe Kopf iſt weiß, der Hin⸗ 


terkopf aber ſchwarz, Schnabel und Augen gleich⸗ 


falls ſch hwarz, welches ſich bey der weißen Farbe | 
des MVoͤrderkopfes ſchoͤn ausnimmt. Der uͤbri⸗ 
ge Koͤrper iſt braun grau, Bruſt und Hals aber 
fd roͤchlich. Die Spanier nennen fie Vindila. 


S5 halt ſich in den Seen um Carthagena auf. 


39. Herbſtente. Anas Autumnalis. 


Dieſe Herbſtente, hollaͤndiſch: Smient, 


kommt aus America. Die Farbe iſt oben kaſta⸗ 


nienbraun, unten ſchwaͤrzlich. Der Hinterkopf und 


Steiß fi ind ſchwarz/ die N Kehle und Bruſt 


grau. 
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grau. Auf den Flügeln befindet ſich ein breiter 
weißer Spiegel, der nach vorne zu gelb iſt. Die 
Schwingfedern, der Schwanz und Bauch ſind 
ſchwarz; Schnabel und Fuße find roh, 


C, Enten mit umgekrauſeten Schwanz⸗ gaaug⸗ 
federn. . ſchwaͤnz. 
40. Gemeine Ente. Anas Boſchas. 0 
| rn 
Es wird unter diefer Ente die gemeine euro; ne Ente. 
paͤiſche ſowohl zahme als wilde Ente verſtanden, Bolchas 
welche ſich in den Teichen und Moraͤſten aufhält, 
auch in den Haͤuſern und Bauernhoͤfen erzogen wird, 
und unſere gewoͤhnliche Speiſe iſt. Der Name 
Boſchas, iſt wohl von einem griechiſchen Worte 
herzuleiten, welches fo viel als aafen, oder Aas für 
chen bedeutet, indem dieſe Enten die Gewohnheit 
haben, in allem Unrath, Kehrichthaufen und Pfuͤtzen, 
ihre Nahrung zu ſuchen. Sie heißen franzoͤſiſch 
Canard, und das Weibchen Cane, engliſch Duck, 
portugieſiſch: Aden, ſpaniſch: Anade, ita: 
lianiſch: Anatre oder Anitra, ſchwediſch: An- 
cka, polniſch: Kaczka, indianiſch: Bebe. 


Die Maͤnnchen haben allezeit die mittlern a 
Schwanzfedern gekraͤuſelt. Der Schnabel iſt flach fig. 7. 
und gerade, die Füße find roth. Sie haben aller 
hand Farben und Zeichnungen, durchgaͤngig einen 
blauen Spiegel, mit einem ſchwarzen Rande, und 
einem Ringe um den Hals, legen große blauliche 
Eyer in groſſer Menge, bruͤten etwa vierzehn Tage, 
machen ihr Neſt unter den Hecken in Heu und 
Baumblaͤttern, wuͤhlen mit dem Schnabel im Mo⸗ 
raſt, und haben durch drey paar Nerven, die in den 
Schnabel hineingehen, das Gefuͤhl, um zu unter⸗ 
ſcheiden, was ihnen zur Nahrung dienen koͤnne 5 

| Nicht, 


. 
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nicht. Sie leben von Froͤſchen, Inſecten, Fiſchen, 


Krauß Eingeweiden und dergleichen, freſſen auch Saat 
ſchwaͤnz und Körner. Die bunten wilden Enten heißen 


42. 
Feder⸗ 


kappe. 
Galeri 


culata. 


Spiegelenten. Ihre Federn, ob fie gleich nicht 
die beſten ſind, werden doch genutzet; das Fleiſch 
der wilden Enten iſt fetter, und viel ſchmackhafter, 
als der zahmen. Das Fett und Blut dienet zur 
Arzeney, denn erſteres hat eine erweichende, und 
das andere eine dem Gift widerſtehende Kraft. Tab. 
XXII. fig. 7. a 


41. Krummſchnaͤbelichte Ente, Anas 


Adunca, | 


Unter der obigen Art findet man, vorzüglich 
in den Wiederlanden, eine andere, ſowohl wilde 
als zahme, die in nichts abweicht, auſſer daß der 
Schnabel vorne einen Hacken hat. Sonſt aber 
kommt das Maͤnnchen auch mit der vorigen Art in 
Abſicht auf die gekraußten mittlern Federn des 
Schwanzes uͤberein. Es iſt aber nicht abzuſehen, 
wie dieſe Art mit dem hackigten oder umgekruͤmme⸗ 
ten Schnabel aus jener ſolle entſtanden ſeyn. Die 
wilde hat einen glaͤnzenden gruͤnen Kopf, Hals und 
Steiß; iſt von unten ſchwarz; die fuͤnf aͤuſſern Ru⸗ 
derfedern ſind weiß, die folgenden haben nur einen 
weißen Rand; an der Kehle befindet ſich ein ovaler 
weißer Flecken; die Augenringe ſind braun. Die 
zahme hingegen iſt unterſchiedlich gezeichnet. 


42. Federkappe. Anas Galericulata. 


Galericulum iſt eine Haarkappe oder Peru⸗ 
que. Weil nun dieſe Halbente einen Buſch von 
langen Federn auf dem Kopfe fuͤhret, die aber alle 
gleich einer Peruque oder Kappe herunter ra 

N | | 0 
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ſo hat er ſie Galericulata, wir aber Jederkappe 

genennet. Hollaͤndiſch: gekapte Taling. Die⸗ 

ſer Vogel iſt ein wenig groͤßer, als die gemeine 

Halbente. Der hangende Federbuſch iſt gruͤn und 

roſtfaͤrbig melirt; der Ruͤcken braun, mit blauen 

Flecken, und am Hintertheile ſtehen zu benden Sei⸗ 

ten die Federn gekraußt und plattgedruckt in die 

Hoͤhe. Die innere Ruderfeder ſtehet, bey zugeleg⸗ 

ten Fluͤgeln, gegen den Ruͤcken vorwärts gebogen 

ſichelfoͤrmig in die Höhe, und iſt roth. Der Schna⸗ 
bel iſt roth, und die Füße find braun. Das Va⸗ 

terland iſt China, wo man ihn Kinmodfuis 
nennet. 


5 
D. Haubenenten. Hauben 


Enten. 
43. Die Braut. Anas Sponſa. 


Der Kopfputz ſcheinet zur Benennung Gele⸗ Braut. 
genheit gegeben zu haben. Er beſtehet in einem Sponfa, 
doppelten hangenden Federbuſch, aus blaugruͤnen 
und weißmelirten Federn. Der Ruͤcken iſt mit den 
naͤmlichen Farben geſtreift, die Bruſt grau und weiß 
gefleckt, die Kehle weiß, der Kopf violetfärbig, 
über den Augen iſt ein weißer Strich; die Süße 
ſind roth. Weil aber der Kopfputz nicht bey allen 
einerley iſt, fo nennen fie die Mexicaner Yz- 
tac zonyayauhqui, ſonſt wohnet fie in Nord⸗ 
america. Sie iſt viel kleiner als unſere zahme 
Ente, und pranget mit den zierlichſten Federn, wie 
denn auch die Fluͤgel einen goldgruͤnen Spiegel ha⸗ 
ben, deßgleichen find auch die mittlern Ruder federn 
gruͤn mit Gold. Sie niſtet in den Hoͤhlen der 
Baͤume, die mit der Wurzel im Waſſer ſtehen. 


44. Baumente. Anas Arborea. 44. 


Sie fuͤhret den Namen, weil ſie ſich, wider die ig 
Gewohnheit der Enten, auf die Bäume ſetzt. Die Arbo- 
W 8 Farbe TR 
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Farbe iſt von oben braun, die Federn haben einen 
Hauben roſtfaͤrbigen Rand, unten find fie weiß, mit ſchwar⸗ 
enten. zen Flecken; der Wirbel und Steiß ſchwaͤrzlich, die 

| Süße bleyfaͤrbig, der Schnabel ſchwarz. Sie woh⸗ 
net in America, wo fie von den Guajanern 

Opano genennet wird. . 0 


45. Europaͤiſche Haubenente. Anas 
Europ. Fuligula. | 
Ente. 1 Die ſchwaͤrzliche Rußfarbe hat den Namen 
Fuligu- Fuligula verurſacht; da aber jene fremd, und dieſe 
la, europaiſch iſt, fo haben wir fie die Europaͤiſche 

genennet. Die Franzoſen geben ihr den Namen: 
petit Morillon, oder kleine Brunette. Die 
Engellaͤnder: tufted Duck, oder Haubenente, 
die Hollaͤnder: Toppertje, welches auch eine 

Saubenente anzeigen fol. Die Venetianer: 

Capo negro, oder Schwarzkopf. Die Schwer 9 
den: Wigga. Die Größe iſt wie die Tauchente, 
ſie taucht auch unter Waſſer, und haͤlt ſich am See⸗ 
ſtrande auf. Die Farbe iſt von oben ſchwarzbraun, 
unten ſilberglaͤnzend weiß, Kopf und Hals dunkel 
violet, Steiß und Schwanzfedern glaͤnzend braun. 
Auf den Fluͤgeln zeiget ſich ein weißer Querſtrich. 
Unter den europaͤiſchen wilden Enten, iſt dieſe 
die einige Art mit einer Haube oder Jederbuſch; 

on unter den Zahmen giebt es verfihiedene ſchoͤne 

rien. | ) 


65. Ge⸗ 


? herbei y 


1 


6. Geſchlecht. Tauchenten. 
e e e Anſer Mergus. 5 


N ergus heißt ein Taucher, denn fie konnen G ch. 

| ſehr lange unter Waſſer tauchen, und un- Seat 

ter demſelben fortſchwimmen. Ob nun gleich Drif nung. 

ſon dieſes Geſchlecht Merganſer nennet, welches 

eine Tauchgans bedeutet; ſo bleiben wir, da die⸗ 

ſe Voͤgel nicht ſo groß wie die Gaͤnſe ſind, doch bey 

der gewöhnlichen Benennung Tauchente. Herr 

Klein giebt ihnen des gezaͤhnelten Schnabels halben 

den Namen Serrator oder Saͤgeſchnaͤbler. 

Da bey dem vorigen Geſchlecht der Schnabel Geſchl. 
durch haͤutige Schiefer gezaͤhnelt war, fo iſt er in Kennzei⸗ 

dieſem vielmehr durch ſpitzige Zacken gezaͤtnelt, auch chen. 

iſt der Schnabel nicht platt oder halb⸗cylindriſch, 

ſondern ganz rund, lauft etwas ſpitzig zu, und hat 

am Ende einen krummen Hacken. Herr Briſſon 

fuͤget noch hinzu, daß der innere Finger an der inn⸗ 

wendigen Seite mit einer lappigten Haut beſetzet iſt. 

Wir finden folgende ſechs Arten zu beobachten. 


| | en r. 

I. e pn Mergus Cucul PR 

N 5 atus. 1 

Er heißt Kappentaucher, wegen ſeiner Haube, 992 
ſonſt aber der virginiſche Taucher, Haubenens 
te und Windvogel, nach dem mexicaniſchen Nas 
men Ceatototl. Er iſt nicht ſo groß als die gewoͤhn⸗ 

liche Ente. Das Maͤnnchen iſt von oben e 

ee Ä , 


. 
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licht, unten weiß, am Bauche braun, am Kopfe 
und Halſe ſchwarz, die Haube oder der Federbuſch 
iſt ſchwarz und zu beyden Seiten in der Mitte weiß. 
Die großen Schwing⸗ und Ruderfedern ſind braun. 
Das Weibchen hingegen iſt uͤber den ganzen Koͤrper 
braun, die Augenringe ſind gelb, der Schnabel iſt 
ſchwarz, die Fuͤße find grau, das Vaterland iſtTNord⸗ 
america und Mexico. „ 


Lauch 2. Tauchergans. Mergus Merganſer. 


1 10 Sie iſt etwas groͤßer als eine zahme Ente, 


sanfer, und hat einen breiten und flachen Ruͤcken. Die Ab 
ten nenneten fie ſchon Merganſer, doch fuͤhret ſie noch 
allerhand Namen, als in Ißland: Geierfalck, 
Franzöſiſch: Harle. Engliſch: Goofander, 
auch Dun-Diver und Sparlng-Fowl. Ita-⸗ 
liaͤniſch: Garganey und Ganner. Polniſch: 
Krukmorski. Schwediſch: Wrakfogel und 
Kjorfogel oder Skraka, das iſt Schreckvogel, 
weil fie die Fiſche verſagt. Deutſch Seerabe, und 
was dergleichen mehr iſt. Wir bleiben bey der Benen⸗ 
nung Tauchergans, weil ſie die groͤßte iſt. N 
Die Federn ſtehen uber ſich, uͤber den Kopf 
richten ſich einige langere Federn ein wenig auf, koͤn⸗ 
nen aber eigentlich fuͤr keine Haube oder Federbuſch 
gelten. Die Luftroͤhre hat, wie Kaſus will, eine 
doppelte baͤuchigte Erweiterung. Der Magen iſt 
wie bey den Raubvoͤgeln beſchaffen, nicht musculoͤs, 
und das Fleiſch ſchmeckt unangenehm. Das Weib⸗ 
chen iſt oben aſchgrau, das Maͤnnchen aber ſchwaͤrz⸗ 
licht, doch beyde ſind von unten weiß. Der Schna⸗ 
bel iſt roth und ſchwarz, und die Süße find roth. 
Das Maͤnnchen hat einen ſchwarzen Kopf und 
Haube, bey dem Weibchen aber ſind dieſe Theile 
gleichfals grau. Die untern Deckfedern der Fluͤgel 
find weiß, auf den Fluͤgeln befindet ſich ein ur 
pie⸗ 
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gel, welcher durch einen ſchwarzen Strich geſpalten 
< Sie halten ſich in Europa. an der Seekuͤſte, 
wie auch in Moraͤſten und auf den Fluͤſſen auf, und 
konnen mit den kleinen Fluͤgeln ſehr ſchnell auf der 


Oberflaͤche des Waſſers fortfliegen. 


3. Der Langſchnabel. Mergus Serrator. aua 
8 : „ a ſchnabe 
Eigentlich ſollte dieſer Taucher nach der Lin, Serra- 
neiſchen Benennung Saͤgeſchnaͤbler heißen. Sie nn. 
find es aber alle, daher wir lieber Langſchnabel IX. fig. 
waͤhlen, weil dieſe Art den laͤngſten Schnabel hat. 1. 
Sonſt ſind ſie auch bey uns unter dem Namen 
weiße Tauchenten, und bey den Gothlaͤndern 
unter dem Namen Pracka bekannt. Jedoch ver⸗ 
dienet ihr Schnabel auch deßwegen in Anmerkung zu 
kommen, weil die Zaͤhnchen deſſelben hinterwerts ge⸗ 
bogen find. Dieſer Vogel fuͤhret eine herunterhaͤn ⸗ 
gende Haube, iſt auf der Bruſt rothbunt, und hat um 
den Hals eine weiße Binde. Die Ruderfedern ſind 
braun und aſchgrau melirt. Die Fuͤße und der 
Schnabel ſind ſchwarz. Der Spiegel iſt auf dem 
Er wie am vorhergehenden beſchaffen. Er haͤlt 
ich in den nordiſchen Gewaͤſſern Europens auf 
Tab. IX. fig. I. | . 
Diüeſer und der vorige Vogel dienen in daſigen 
Gegenden zum Fiſchfang. Denn wenn ſie aus der 
dee zuruͤckkommen, ziehen fie in einer Linie wie 
eine Armee auf, und die Aelteſten ſchwimmen als 
Befehlshaber voran; ſodann fangen ſie an zu tau⸗ 
chen, die groͤſſern bringen durch das Schlagen 
ihrer Fluͤgel das Waſſer in Bewegung und die Fi⸗ 
ſche in Schrecken, welche dann den erſten und bes 
ſten Meerbuſen wählen, dieſen Raͤubern zu ent 
kommen; allein in dem Meerbuſen find die Fiſcher 
Linne II. Theil. 1 in 


4. 
Biber⸗ 
taucher. 
Caſtor. 
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| 


im einer auf dem Waſſer gebaueten Hütte bey der 


Hand, die Flüchtlinge zu ertappeu. 


4. Der Bibertaucher. | Mergus Caſtor. 


Er wird den Bibern verglichen, indem er gleich 


denſelben den Fiſchen nachſtellt. Der Kopf hat ei⸗ 


ne aſchgraue Haube, der Ruͤcken iſt aſchgrau, unten 


roſtfaͤrbig, die Kehle weiß, Schnabel und Fuße find 


ſchwarz. Die erſten Schwingfedern ſind aſchgrau braun, 


der Schwanz iſt aſchgrau; das Vaterland der ſuͤdliche 


europaͤiſche Strand, wo er gleich den Bibern am 


Ufer niſtet. 


5. Die weiße Nonne. Mergus albellus. ö 


Die Benennung entſtehet von den Farben. 


Sie iſt weiß, hat aber einen ſchwarzen Hinterkopf 


und Ruͤcken, die Fluͤgel find weiß und ſchwarz bunt, 
und haben einen weißen Spiegel, die Fuͤße bleyfaͤr⸗ 


big ſchwarz. Die Alten nennten ihn Abeintaur 
cher, oder Straßburger ⸗ Taucher, Merch⸗ 


und Eisente. Italiaͤniſch: Garganey, Fran⸗ 


zöſiſch: la Piette, oder petit Harle hupe, 


denn fie iſt kleiner als eine Ente Das Maͤnn⸗ 


chen hat eine Haube, das Weibchen nicht, und letz⸗ 
teres iſt aſchgrau braun. Der Aufenthalt iſt in 


Europens ſuͤdlichen Gegenden auf Fluͤſſen und Seen, 


7 ſie von Fiſchen und Waſſerinſecten leben. Tab. IX. 
g. 2. | 


6. Pfeilſchwanz. Mergus Minutus. 


Er iſt unter den Tauchern der kleinſte, und 
nur halb fo groß wie eine Ente. Die Sollaͤn⸗ 
der nennen ihn Pylſtaart, das iſt Pfeilſchwanz. 
Sonſt führer er auch den Namen Pistaucher, 


Stern⸗ 
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Sternente. Engliſch: Wezel koet, oder Wea- 
zel-Coot, das iſt Waſſer ⸗Wachtelkoͤnig, 
Franzoͤſiſch le Harle etiole. Der Farbe nach 
iſt dieſer Taucher oben ſchwaͤrzlichtbraun, unten 
weiß, der Kopf iſt dunkelroth, durch die Augen 


laͤuft ein ſchwarzer Flecken, unter welchem ſich ein 


weißer geſtirnter Flecken befindet. Die obern Deck⸗ 
federn der Fluͤgel ſind weiß, die erſten Schwingfe⸗ 
dern ſchwarz, daher ſich ein ſchwarzer Spiegel zei⸗ 

et, der hinten und vorne weiß eingefaßet iſt, die 
Schwanzfedern ſind ſchwaͤrzlichtbraun, und laufen 


etwas ſpitzig aus. Der Schnabel iſt ſchwarz, und 


die Fuͤße ſind ſchmutziggrau. Man findet dieſen Vo⸗ 
gel auf den Fluͤſſen und an den Seekuͤſten Europens, 
ſowohl in Schweden als in den füdlichen Gegenden. 


u: 659, Ge⸗ 


“= 


Anſer Alca. 


ur 


en 


Geſchl. 
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60. Seföteir. Papagey⸗ ehe 


A es Fratercula, Uria find lauter Bu ; 
nennungen, die man ſchon lange den Bis 


nung. geln diefes Geſchlechts gegeben. Im Franzoͤſiſchen 
führen fie die Namen Guillemot, Macareux 
und Pengoin, doch keine von dieſen Benennungen 4 
druckt etwas Wefentliches aus um dieſe Voͤgel von 
andern beſtimmt zu unterſcheiden, nur hat die deut ⸗ 


ſche 1 Papageyen » Taucher dieſen 


Vorzug. Sie haben dieſen Namen, weil ſie der 


Geſtalt nach jenen Taucherenten ziemlich nahe kom⸗ 


men, und auch unter Waſſer tauchen. Der Zuname 
Papagey aber entſtehet von der beſondern Bildung 


ihres Schnabels, der etwas Papageyenartiges an 
ſich hat, wie wir jetzo ſehen werden. 


Es ſind naͤmlich die Kennzeichen der Voͤgel die⸗ 


Oeſchl. ſes Geſchlechts folgende: der Schnabel iſt nicht ges 


9 zaͤhnelt, ſehr kurz, an den Selten zuſammen gedruckt 


und erhaben, oͤfters auch in die Quere mit Furchen 
beſetzt. Der untere Kiefer iſt vor der Wurzel mit 


einem Hoͤcker erhaben. Die Naſenloͤcher ſtehen hin⸗ 


ter dem Schnabel, und die meiſten haben nur drey 


Zähen an den Füßen. Der Bitter zaͤhlet folgende 


fuͤnf Arten. 
| I. Alf. PR Torda, 
Torta In Schweden heißt dieſer Vogel Tord, oder 


Tordmule, davon hat der Ritter das lateiniſche 


OT- 
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| Torda gemacht. Wir wollen ſeinem Beyſpiel fol⸗ 
gen, und von dem Geſchlechts⸗Namen Alca, fuͤr 


dieſen Vogel ein deutſches Alk machen, weil ihn 
die Norweger auch fo nennen. In Cornwal 
nennet man ihn Murre, in den weſtlichen Gegen⸗ 
den Engellands Razor Bill, oder Scher meſſer⸗ 
ſchnabel, in den noͤrdlichen Theilen Engellands 
heißt er Auck, bey den Schotten Scaut, und 
bey den Franzoſen Pingoin, oder Penguyn. Er 


haͤlt fi) an dem nördlichen Strande um Schwe⸗ 
den und Norwegen, und weiter nach Norden 


zu, auf, kommt jedoch auch, wiewohl ſelten, wei⸗ 


ter herunter, bis an die Kuͤſte von Frankreich. 


Sie find haufig an den Faro - Inſeln, wo fie in 
der Luft wolkenweiſe herum ziehen, und ihrer iſt in 
den noͤrdlichen Gegenden eine unzaͤhlige Menge. 
Es iſt aber der Alk ſo groß wie eine Ente, 
doch etwas ſchmaͤler auf dem Ruͤcken. Der Schna⸗ 
bel iſt an den Seiten ſehr breit und platt, und hat 


vier Furchen. Die Fuͤße ſtehen weit hinten am Lei⸗ 
be, ſo daß er faſt gerade aufgerichtet gehen muß. 


Die Farbe iſt oben ſchwarz, unten weiß; die Kehle 
und der Hals nach unten zu rußfaͤrbig, die Fluͤgel 


ſind kurz, die kleinſten Schwingfedern haben weiße 


Spitzen; die Schwanzfedern ſind ſchwaͤrzlicht, der 


Schnabel, die Fuͤße und Krallen ſchwarz. Von 


der Wurzel des Schnabels gehet zu beyden Seiten 
ein weißer Strich wie ein Zuͤgel nach den Augen. 


Sie niſten in den Höhlen der Steinklippen⸗ 


wozu man oft nur mit aͤuſſerſter Lebensgefahr mit 
Stangen und Stricken kommen kann; daſelbſt 


trift man öfters über hundert Neſter beyſammen 


an. Sie legen jedesmal ein Ey, (doch Pondop⸗ 


pidan berichtet von zweyen,) und bruͤten es gemein⸗ 
ſchaftlich aus. Die Eyer ſind weiß und haben 
ſchwarze Flecken. In F See tauchen dleſe 1 
Bi U 3 ge 


N 
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gel oft funfzig und mehr Schuh tief unter Waſſer, 
und fallen die Heringe an. Im Schwimmen übern 
A fie faſt alle Vögel, aber ihr Gang iſt fee 
wackelnd. e „% 


2. Der Elſter⸗ Alk. Alca Pica. 


% 8. 
Elſter⸗ 1 | 
Alk. Dieſer Alk hat einen laͤngern Schnabel als 

Pica. pie übrigen, und wird darum Elſteralk genennet. 

Der Schnabel iſt glatt, und hat keine Furchen, 
ausgenommen eine, die verwachſen iſt, auch iſt der 
Schnabel von der Seite ſehr platt gedruckt. Von 
unten, wie auch an der Schwanzſpitze, iſt der Vo⸗ 
gel ganz weiß, die Fuͤße ſind roth, und dreyzaͤhig; 
der Koͤrper veraͤndert ſeine Farben. Er wohnet 
weit nach Norden hinauf. | 


Ra: Der nordifche Penguin. Alca Impennis. 


ae In Oſtindien, beſonders in Bengalen, des⸗ 

ni, gleichen in Weſtindien, in der magellaniſchen 
Straße, findet man eine Art Gaͤnſe, Penguin 
genannt, die ganz gerade aufgerichtet gehen, und 
die an den Fluͤgeln, welche nur aus einer kleinen 
ſchieferichten Haut beſtehen, keine Federn haben. 
(Siehe 71. Geſchlecht.) Weil nun der gegenwaͤr⸗ 
tige ungemein kleine Fluͤgel hat, ſo heißt er bey 
dem Ritter Impennis, und eben aus der naͤmli⸗ 
chen Urſache wird er auch der nordiſche Penguin 
genennet, da er ſich auf der Wordſee, weit über 
den Lropicum, und nach dem Nordpol zu, auf⸗ 
haͤlt. Auf den Faroinſeln heißt er Goirfugel oder 
Goikugel. Er kommt zuweilen weiter die Nordfee 
herab, und beſucht die Kuͤſte von Europa, um 
ſich an die Heringe zu machen. Er iſt fo groß wie 
eine Gans, und kann gar nicht fliegen. 


Der 


— 
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ho Der Körper ift lang geſtreckt, die Bruſt breit. 
Von oben iſt der Vogel ſchwarz, unten weiß, zwi⸗ 
ſchen dem Schnabel und den Augen befindet ſich ein 
weißer ovaler Flecken, ſo daß es ſcheinet, als ob ihm 
eine Brille auf der Naſe ſaͤße. Der obere Theil 
des Schnabels hat acht Gruben, und iſt am Ende 
etwas umgekruͤmmt. Der untere Kiefer hat zehen 
bis eilf Gruben, und lauft ſcharf zu. Die Kehle, 
der Hals nach unten zu, die Schwanzfedern, der 
Schnabel und die Fuͤße ſind alle ſchwarz. Die 
kleinſten Schwingfedern haben weiße Spitzen. Wenn 
die Fluͤgel ausgebreitet find, fo kommen die Spitzen 
nur zwey Schuh von einander. 


„ pag ica. . 

4. Der Seepapagey. Alca Arcti N 

Dieſer Vogel halt fi) auf der Worderſee te 

und an den nordiſchen Kuͤſten auf, und heißt des⸗ Tab, IX 

wegen Arctica, wird aber des langen Schnabels fig. 3. 

halben Seepapagey genennet. Andere nennen ihn 

Seeente und Seeelſter. Erngliſch: Puffin und 

Pope, deßgleichen Coulterneh „ Mullet, Gul- 

denhead, Bottlenofe und Helegug; franzoͤ⸗ 

ſiſch: Macareux; lateiniſch: Fratercula; und 

in Norwegen: Lund. 5 


Er iſt groͤſſer als eine Taube, und kleiner als 
eine Ente, oben ſchwarz, unten weiß. Um den 
Hals gehet ein ſchwarzer Kragen; die Schwanzfe⸗ 
dern ſind ſchwaͤrzlich, der Schnabel an der Wurzel 
blaͤulicht, an der Spitze roth / derſelbe hat an jeder 
Seite vier Gruben, und iſt an der Spitze umgebogen; 
die Fuße find roth, und die Flügel klein. Siehe 
Tab. IX. fig. 3. 1 


Dieſe Voͤgel legen nur ein Ey, und ſchlafen 
auf dem Ruͤcken liegend A niſten zwiſchen den Felſen, 
. l . 
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in den tiefſten Loͤchern, die fie finden oder machen 
koͤnnen, wo gewoͤhnlich ihrer viele beyſammen ſind. 
Man ſucht ſie durch Stangen, woran ein Hacken 
befeſtigt iſt, hervor, und weil dieſe Voͤgel die fl 
ſame Eigenſchaft haben, ſich in der Noth, mit dem 
Schnabel an einander feſt zu halten, und einzubeip 
ſen, ſo wird oft mit ſolchen Hacken eine ganze Kette 
von Voͤgeln herausgezogen. Man beſetzt auch ihre 
Hoͤhlen mit Netzen, oder jagt Hunde hinein, ſie 
heraus zu treiben. Ihre Federn dienen ſtatt den 
Eyderdunen, daher fie fleißig gefangen werden. Sie 
find Zugvsgel, die, wenn fie 8 Jungen auferzo⸗ 
gen haben, weiter nach den Inſeln um den Pol 
hinziehen. . , 


* 8 Groͤnländiſche Seetaube. Alca Alle. 
Srön⸗ N | 


laͤndi⸗ Dieſe Art Voͤgel werden auf der Inſel Oeland 

0 Alle genennet, ſonſt aber Seetaube aus Groͤn⸗ 

Alle. land, weil fie ſich da herum zwiſchen Europa und 

1 0 "America auf den Eißſchollen, und den Inſeln nach 
dem Pol zu, aufhalten. Man macht indeßen einen 
Unterſchied zwiſchen groͤßern und kleinern, die viel⸗ 
leicht von der Brut her, mit einander verwandt 
ſeyn moͤgen. Der griechiſche Name iſt Ouria; 
bey den Franzoſen und Engellaͤndern heißen ſie 
Suillemont; in Norwegen Langivie; auf der 
Inſel Faro: Lamvier. Sonſt heißen ſie auch 
Seehennen, Seeelſter, und es ſcheinet, daß die 
. noch nicht vollkommen beſtimmt 

„„ 


Dieſer, welchen der Kitter anglebt, iſt von 
oben ſchwarz, unten weiß, hat einen glatten coni⸗ 
ſchen Schnabel, die hintern Schwingſedern haben 
weiße Spitzen, die Fuße find ſchwarz. Die Größe 
iſt wie elne Taube. Ueber den Augen befindet ſich 

5 | ein 


voͤgel. | 
| 
| 


5, 
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ein weißer Flecken, und auf dem Ruͤcken ſind einige 
weiße Linien. 


Eine andere Art, deren Abbildung wir hier Tab. 
Tab. IX. fig. 4. mittheilen, iſt etwas groͤſſer, faſt IX. 
wie eine Ente, oben ſchwarzbraun, unten weiß, die fig. 4. 
Kehle, Hals und Schwanzfedern ſind braun. 


N Noch eine andere Art niſtet in den Felſen von 
Spitzbergen, legt zwey Eyer, fliegt beſſer als 
die 278 und der Schnabel iſt langer, und nicht 
15 gedruckt. 


Elite ge genauere Nachricht von n dieſen Mögen ik 
von dem Herrn Pallas theils gegeben, theils noch 
zu hoffen, wo man neue 1 und ſchoͤne Abbildun⸗ 
gen ine | | 


pe en EEE Ten 


„ 90,6 
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Anſer Procellaria. 1 4 | 


W. man dieſe Voͤgel nie an dem feſten Lande, 
8 ſondern allezeit auf der See, ſowohl auf 


. dem Waſſer, als auf den hervorragenden Klippen 
findet, fo werden fie Sturmvoͤgel genennet, die 
allezeit den Stuͤrmen und unfreundlichen Witterun⸗ 
gen ausgeſetzet ſind. Doch führen fie auch bey an⸗ 
dern den Namen St. Peters vogel, weil fie wie 
Petrus auf dem Waſſer ſtatt zu fliegen, zu laufen 
ſcheinen, und daher kommt die franzöfifche Ber 
nennung dieſer Voͤgel: Petrel; engliſch: Pet. 
teril. Auch hat man ihnen des geſchwinden Ganges 
auf dem Waſſer halben, den Namen Katzen und 
Stromfinken gegeben. 

Geſchl. Sie haben einen ungezaͤhnelten, etwas um | 

Kennzei⸗ men gedruckten Schnabel, deſſen Kiefer einander 

en. gleich ſind, ausgenommen, daß der obere einen 
krummen Hacken hat, da der untere an der Spitze 
gedruckt, und rinnenfoͤrmig if. Die Naſenloͤcher 
liegen koͤcherfoͤrmig und abgeſtutzt, uͤber die Wurzel 
des Schnabels her. Die Fuͤße haben eine 
Schwimmhaut. Der hintere Finger mangelt, | 
doch iſt eine Kralle ohne Zahe vorhanden. Es iſt 
auch noch zu merken, daß die Fuͤße dieſer Voͤgel 
langer find , und fo weit nicht nach hintenzu ſte⸗ 
hen, als an den vorbeſchriebenen Papageyen⸗Tau⸗ 
chern. Der Ritter hat folgende ſechs Arten: 


1. Der 


| 7325 
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1. Der Ungewitter Vogel. Procellaria , 
. 5 elagica. wirken 


9 1 | Vogel. 
Man nennet dieſen auch Sturmſchwalbe. Pela- 

Er iſt haͤufig auf dem Ocean, mehr auf der Tab Ix 

Nordſee, und am meiſten auf dem weißen Meer. fi, “ 

Beym Klein ift er der Plautus Albatros. err 

iſt nicht groͤßer als eine Lerche, ſcheinet ſich allezeit 
auf dem Meere aufzuhalten, und nur auf Klippen 

oder Sandbaͤnken zu niſten. In Stuͤrmen beglei⸗ 
tet er die Schiffe, und ſcheinet uͤber und mit den 

Wellen zu ſchweben, ohne ſie zu beruͤhren, und da 

er ziemlich lange Fluͤgel hat, deren Spitzen einen 

Schuh breit von einander ſtehen, ſo kann er ge⸗ 
ſchwinde, auch ſogar wider den Wind fortkommen. 

Die Farbe iſt von oben ſchwarz, unten braun, die 
Deckfedern der Fluͤgel ſind weiß, die Ruderfedern 
weißlicht, Schnabel und Fuͤße ſchwarz. Tab. IX. 

fig. 5. Die Schiffer halten dieſen Vogel auch 

fuͤr einen Sturmverkuͤndiger, wenn er bey den 

Schiffen mit den Wellen ſchwebt. 


2. Der Segler. Procellaria Fregata. en 


Fregatten find gewiße Schiffe, die befon, Fregats 
ders gut ſegeln. Nach denſelben hat man dieſen 
Vogel genannt, weil er in einem ſchnellen Fluge 
über die Meereswellen, auch fogar im Sturme, 
hinſtreicht. Wir nennen ihn daher den Segler, 
weil wir den Namen Fregatvogel fuͤr eine an⸗ 
dere Art, ſo im zwey und ſiebenzigſten Geſchlecht 
vorkommt, behalten. Er iſt oben ſchwarz , un 
ten weiß, die Fuͤße ſind ſchwarz. Er iſt noch 
kleiner als der vorige 9 


3. Das 


PR 
85 N 
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28% Das Seepferd. Procellaria Clacialis. 


= Diẽeſer Vogel ift fo groß als eine Meuwe/ 
„ wohnet auf der Höhe des Meeres im Eiß, um 
Jab. Spitzbergen, Groͤnland und dle Straße Das 
‚IX, fig, vis, naͤhret ſich von dem Aas der Ballfiſchgerippe, 
6. die gefangen, und von dem Specke beraubet wor⸗ 
den, und iſt ſo frey, daß er kelne Menſchen ſcheuet. 
‚Die Maſenloͤcher gehen in einem einzigen Köcher 
ales, welcher eine Scheidewand hat. = iſt weiße 
lich, und bat einen grauen Ruͤcken. Der Schna 
bel iſt gelblich „die Naſenloͤcher braun, die Fuͤße | 
grau. Man nennet ihn das Seepferd, weil er 
gleichſam über dem Waſſer huͤpft und ſpringt. Er 
iſt des Briſſons Petrel cendré, und der Tor⸗ 
weger Hav-Heſt. Sie kommen den Fiſchern 
ſo nahe, daß man ſie mit einem Stocke niederſchla⸗ 
gen kann, und wenn einer getroffen ift, fo verſamm⸗ 
len ſich alle uͤbrige um ihn, und ziehen ihn 1 
vermuthlich um ihn zu fa Tab. IX. fig. 


4. Der Wetterrabe. Procellaria . | 


mie 5 noctialis. 9 
K qu. Er haͤlt ſich unter der Linie, und am Dow 


nobtial. gebuͤrge der guten Hofnung auf, daher er 

Equinoccialis heißt. Er iſt ſchwarzbraun, und 

befindet ſich im aͤrgſten Wetter auf der See; da⸗ 
rum nennen wir ihn den Wetterrraben. Die 
Naſenloͤcher gehen in zweyen gleichweitigen und von 
einander abgeſonderten Koͤchern aus. Die Fuße | 
ſind ſchwarz, aber der Schnabel gelb. 0 


K debe 5 Der Landzeiger. rc dbllarig Capenſis | 
kan i 


ger. Auf der Hoͤhe von breißig Grad ſuͤdlicher 


B Breite, zwiſchen dem Vorgebuͤrge der sun | 


* /% 
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Zofnung und Weuholland zeiget ſich ein Vo⸗ 

gel auf der See, in der Groͤße einer Taube, weiß 
und braun gefleckt, der die Schiffe begleitet. 
Wenn die Schiffer dieſen Vogel, der insgemein 
haufenweiſe herumflieget, gewahr werden, ſo iſt 
es ihnen eine Anzeige, daß ſie nicht weit mehr 
vom Cap find; ja diefe Vögel zeigen faſt, wo 

das Land iſt. Man kann alſo aus dieſem Umſtande 

obige Namen erklaͤren. Man nennet fie auch cav⸗ 
ſche Taube; bey den Portugiefen heißen fie 
Pintados, und bey den Sranzoſen Pierrot ta. 
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ur 


chete und Damier. 


| | Sturm- 
Puffinus. verkuͤn⸗ 


6. Der Sturmverkuͤndiger. Procellaria 6. 
. 45 . diger. 
Die Engellaͤnder nennen ihn Puffin, da puff 

her der linneiſche Name kommt; weil er aber nus. 
über die Oberfläche des Waſſers hinſtreift, beſon⸗ 

ders wenn es ſtuͤrmen will, ſo nennen wir ihn 
Sturmverkündiger. Er iſt ſo groß wie eine 
Taube, oben ſchwaͤrzlich, unten weiß, die Fuͤße 

find roth und ſchwarz melirt, der Schnabel ſchwarz, 

die Backen blaulich. Die erſten Schwingfedern, 

wie auch die Ruderfedern ſind auswendig braun, 
inwendig weiß. Er niſtet in den Höhlen der Ka⸗ 
ninchen, an den Sandduͤnen der nördlichen Laͤn⸗ 

der, legt nur ein Ey, ſchlaͤft auf dem Ruͤcken, 
und bruͤtet auch alſo das Ey aus. Den ganzen 

Tag aber iſt er abweſend, ſucht Fiſche, und kommt 

erſt gegen Abend wieder zuruck, da er denn feine 

Jungen verſorgt. Wenn man auf der See Ach⸗ 

tung giebt, ſo wird man gewahr, daß dieſer Vo⸗ 

gel faſt alle Minuten ein Fiſchlein erwiſcht. 


Der 


„ ah \ nd 

Der Pater Feuiller bekam auf dem Ocean, 
an der Kuͤſte von Suͤdamerica, einen Sum 
vogel, den er auch Damier nennet, und alſo 
beſchreibet: die Größe iſt wie eine Taube; Kopf, 
Kehle und Hals dunkelgrau, mit einem ſchwarzen 
Glanz, der Ruͤcken weiß und braun gefleckt, bis 
an die Schwanzſpitze, fo daß derfelbe durch den 
Flecken einer Schleppe ahnlich ſcheint, daher der 
Name Damier kommt. Die Seitenruderfedern 
ſind weiß, mit ſchwarzen Spitzen, die Fuͤße ſchwarz, 
und an ſelbigen drey Finger mit ſcharfen Krallen, 
die mit einer knorpelichten Haut an einander ver⸗ 
wachſen ſind. Hinten iſt eine vierte Kralle, ohne 
Finger. 1 


Anato⸗ Die Zunge macht an der Wurzel eine ſtumpfe 
4115 Ecke, und iſt an dem aͤuſſern Theile des Zungen⸗ 
Sg being befeſtiget. Dieſes Zungenbein hat an jeder a 

'Seite zwey Muskeln, die einander kreutzen, das 
von zwey die Zunge anziehen, und zwey dieſelbige 
ausſtrecken. Eine dritte Muskel zu beyden Seiten 
ziehet die Zunge an den Gaumen. Der untere 
Theil des Kiefers wird durch acht Muskeln bewe⸗ 
get, die vier Paare ausmachen. Das erſte Paar 
iſt dick und fleiſchicht, und ziehet den Schnabel 
auf, das zweyte iſt dünn und ſennigt, und ſchließt 
denſelben. Das dritte ziehet den untern Kiefer 
einwaͤrts; das vierte Paar aber iſt haͤutig, umklei⸗ 
det den Schnabel inwendig, und kneipt ihn zu. 


Betreffend die an dieſen Voͤgeln beſonders ge 
baueten Naſenloͤcher, ſo iſt die ausgehoͤhlte Rundung 
des obern Schnabels, durch eine beinichte Mittel⸗ 
wand unterſchieden , wodurch die Naſenloͤcher ent⸗ 
ſtehen, welche mit einer Haut überzogen find. 7 

| Haut 


Br 
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Haut lauft koͤcherfoͤrmig, bis zur Hirnſchale fort, 
und dienet zum Athemhohlen. Eine andere durch⸗ 
ſichtige Haut, die zu beyden Seiten an der Wur⸗ 
zel oberwehnter Mittelwand beveſtiget iſt, dienet 
zum Werkzeuge des Geruchs. | 


Die Hirnſchale hatte keine Pfeilnath. Es 
war an ſelbiger nichts anders als die Kronennath, 
und die Hinter kopfsnaͤthe zu ſehen. Der knochichte 
Fortſatz, welcher der Hahnenkamm genennet wird, 
war in zwey Hoͤhlen abgetheilet, welche die innern 
Kugeln des Gehirns empfiengen, und mit einem 
Naples der harten Hirnhaut umkleidet waren; dies 
e zwey Hoͤhlungen waren mit unendlichen kleinen 
Loͤcherchen gleichſam ſiebfoͤrmig durchbohret. 


. 
\ 
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zu Geſchecht. Penguin. 4 


Anſer Diomede. 4 


bmg | 
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Geſchl. die Alten verſtunden unter den Piomede ! 
Denen Voͤgeln fleiſchfreſſende Raubvoͤgel, es ey 
ung. nun, daß fie ihnen dieſen Namen, nach dem Ty, N 
rannen Diomedes, oder nad) den Diomedes In⸗ 
ſeln des adriatiſchen Meers beylegten, die nun 
Tremiti heißen. Allein der Ritter giebt nun die⸗ | 
ſen Namen einer ganz andern Art, und verſtehet dar 
runter ein Geſchlecht, welches in Indien Penguin 
genennet wird. Die Engellaͤnder nennen ſie Puf. 
fins, oder Shear waters, das iſt Waſſe erſcherer, 
weil fi ie gerade unter ſich mit dem Kopf in die Höhe, 
und mit den Fluͤgeln auf der Oberfläche des Waſſers 
ſchwimmen, und gleichſam die Oberflaͤche abſcheren. 
Wir behalten den gewoͤhnlichen Namen Penguin, 
der vielleicht von pinguis, oder fett herkommt. | 


Geſchl. Der Schnabel iſt an diefen Vögeln gerade, 
Lennzei⸗ der obere Kiefer an der Spitze umgekrummt, 
der untere aber abgeſtutzt, die Naſenloͤcher find oval, 
offen, hervorragend, und ſtehen an den eh | 9 
Es ſind nur ehhide zwey e die aber ſehr ver, 

ſchieden fi find. 


* 


glaser I. Der fliegende Penguin. Diomeda 4 


exulans, 
ea 
Wir koͤnnen ihn durch den Zunamen fliegende, | 
werguf, des Linnei exulans zielet, hinlaͤnglich von 
den | 
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den folgenden unterſchieden. Sonſt heißt er beym 
Edwards Albatros, und bey Albin der Kriegs 
ſchiff⸗ Vogel. Das aͤuſſerliche Anſehen dieſes Vo⸗ 
gels kommt ſehr viel mit dem Fregatvogel uͤberein, 


(welchen wir im zwey und ſiebenzigſten Geſchlecht 
No. 2. unter dem Namen Pelicanus aquila be 
ſchreiben und Tab. X. fig. 2. zeigen werden) nur 


hat er ovale Naſenlocher und einen kleinen kurzen 
runden Schwanz. Der Schnabel iſt ſechs Zoll lang, 
und beſtehet aus verſchiedenen Stuͤcken, die Naſenlo⸗ 


cher ſind kegelfoͤrmige Koͤcher, deren Spitze hinter 
ſich zurückgekehret iſt, die Se find erſtaunlich 
lang, denn die Spitzen find zehn Schuh voneinan⸗ 
der entfernt, wenn ſie ausgebreitet ſind. Der mitt⸗ 


lere Finger iſt ohngefehr ſieben Zoll lang. Der 


Wirbel und der Korper iſt von oben roͤthlichtbraun, 


und mit ſchwaͤrzlichten Querſtrichen gezeichnet, unten 


weiß, der Hals und die Seiten ſind braun geſtreift. 
Die großen Schwingfedern ſind ſchwarz, die klein⸗ 


ſten nebſt den Schwanzfedern ſind bleyfaͤrbig. Der 
Schnabel iſt ſchmutziggelb. Die Fuͤße ſind fleiſch⸗ 


faͤrbig und ſtehen! im Gleichgewicht. Die Schenkel 
ſind kahl. 

Er fliegt ungemein hoch, ſtelet den fliegenden 
Fiſchen nach, und ſchnapt ſie aus der Luft weg. Der 
Aufenhalt dieſer Voͤgel iſt zwiſchen den Wendezirkeln 
und am Vorgebuͤrge der guten Hofnung. 


2. . Sihreimmente Penguin. Diomedea 555 
demerfa. f 


Dice Vogel iſt von jenem gerade das Gegen⸗ En 
theil. Er Hat nämlich faſt Feine Fluͤgel, und diefe 
beſtehen nur in kleinen ſchieferichten haͤutigten Lap⸗ 


pen ohne Federn; ſo daß er gar nicht fliegen kann, 
* diefelben in dem u zum Rudern ger 


Linne II. Theil. braucht, 
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braucht, indem er damit uͤber die Oberflaͤche des 


Waſſers hinſtreift, und darum auch Waſſerſcherer 
genennet wird. Er iſt ſo groß wie eine Gans, dick, 


fett und ſchwer, ſo daß er faſt bis an dem Obertheil 
der Bruſt gerade aufgerichtet untertaucht, daher er 
vom Linne Demerſa und von uns der ſchwim⸗ 


mende Penguin genennet wird. Tab. IX. fig. 7. 


erblicken wir auch einen Capiſchen, deſſen obere 


Theil des Koͤrpers, mit ſchwaͤrzlichten oder dunkelbrau⸗ 


cher. 


nen ſteifen Federn beſetzt find. Der Bauch hat weiſſe 
Tab. und weiche Federn. Der Schwanz, Schnabel und 
IX. fig. die Fuͤſſe find ſchwaͤrzlicht. Der Körper iſt lang 
7. geſtreckt. Der Gang diefer Vögel iſt poßirlich, indem 


pn — 


ſie, wider die Art der Voͤgel, ganz gerade aufgerich⸗ 
tet gehen muͤßen, denn die Fuͤße ſind hinten dicht 


am Steiß. Sie leben von Fiſchen. 


Dieſer Vogel führer ſonſt auch den Namen 


magellaniſche Gans, weil er daſelbſt, und nach 
dem Suͤdpol zu, nicht weniger aber auch am Vor⸗ 
gebuͤrge der guten Hofnung gefunden wird, wo⸗ 
ſelbſt er ſich auf der Dachsinſel in dem Tafel⸗ Hay 


haufig aufhaͤlt. 


Dierjenige, den wir aus der Sammlung des 
hiefigen Herrn Profeßor Rudolpbs, (welchem 


Magel: werthen Gönner und Freunde wir viele originale 
| 1 Nachrichten in Abſicht auf die indianiſche Thier 
XVII. geſchichte zu danken haben) in den knorriſchen De- 
fig. 6. Iiciis illuminirt abbilden laſſen, iſt aus Bengalen, 


und kommt der Geſtalt nach, mit einem Magella⸗ 
niſchen, deſſen Abbildung wir hier Tab. XXVIII. 


fig. 5. mittheilen, ziemlich überein. 
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Pelican iſt ſchon eine uralte griechiſche Geſchl. 
Benennung, deren ſich ſowohl die Naturfor⸗Benen⸗ 
ſcher als Poeten bedienet haben, und hat eigentlich nung. 
keine beſondere Bedeutung, die ſich auf einen Um⸗ 
ſtand dieſer Voͤgel bezoͤge; zumal da in dieſem Ge. 
ſchlecht ſich ſolche Voͤgel beyſammen finden, welche 
nicht viele Uebereinſtimmung mit einander haben, 
und beym Briſſon unter dreyerley Geſchlechtern 
ſtehen, die er Lateiniſch Sula, Phalacrocorax 
und Onocrotalus, Franzöſiſch aber Fou, Cor- 
morna, und Pelican nennet. . 
Die Kennzeichen ſind ein gerader ungezaͤhnelter ah 
Schnabel, deſſen Spitze einen nagelfoͤrmigen Has 51 8 
cken hat; Naſenloͤcher, die in einer faſt unſichtbaren | 
Spalte beſtehen. Das Angeſicht iſt kahl, die Füße 
find im Gleichgewicht geſtellt, vierfingerig, und als. 
le vier Finger ſind mit einer Schwimmhaut ver⸗ 
wachſen. Jedoch macht der Ritter von feinen. acht 


Arten zwey Abtheilungen, folgender Geſtalt. A. 
| | | Unge 


A. Mit ungezähneltem Schnabel. Scha 
1. Die Kropfgans. Pelecanus Onocrotalus- en 


Die Alten nannten dieſen Vogel ſchon Ono- 7 | 
crotalus, welches ſoviel als Eſelsgeſchrey bes Ono- 
deutet, weil dieſer Vogel einen Ton von ſich giebt, crota- 
der damit ſehr uͤbereinſtimmt. Die Italiaͤner nen» us. 
N 15 * 2 nen 1 


A. 

Unge⸗ 
zaͤhnelte 
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— 
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nen ihn deßwegen Grotto und Agrotto. Bey den 
Hebraͤern heißt er: Kik oder Hakik. Chaldaͤiſch: 
Chatha. Arabiſch: Kuk. Türkiſch: S 
guſch. Rußiſch: Baba. Polniſch: Bak. In 
Oeſterreich: Ohnvogel. In Braband: Livane 
oder Libane. In Schweden: Wattadragaren. 


Die übrigen Völker, als Engellaͤnder, Franzo⸗ 


fen und Hollaͤnder, nennen ihn nach dem Griechi⸗ 


ſchen: Pelican, und eben unter dieſen Namen ver⸗ | 


Funden die alten Griechen nur dieſen Vogel, den 
wir ſeines Sacks halben Kropfgans, oder auch 


wohl Beutelgans nennen, welche Benennung aber 


durch den Ritter fuͤr das ganze Geſchlecht gewaͤhlet 


N 


worden. —Dieſer Vogel wird in dreyen Welt⸗ 
theilen, nur nicht! in Europa gefunden. Er war vor 
wenig Jahren noch ziemlich unbekannt, doch jetzo 
zeiget man ihn Won hin und wieder in den Cabinet, | 


tl, = 


Die Geſtalt dieſes Vogels gleicht einer Gans 
vollkommen, nur iſt er viel groͤſſer, und uͤbertrift | 
ſelbſt einen Schwan, auch find die Fluͤgel verhält 
nißmaͤßi g viel breiter und größer. In den reaumüs 
riſchen Cabinet befand ſich einer, der von der Schna⸗ 
bel. bis zur Schwansfpise über fünf Schuh lang 
war, wovon der Schnabel allein ein und einen hal⸗ 


ben Schuh, der Schwanz aber ſieben Zoll ausmach⸗ 


te, ſo daß der Koͤrper mit dem Kopfe drey Schuh | 


hielte. 


Derjenige, den wir aus Rußland erhalten haben, 


halt in der Laͤnge etwas weniger, iſt aber mit auge 


| gebreiteten Fluͤgeln ſieben und einen halben Schuh breit. 


Der Koͤrper iſt weiß und ziehet ſich etwas auf das 


Aepfelbluͤthfaͤrbige. Die großen Schwingfedern ſind 


ſchwarz, der Schwanz iſt weiß. Der Kopf iſt an den 


Seiten und um die Augen herum kahl, und nur 
mit einer fleiſchfaͤrbigen Haut überzogen; der S 


! 


72. Geſchlecht. Pelican. 325 
iſt blaßroth, der Nagel am Ende deßelben ft A. 
gelblicht, die Füße find bleyfaͤrbig, die Nägel grau. „Unger 
Was aber den Sack betrift, ſo haͤngt derſelbe an Bi 
dem untern Kiefer; fo daß letztere nichts anders als bel. 
ein ausgehoͤhlter Rahmen oder Leiſte iſt, der den 
ganzen Sack im Umkreiß einfaßt. Dieſer Sack iſt 
bauchig und dehnet ſich dergeſtalt aus, daß fuͤglich 
ein ganzer Menſchenkopf in ſelbigem ſtecken kann: ja 
man hat in America eine Kropfgans gefunden, die 
ein indianiſches neugebohrnes Kind im Kropfe 
liegend hatte. Der obere Schnabel ſcheint aus vie⸗ 
len Stuͤcken der Laͤnge nach zu beſtehen, und 
gleichſam aus langen Leiſten zuſammengeſetzt zu 
ſeyn, am Kopfe iſt er ſchmal, in der Mitte breiter, am 
Ende wieder ſchmal und abgerundet, ſo daß er ei⸗ 
nigermaſſen eine loͤffelfoͤrmige Geſtalt hat, welches, 
jedoch mit Unrecht einige veranlaſſet hat, dieſen Vo⸗ 
gel Loffelgans zu nennen. 

Dieſer Vogel iſt haufig auf dem caspiſchen 
Meer und dem Wolgaſtrom, deßgleichen auf dem 
ſchwarzen Meer, von da er weiter in die europaͤiſche 
Tuͤrkey bis nach Ungarn und Siebenbürgen vorge: 
drungen iſt. Ferner in ganz Aſien und America. 

Der Mexicaniſche wird grand Gofier genennet. 
Die Abbildung, die wir hier mittheilen, ſtellet einen 
ſolchen Vogel aus den philippiniſchen Inſeln vor, 
e genennet wird. Siehe Tab. X. 


ig. 1. 
Der Ritter unterſcheidet den Oſtindiſchen 
von dem Americaniſchen, und behauptet, daß der 
letztere kuͤrzere und blaͤulichte Füße hat, auch fey 
fein Schnabel loͤffelfoͤrmig. Jedoch mag dies der 
einzige Unterſchied nicht ſeyn; denn nach den Sa 
cken oder Beuteln zu urtheilen, die wir theils in 
Haͤnden, theils geſehen haben, ſo iſt in der Groͤße 
und in den Federn ein ſehr großer Unterſchied. Etli⸗ 
che ſind weiß, andere “er und ſchwarzbunt, wieder 
* 3 an⸗ 
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A. andere Saftanien ; oder Caffebraun; der Sack iſt 
unge aber bey einigen lang, ſchmal und enge, bey < an⸗ 
a dern kurz, und ſehr we. Man . in In⸗ 
bel. dien Tobacksbeutel von dieſen Saͤcken, und laßet 
| unten die Federn daran, aus deren Unterſchiede man 

a auf die Verſchiedenheit dieſer Voͤgel kürt 
| ann. f 


u Diefe el haben ihren Kropf ehe er⸗ 
1 halten, damit ſie eine große Menge Fiſche in ſelbi⸗ 
gen laden, und fie entweder ſelbſt nach und nach ver⸗ 
zehren, oder ihren Jungen zur Speiße bringen koͤn 

nen. Sie machen kein Dei, ſondern legen vier oder 

fuͤnf Eyer landwerts ein auf flacher Erde, brüten 

alſo ihre Jungen aus, und bringen ihnen in den 
Kroͤpfen zu eſſen. Wenn ſie nun ſolches thun, ſo 

an ſie den geoͤffneten Schnabel mit dem Sacke 
erunterwerts gegen die Bruſt, und laſſen die Jun 

gen daraus als aus einer Schuͤſſel freßen; und 
weil die Fiſche, die fie vermuthlich vorher mit den | 
Hacken ihres Schnabels zerriſſen haben, etwas blu⸗ 
tig ausſehen moͤgen, ſo hat es unwiſſenden Zuſchauern, 

die dieſen Vogel nicht kannten, alſo geſchienen, als 

ob er ſeine Bruſt aufrieſſe, und fire Jungen mit 

feinem Blute traͤnkte, woraus die bekannte Fabel von 

dem Delican entſtanden. Wenn die 3 geſaͤttigt 

ſind, ſo 1 0 der! Vogel wieder hin, und fuͤllet d iefen 
Sack mit Waſſer, um fie auch zu tranken. 


Nutzen. In den Indien macht man fie zahm, und 
lichtet fie ab, daß ſie den Fiſchern helfen, die Ste 

ſche ſu fangen. Sie ſchlagen namlich mit den Fl, 

geln in das 1 und jagen die Fiſche in einen 

Buſen hinel it, fangen ſie alsdann auf, und Füllen 

ihre Kroͤpfe, ſchwimmen hernach auf den Fiſcher⸗ 

kahn zu, und laſſen ſich ihre Beute ahn men wo⸗ 

rauf ſie wirber fortſchis mmen, mehrere au hohlen. | 

Ihre Haͤute werden gegerbt, und wie Pelzwer ae 

tragen 
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| tragen. Die Kröpfe werden genehet und geſtickt, A. 
und dienen auch zu Geldbeuteln. „ unge⸗ 


| ab. 
Fregate ift ein Schif von befonderer Bauart, X. fig, 
welches den Vorzug hat, daß es ſchneller als andere 2. 
Schiffe ſegelt. Weil nun dieſer Vogel unbegreiflich Fregat⸗ 
ſchnell und ſehr lange Zeit hintereinander uͤber die 1 
See flieget, fo wird er nicht uneigentlih Fregat⸗ uus 
vogel genennet, und dahin zielet auch der linnei⸗ 
ſche Name Aquilus, denn er flieget in der That 
viel beſſer, geſchwinder und hoͤher als ein Adler, und 
iſt unter den Pelicanen das naͤmliche, was unter 
den Penguins der Fliegende iſt, (Siehe ein und ſie⸗ 
benzigſtes Geſchlecht, erſte Art.) 
Die Groͤße iſt wie ein Huhn, der Hals iſt mit⸗ 
telmaͤßig lang, der Kopf klein, die Augen find groß und 
ſchwarz, und ſtehen in einem kahlen Flecken. Der 
Schnabel iſt ſechs bis ſieben Zoll lang, mit einem 
Hacken und roͤthlicht. Die Füße find ganz kurz. 
Die Alten haben unten an der Kehle, gleichwie 
die Haͤhne, rothe Laͤpchen. Die Maͤnnchen ſind 
ganz ſchwarz. Die Weibchen aber haben einen weiſ⸗ 
ſen Bauch. | en 
Merkwuͤrdig find die Flügel, welche, wenn fie 
ausgebreitet, vierzehn Schuh lang find, und aus 
dieſer Laͤnge laͤßt ſich ihr geſchwinder und langer Flug 
beurtheilen. Der Schwanz iſt ſcheerfoͤrmig. Tab. 
i X. fig 2. | 
Sie wohnen auf den Inſeln mitten auf dem Lebens 
großen Weltmeer, und werden auf 1’ Afcenfion, art. 
St. Helena, Mauritius, Isle de France, Bour- 
bon und Rodriguez, gefunden. Sie entfernen 
ſich öfters dreyhundert Meilen welt uͤber die See, 
ohne ſich auf dem Waſſer niederzulaſſen, fliegen ſo 
| X 4 hoch, 
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hoch, daß man ſie nicht mehr ſehen kann, ſchweben | 
vor dem Winde in der obern Luft fort, und fallen 
e auf die Voͤgel der ſechſten Art, (Pelicanus Piſca. 


tor,) um ihnen die Fiſche, welche dieſe Fiſcher | 
erwiſcht haben, wieder abzunehmen. Sie begleiten | 
die Schiffe, und wenn man am feſten Lande einen 


Fregatvogel in der Luft ſiehet, fo vermuthet man \ 


ſchon, daß ein Schif in der Nabe ſeyn muͤſſe. 


Die Spanier nennen dieſen Vogel: Rabı- 
horcado; die Portugieſen: Raboforcado; an- 
dere: Caripira. Sonſt heißt er auch die groſſe Sees 
ſchwalbe, der braune Eißvogel, Kriegs ſchiſvo⸗ | 


gel, und bey den Engellaͤndern Mav of war. 


Sie find eßbar, obgleich das Fleiſch nach Fi- | 
ſchen ſchmeckt. Ihr Fett wird fuͤr ein ml | 


Arzneymittel wider die Gicht geha wenn man 
es außerlich auflegt. 


2 Der Kormoran. Pelicanus Carbo, . 


Geßner gab dieſem Vogel den Namen Car- 


bo, weil er fo ſchwarz wie eine Kohle iſt; der 


Herr Briſſon aber nennet ihn Cormoran, und 
unterſcheidet ihn von dem Pelican, weil der Schna⸗ 


bel cylindriſch iſt, und keinen Kropf hat. Gemei⸗ 


niglich wird er der Waſſerrabe genannt; in Bur⸗ 


gund heißt er Crot Peſcherot; Klein giebt ihm 
den Namen Plancus; die Polacken: Kruk wod- 
ny; die Norweger; Skary; die Schweden: 
Hafs Tjaeder; die Engellaͤnder: Shagg, Puf- 
fin und Hupling, Es giebt zweyerley: Große, 
die faſt die Große einer Gans haben, und Kleine, 
die einen Raben nicht viel uͤbertreffen. Erſtere hal⸗ 
ten ſich am Strande und auf dem Meere auf, 
letztere werden auf den inlaͤndiſchen earopgiſche 
Seen gefunden, 


Was 


0 
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Was den Groſſen betrift, ſo hat er von einen 
Fluͤgelſpitze bis zur andern eine Breite von vier Unge⸗ 
Schuh, der Schnabel iſt etwa vier Zoll lang, die zaͤhnelte 
Finger haben dicke und ſcharfe Naͤgel, den Kopf Schnas 
zieret ein kleiner Federbuſch, von oben iſt er dunkel bel. 
kupfer⸗ und gruͤnfaͤrbig, der Rand der Federn iſt Geſtalt. 
ſchwarz, der obere Theil des Halſes mit weißen 
Strichen gezieret, die Kehle weiß, der Schwanz 
ſchwarz, der Schnabel aſchgrau, die Fuße ſchwarz. 
Der Schwanz iſt laͤnger als bey den uͤbrigen, und 
hat vierzehn Ruderfedern. Auf den Schienbeinen 
iſt von auſſen gleichfalls ein weißer Flecken. Von 
der Kehle bis zu den Augen lauft ein gelblichter 
Ring. Tab. XI. fie. 3. 

Dieſer Vogel niſtet auf hohen Baͤumen, wi⸗ 
der die Art der Schwimmvoͤgel, wiewohl der vorige 
Fregatvogel, und manche Enten ſich auch auf die 
Baͤume begeben. N i 


Der Kleine iſt von oben ſchwarz, unten weiß, 
zuweilen auch gefleckt, und mit braun melirt. Der 
Schnabel oben ſchwarz, unten roth, die Fuͤße braun, 
die Naͤgel ſchwarz. Siehe folgende No. 4. | 
Dieſe Voͤgel haben eine grobe Stimme, und Lebens⸗ 
bloͤcken faſt wie Kälber, find des Tages über ſtille art. 
und gar nicht ſcheu, machen aber des Nachts einen 
großen Lermen. Sie niſten oͤfters zu hunderten 
beyſammen, in den Ritzen der Felſen, und wenn die 
Norweger ſie fangen wollen, legen ſie des Nachts 
unten ein Feuer an, da ſie denn durch den Rauch 
taumelnd werden und herunter fallen. Sie legen 
drey weiße Eyer, die ſich nicht hart kochen laßen, 
jedoch eßbar ſind; der Vogel iſt fett und auch eßbar, 
ſchmeckt aber ranzig und ſtinkend. In China wer: 
den ſie zahm gemacht, und zum Fiſchfang abgerich⸗ 
tet. Ein Fiſcher regieret ihrer wohl hundert, die 
alle ſtille auf dem Rande des Kahns ſitzen, auf er⸗ 
5 i F 
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haltenes Zeichen aber zu Waſſer gehen, und einen 


Fiſch nach dem andern herausbringen. Iſt der 
Fiſch zu groß, fo helfen fie einander ; einer faßt 
ihn bey dem Kopfe, der andere beym Schwanz, 


und der dritte in der Mitte an, und fo ſchleppen 


ſie ihn zum Kahn, wo ihn der Fiſcher annimmt. 


Wahrend dieſer Zeit find ihnen Ringe am Halſe 
angelegt, damit ſie die Fiſche nicht freſſen. Wenn 


dann nehmen ſie ihnen die Ringe ab, und laſſen ſie 


fuͤr ſich ſelbſt fiſchen. 


B. 
Saͤge⸗ 
ſchnäbel 


An 
Waſſer⸗ 
rabe. 
Gracu- 
Ius. 


Ge 
Schott. 
Gans. 
Baſſa- 
nus. 
Tab. XI 

18. 2 


aber die Fiſcher bemerken, daß fie muͤde find, als 


B. Mit eingekerbeten Kiefern. 
4. Der Waſſerrabe. Pelecanus Graculus. 
Dieſer Vogel iſt der kleine Kormoran, von 

dem wir oben geſagt haben. Der Schwanz iſt rund, 
der Körper von oben ſchwarz, unten braun z im 
Schwanze befinden ſich nur zwoͤlf Ruderfedern. 
Der Schnabel iſt nicht ſo ſehr gekruͤmmet, der 
Hinterkopf hat keinen Federbuſch, und einige halten 
ihn fuͤr das Weibchen des großen Cormorans, 
welches aber, wegen des Unterſchiedes in der Größe, 
nicht wahrſcheinlich iſt. Er halt ſich am euro paͤi⸗ 
ſchen, nordiſchen, und beſonders engliſchen 
Strande auf. BR in. 


5. Die Schottiſche Gans. Pelecanus 
Baſſanus. 


In dem Meerbuſen von Edenburg liegt 
eine Inſel, die Baß heißt; auf ſelbiger halten 
ſich dieſe Voͤgel häufig auf, darum werden fie Haſ⸗ 
ſaner genennet, und wir nennen ſie aus dem 
Grunde, um ſie noch kennbarer zu machen, ſchot⸗ 
tiſche Gaͤnſe. | 1 | 

Dieſer Vogel iſt Möhrings Graculus, 
Briſſons Fou de Baſſan, der Er | 
olan 


ee 
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Soland Gofe, und wegen feines hochtrabenden Wer 
ſens der Gentleman, daher ihn auch die Hollaͤn⸗ 


der ſan van Gent nennen. 


Er iſt ſo groß, und ſiehet faſt ſo aus wie eine 


Gans, an Farbe ganz weiß, doch ſind die erſten 


Schwingfedern und Fuͤße ſchwarz. Bey den alten 


gehet ein gelber Strich über den Kopf, Hals und 


uͤcken. Zur Seiten des Kopfes find kahle Flecken, 


in welchen die Augen ſtehen. Der Schnabel iſt 


lang und blaͤulicht, und hat zur Seiten ſchmale 
Rinnen, ſtatt der Naſenloͤcher, an der Spitze aber 


eine Kruͤmmung und Kerbe, um die Fiſche wohl und 


feſt anzufaſſen. Sie ſind fett, und die Jungen 
ſchmecken vortreflich. Tab. XI. fig. 2. 


) 


Auf beſagter Inſel Baß find fie fo häufig, 


daß man faſt keinen Fuß verfegen kann, ohne auf 


ein Neſt zu treten, ſie ziehen wolkeuweiſe herum, 


fuͤr ihrem Geſchrey kann man ſeine eigene Worte 
nicht hoͤren. Sie legen nur ein Ey, und die Jun⸗ 
gen ſind im erſten Jahr braun, mit dreyeckigten 


weißen Flecken. Er kommt bis auf zwey Meilen 


vom Ufer, und zeiget die Ankunft der Heringe an; 
weil er ſelbigen folget, und auf fie gaſet. 


6. Der Fiſcher. Pelecanus Pifcator, 
Dieſer Vogel muß ſich für einen Narren ſchel⸗ 


8 5 f 


gefangen hat, von dem Fregatvogel No. 2. ge 
zwungen wird, feinen Fiſch ihm zu übergeben. We⸗ 
nigſtens nennet ihn Hraun Andethetus, oder Kin» 
faltspinſel; die Hollander nennen ihn Gek, oder 
Marr. Wir bleiben bey dem Namen Fiſcher. 

| Der Kopf, Hals und Ruͤcken find braun, 
Bauch und Bruſt weiß, die Schwanzfedern hraͤun⸗ 


B. 


Saͤge⸗ 
ſchuad 


chnaͤbel 


6. 


Fiſcher. 


Pifca- 


ten laffen , weil er ſo einfaͤltig iſt, daß er ſich auf tor. 


den Schiffen fangen laßt, auch wenn er einen Fiſch 5 u 


| B. 
Sage, 
ſchnäbel 


7, 
Meiße 
Fiſcher. 


Ula. 
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licht, der Schnabel grau, Augenringe und Fuͤße 
gelb. Der Schwanz iſt keilfoͤrmig, die Schwing 
federn ſchwarz, der obere Kiefer hat an der Wurzel 
einen heraustretenden Rand, gleich einem Zahn. 
Tab.X. ne) 3. . „ 
Dieſer Vogel wohnet am aſiatiſchen und 
europäiſchen Strande, iſt zum Fiſchfang uͤberaus 
geſchickt, und wird auch von den Chineſern dazu 
gebraucht. i 775 


7. Der weiße Fiſcher. Pelecanus Sula. 


Dieſer und folgender Vogel ſind Nebenarten 
des obigen Fiſchers. Sie werden von den Engel⸗ 
laͤndern: Booby, von den Franzoſen Fou, 
und von den Holländern Gek, genennet. Die 
großen heißen daher auch Great Booby, Grand 
Fou, Groote Gek, dergleichen giebt es am ame⸗ 
ricaniſchen Strande. 1 

Er iſt weißlicht, hat ſchwarze Spitzen an den 
erſten Schwingfedern, ein rothes Angeſicht, einen 
keilfoͤrmigen Schwanz, gekerbten Schnabel, und 
Schwanzfedern mit braunen Spitzen. Er iſt ſo groß 
wie eine Ente, und wohnet auf den americaniſchen 
Gewaͤſſern. | u 


8. Der braune Fiſcher. Pelecanus Fiber. 


Er unterſcheidet ſich von obigen faſt nur durch 
die Farbe. Der Koͤrper iſt braun, die Schwingfe⸗ 
dern find ganz ſchwarz, der Steiß weiß; das uͤbrige 
iſt wie an jenem beſchaffen. Der Schnabel iſt ſcharf, 
ſpitzig, und wie ein Hacken umgebogen. Der Aufent⸗ 
halt iſt auf dem Ocean, zwiſchen Africa und Ame⸗ 
rica. Nach der linneiſchen Benennung haͤtte man 
ihn den fliegenden Otter nennen muͤſſen. 


73. Ge⸗ 


73. Geſchlecht. Langhals. 


Anſer Plotus. 


. 


loti find Menſchen, die breite Süße haben, 
und weil an dieſem Vogel alle vier Zaͤhen Geſchl. 
mit einer Schwimmhaut an einander verwachſen en 
find, welches den Fuß allerdings ſehr breit macht, 195 
ſo kann dieſe Benennung auf ihn paſſen. Wir Kennzei⸗ 
aber geben ihn den Namen Langhals, weil er chen. 
durch ſelbigen mehr als der Schwan beruͤhmt iſt. 

Er hat auch das beſondere Kennzeichen, daß der 
Schnabel gerade, vorne zugeſpitzt, und gezaͤhnelt 

iſt, und daß er, ſtatt daß die Voͤgel, die wir in 

dem vorigen Geſchlechte betrachteten, im Angeſicht 

nackend waren, daſſelbe bey dieſem mit Federn beſetzt 

iſt. Es giebt nur folgende einzige Art. 


Schlangenkopf. Plotus Anhinga. 


Unter den Namen Anhinga , ift ein beſon⸗ Schlam 
ders ſchoͤner Vogel aus dem mittaͤgigen America be, gankopf. 
kannt, welchen die Braſilianer Tupinamb nen- 3. 
nen. Er iſt dem Koͤrper nach ſo groß wie eine 
Hausente, hat aber einen erſtaunlich langen und ſehr 
dünnen Hals, der Kopf iſt klein und laͤnglich, der 
Schnabel ſpitzig und drey Zoll lang, ſo daß der 
Kopf an dem langen Halſe einem Schlangenkopfe 
gleichet, daher wir dieſe Benennung gewaͤhlet ha⸗ 
W benz 
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| Lang⸗ 
hals. 


ben; zumahl dieſer Vogel mit den Schlangen die 


Eigenſchaft hat, den Hals einzuziehen, und ihn als 


dann wie einen Pfeil auf ſeinen Raub (hießen zu 
laſſen. Der Schnabel iſt von vorne her bis ber 


die Helſte „zu beyden Seiten mit zuruͤckgebogenen 


Spitzchen ſcharf gezaͤhnelt, die Augen ſchwarz, mit 
einem gelben Ringe umgeben. Der Hals iſt einen 
Schuß lang, der Körper aber nicht über fieben Zoll, 


die Schenkel und Fuͤſſe fü ſind ſehe kurz; der vierte 


Finger iſt kurz, und mit den übrigen nach innen zu, 
durch eine Schwimmhaut verbunden. Der Schwanz 
iſt breit, zehen Zoll lang, und hat zwoͤlf Ruderfe. 
dern; die Fluͤgel erreichen, wenn ſie en e⸗ 


leget ſind, nur die Haͤlfte des Schwanzes. Der 
Schnabel iſt grau, an der Wurzel gelblicht, der 


Kopf mit ſanften wollichten Federn beſetzt , desglei⸗ 
chen auch der Hals, welche beyde graugelb fi und/ 


Bruſt, Bauch und Schenkel filberfärbig, der Ruͤ⸗ 


cken braͤunlich, doch hat jede Feder einen laͤnglichten 


gelben Flecken; die Schwing⸗ und Ruderfedern ſind 


ſchwarz. Siehe Jonſton Tab. 60. die 1 Figur. | 


74. G, 


74. Geſchlecht. Tropiker 


Anſer Phaeton, 


N 
N 


er bekannte griechiſche Name Phaeton, N 
zielet vorzuͤglich auf den hohen Flug der Geſchl. 
erſten Art, indem in dieſem Geſchlechte zwey Vögel Venen- 
von verſchiedener Lebensart vorkommen. Doch der 
Name Tropiker iſt dieſen Voͤgeln mehr eigen, weil 
ſie ſich zwiſchen den Tropicis oder Wendezirkeln 
aufhalten. n 
Dier Schnabel dieſer Voͤgel iſt meſſerfoͤrmig, Seht! 
gerade, zugeſpitzt, und das Manl gehet noch hin, Kenn⸗ 
ter der Wurzel des Schnabels auf. Die Maſen⸗ ieichen. 
Löcher find laͤnglicht. Der hintere Finger iſt nach 
vorne zu gekehret. | | | 


I. Der fliegende Phaeton. Phadton m 
ne. Zthereus, e 
9 . . Ethe- 
Die Schriftſteller nennen dieſen den Tropi⸗ reus. 
ker, die franzoͤſiſchen Seefahrer aber Paille en Tab. XI 
Cul, of Paille en Queue, und ſpaniſch: Ra- 8. 3. 
bos di Junco, welches wir Strohſchwanz uͤberſe⸗ 
Ken wollen, weil dieſer Vogel zwey lange ſchmale 
Federn in dem Schwanze hat. Er wurde vormals 
Rabos forcados genannt. Dieſer Vogel haͤlt 
ſich an den naͤmlichen Inſeln und Gegenden auf, 
wo der Fregatvogel und Fiſchervogel No. 2. 5 | 
1 f N | 6. be⸗ 


ER 


URL 
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6. befindlich ſind, dienen auch den Schiffern zum 
Merkmal, daß ſie in die indianiſchen Gegenden 
des Meeres gekommen find. Er hat die Groͤſſe er 
Geſtalt. ner Ente, iſt oben weiß, mit ſchwarzen Linien wel⸗ 
lenfoͤrmig gezeichnet, unten weiß, ohne Flecken, 

der Schnabel blutfaͤrbig und zuſammen gedruͤckt, 
hinterwaͤrts wie eine Saͤge gezaͤhnelt. Die Fuͤße 

ſind blaßgelb, der vierte Finger iſt mit einer Haut 

an die andern verbunden. Die Schwingfedern von 

unten weiß, die erſten aber find oben an der aͤuſſern 
Seite ſchwarz, die folgenden oder kleinern haben 

von oben die Laͤnge herab, einen ſchwarzen Strich. 
Der Schwanz iſt weiß und keilfoͤrmig, doch haben 

die Ruderfedern an den Spitzen einen ſpießfoͤrmigen 
braunen Strich. Die Kiele find weiß. Zwey 
Schwanzfedern ſind ſehr ſchmal und lang, ſo daß 

fie funfzehn Joll hervorragen. Die Füße ſtehen im 
Gleichgewicht. Tab. XI. fig. 3. 1 

Wer Es giebt noch einen ganz weißen in der Größe 
ſchieden⸗ einer Taube, und noch einen kleinern, deſſen 
heit. Schwanzfedern gelblich, der Schnabel aber und die 


,_—_ nn 


Fuͤße roth find. 


Leben⸗ Dieſe Vögel leben gleichfalls von Fiſchen. 
art. Sie begleiten die Schiffe, und richten manchen 
Spaß an, daß man fie wohl Spaßvoͤgel nennen 
moͤchte; wenigſtens wurde der Pater Leguat mit 

ſeinen Reiſegefaͤhrten auf der Inſel Rodriguez, 
von dieſen Voͤgeln auf eine luſtige Art veriret, denn 
ſie kamen von hinten geflogen, und nahmen ihnen 
mit einem Schwunge die weißen Muͤtzen von den 
Köpfen, und flogen mit ſelbigen davon, ohne daß 
ſie ſie jemals wieder ſahen, oder begreifen konn⸗ 
ten, was dieſe Voͤgel mit den Muͤtzen thun moͤch⸗ 
ten. Dieſes zwang ſie, daß jeder mit einem Ste⸗ 
cken beſtaͤndig um ſich herum ſchlagen mußte, 1 | 
| ie 


* 


1 
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die Vogel abzuwehren, und dennoch ward mancher, 
ehe er ſichs verſahe, feiner Muse wieder berauber, 


2. Der ſchwimmende Phaeton. Phaton 1 
Demerſus. an 
Demer- _ 


Dieſer Vogel iſt eben fo fonderdar zu dem vor⸗ füs. 
beſchriebenen geordnet, als der ſchwimmende Pen, Tab. X. 
guin zu dem fliegenden, im 71. Geſchlechte. Denn lig. 4. 
er weicht ſo ſehr ab, daß man ihn mit mehrerem 
Rechte den ſuͤdlichen Penguin nennen koͤnnte. 
Briſſon nennet ihn in einem beſondern Geſchlechte 
Catarractes oder Gorfau. Er hält ſich in dem 
Suͤdmeere auf, und ſiehet faſt fo aus wie der 
Penguin. | | 

Er iſt ſo groß wie eine Gans, von oben pur 
pur faͤrbig braun, unten weiß. Der Kopf und die 
Kehle ſind vorne her braun, die Schwanzfedern 
ſchwarz, Schnabel und Fuͤſſe roth. Die Fluͤgel 
haben keine Federn, ſondern ſind nach Art der 
ſchwimmenden Penguine, gleichſam mit Schiefern 
oder Schuppen bedeckt, von Farbe braun, doch mit 
einem weißen Rande eingefaßt. Der Schwanz iſt 
kurz und ſteif. Die Lebensart iſt vermuthlich mit 
den Penguins einerley. Tab. X. fig. 4. 


I 
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Geſchl. 
Benen⸗ 
nung. 


Geſchl. 
Kennzei⸗ 


chen. 


1. 
Grön⸗ 
laͤndi⸗ 


ſche 
Taube. 
Grylle. 


Anſer Colymbus. 0 


— 


0 olymbus heißt auch ein Taucher; und die 
| Voͤgel dieſes Geſchlechts haben den Nas 
men mit der That, daher auch einige derſelben von 
Briſſon Mergus und Plongeon genennet wer 
den; doch find fie mit den Taucherenten (Mer 
gus, Geſchlecht 68.) und mit den Papagey⸗ 
Tauchern (Alca, Geſchlecht 69.) nicht zu verwech⸗ 
ſeln. Die Sollaͤnder nennen ſie Scholvaars und 
Duykers. Sie koͤnnen nicht gehen, aber auf dem 
Waſſer geſchwinde fortkommen, und lange tauchen. 
Die Voͤgel dieſes Geſchlechts haben einen ger 
raden, ſpitzigen ungezaͤhnelten Schnabel, dahinge⸗ 
gen iſt der Schlund gleichſam gezaͤhnelt, die Naſen⸗ 
loͤcher beſtehen in ſchmalen Ritzen an der Wurzel 
des Schnabels. Die Fuͤße ſtehen hinterwerts. Es 
ſind folgende eilf Arten zu betrachten. 


1. Groͤnlaͤndiſche Taube. Colymbus 
| Gylie, a 


Er hat nur drey, vermittelt einer Schwimm⸗ 
haut, aneinander gewachſene Finger; iſt von oben 
ſchwarz, an den Deckfedern der Fluͤgel weiß; das 
Weibchen aber iſt von unten ganz weiß. Die Jun⸗ 
gen ſind im Anfange geſpreckelt, die Alten am 
Kopfe und Halſe grau, Schnabel, Fuͤße und der 
offene Mund ſind bluthroth. Er wird auch ze 

! 55 f 1 1e1- 
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Teiſte und groͤnlaͤndiſche Taube genennet, woh⸗ 
net weit nach dem Nordpol zu, und kann nicht hoch 
fliegen. e | | 

2. Taucherhuhn. Colymbus Troile, Tauchen 
Diefer Vogel iſt unter dem Namen Uria und Train, 
Lomvia bekannt. Er hat drey Zahen, die mit ei⸗ 
ner Schwimmhaut aneinander verbunden ſind, iſt oben 
pechſchwarz, unten ſchneeweiß, die kleinen Schwing⸗ 
federn haben weiße Spitzen. Er wohnet weit nach 
Norden zu. | 


3. Rothhaͤlſiger Taucher. Colymbus ech 
RER Septentrionalis, | . 
e | 1 trion. 
Er hat vier Finger, die mit einander durch ei⸗ A 
ne Schwimmhaut verwachſen find. Unten an der 
Kehle und am Halſe gehet ein ſchildfaͤrbiger rother 
Flecken herab. Er iſt von oben ſchwarzbraun, 
unten weiß. Der Ruͤcken iſt mit weißen Puncten 
beſprenget. Dieſer Vogel wird auch fonft Lumm 
genennet. Er haͤlt ſich in den Suͤmpfen und Seen der 
noͤrdlichen Gegenden Europens auf, niſtet am 
Ufer auf der Erde, legt zwey ziemlich runde Eyer, 
ſchwimmt geſchwinde, und lauft erſtaunlich ſchnell 
auf dem Waſſer. Unter allen kann er am laͤngſten 
und beſten tauchen, und wenn es ſtuͤrmen will, flat⸗ 
tert er herum und ſchreyet. | 


4. Polar⸗Ente. Colymbus arcticus. 1 

Dieſer hat, wie der vorige, vier Finger mit ee 
einer Schwimmhaut, der Kopf und obere Hals iſt arcticus 
grau, der Ruͤcken ſchwarz und bandirt, mit vier Jab. 
eckigten weißen Flecken, die Deckfedern der Fluͤgel XII fs. 
N. 5 ä ſind 
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| 


| 
| 


find weiß punctirt, die Kehle und der Hals ſind | 
violetfaͤrbig ſchwarz. Man nennet ihn in Schweden 
gleichfalls Lumme. Er hält ſich in den ſchwedi⸗ 
ſchen Moraͤſten auf, deßgleichen auf der Inſel Faro, 
und Ißland. Ihr Neſt iſt im Schilf am Rande 
des Waſſers; fie legen zwey braune Eyer und bruͤ⸗ 
ten wechſelsweiſe vier Wochen lang. Die Ißlaͤn⸗ 
der fangen fie fleißig , denn ſie find groß und ſchwer, 
und machen von der Haut rauhe Muͤtzen und Bruſt⸗ 


läge. Es muß aber auch kleine geben, weil einige 
Schriftſteller fie mit außlaͤndiſchen Schwalben ver⸗ 


gleichen. Tab. 12. fig. 1 1 


S- 8. Eißtaucher. Colymbus Glacialis. 
Eißtau⸗ f 8 


cher. Die Fuͤße ſind vierfingerig mit der Schwimm. 
Glacia- haut verwachſen, Kopf und Hals ſchwarz violet. 


| 


lis. Um den Hals gehet ein weiſſes unterbrochenes Band. 
> Der Schnabel iſt blaß, um den Nacken liegt ein 
breites Band, das aber vorne nicht zuſammen gehet. 
Der Ruͤcken iſt ſchwarz mit viereckigten weißen 
Flecken. Die Deckfedern der Fluͤgel haben weiße 
Puncte. Er iſt noch einmal ſo groß als der vorige, 

und wiegt oft uͤber dreyßig Pfund, haͤlt ſich im 
Eißmeer auf und ſucht ſeine Nahrung unter den 


Eißſchollen. 


Ad⸗ 


SERIRED! Der Name diefes Vogels iſt fonft großer 


„. 6. Adventsvogel. Colymbus Immer. 


gel. Seeflunder. Es glauben aber die Worweger, 


Immer 


daß er niemals ans Land komme, als in der Woche 
vor Weyhnachten, daher ſie den vierten Adventsſon⸗ 


tag Immer oder Ommerſonntag nennen, weil ſich 
alsdann ihr Vogel Immer ſehen laͤßet, und deßwegen 


haben wir ihn Adventsvogel genennet. Er iſt groͤßer 
als eine Gans, oben ſchwaͤrzlicht braun, unten weiß, 
a | mit 


| 
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mit einem ſchwarzen Ringe um den Hals. Die Schwanz⸗ 


federn ſind mit weißen Spitzen gezieret. Sie haben 
vier Zaͤhen an den Fuͤßen. Um die Schenkel gehet 
eine ſchwarze Binde, gleichwie die drey vorherge⸗ 
henden auch haben. Er wohnet gleichfalls im 
Ein è ⁊ ./ | 


7, Haubentaucher. Colymbus Cri- 
ee! ftatus, | 


hoͤrnt heißt. Er haͤlt fih in den europaͤiſchen 
Landſeen und auch auf dem Meere auf. Tab. XII. 


„ 


Jen 


bentau⸗ 


cher. 
Crifta- 
tus. 


8. Ohrentaucher. Colymbus auritus. Ohres, 


Dieſer iſt gleichfalls ein Arſchfuß, weil die 


taucher. 
Auri⸗ 


Fuͤße weit hinten beym Steiß ſitzen, aber viel klei⸗ tur. 


ner als der vorige. Weil zu beyden Seiten des 
Kopfs einige Federn aufgerichtet ſind, ſo ſcheinet er 
Ohren zu haben. Das Maͤnnchen hat einen ſchwar⸗ 
zen Kopf und Hals, von den Augen lauft ein roſtfaͤr⸗ 
biger Strich von laͤngern Federn herunter. Der 
Ruͤcken iſt ſchwarz, die großen Schwingfedern deß⸗ 

a Y 3 gleichen, 
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gleichen, die folgenden ſind weiß, der Leib unter den | 


Fluͤgeln fahl, der Schnabel ſchwarz. Das Weihe 
chen iſt grau. Jedoch ſind die Farben an dieſen | 
Vögeln mannichfaltig „und nach dem Alter veraͤn⸗ 
derlich; mithin eine genaue Beſchreibung davon zur 
Beſtimmung nicht viel hilft. Er wohnet landwaͤrts 
ein, in den europaͤiſchen und americaniſchen 
Seen, und hat die beſondere Eigenſchaft, daß 
er von und zwiſchen dem Schilf und Binſen, ein 


ſchwimmendes Neſt verfertigt, in welchem er logirt. 


Ber Es giebt noch einen andern kleinern Ohren; 


ſchieden⸗ taucher, der ſich auf den Fluͤßen in St. Domingo 
heit. aufhält, oben ſchwarz, und unten ſilberfaͤrbig iſt; 
deſſen Schwingfedern ſind weißlich, Schnabel und 
Fuͤße aber ſchwarz. (Siehe No. 10.) Noch ein 


anderer haͤlt ſich in Frankreich auf, und wird le 


Caſtagneux genennet; die Spanier nennen ihn 


Cabuſſet und Cabuzzo, weil ihn die Sranzofeff | 


zuweilen Souchet nennen. 


Von dieſen Vögeln wird die Bruſthaut ge⸗ 
gerbet, und iſt ein vortrefliches RE / Ve | 


Greve genennet wird. 


9. 9. Der Erztaucher. Colymbus Hane 


aan Die Finger find mit Lappen beſetzt. Der 


Urins Kopf iſt glatt, der Körper von oben ſchwarz, um 


tor. ten weiß; auf den Flügeln befindet ſich ein großer 
weißer Flecken. Zwiſchen den Augen und dem 


Schnabel iſt ein ſchwarzer Strich, das untere Au⸗ 
genlied iſt gelb. Man findet ihn in den ſuͤdlichen 
Gegenden von Europa. Wenn er unter Waſſer 
taucht, ſiehet man ihn nach ſehr langer Zeit an 


einem ganz andern Orte wieder hervor kommen, als 


wo man es vermuthete, daher wir ihn den Erztau— | 


cher nennen. 


10. Du | 


75. 34; 
10. Domingiiber. Colymıbıp 44 . 
minicus, Domin⸗ 

giſcher. 


| Wir haben oben No. 8. eine Nebenart eines a 
Arſchfußes, aus St. Domingo, beſchrieben, nieus. 
und wir glauben faſt, daß er mit dem gegenwaͤrti⸗ 

gen einerley iſt, denn in den Farben, und in der 
Groͤße, kommt er mit dem jetzigen uͤberein, und 
haͤlt ſich auf den Fluͤßen auf. Die Finger ſind 

| end mit Lappen beſetzt, und der Kopf iſt glatt. 


IL. Der Arſchfuß. Colymbus Podiceps. 4 


Arf 
Die Urſache der Benennung Arſchfuß, iſt fuß 
auh ſchon No. 8. erklaͤret worden. Die Finger 15 
fi nd gleichfalls mit Lappen beſetzt, der Körper iſt 15 
braun, und der Schnabel hat eins ums andere ab⸗ 
gebrochene Binden. Er ag ſich auf den Slüßen‘ in 

Carolina auf. 


v &, Ge 


= 
12 
14 
3 


256. Geſchlecht. Mewen. 


Anſer Larus. 


Geſchl. ci Unter der lateiniſ⸗ chen Benennung 1 hat 
Benenn. man jederzeit eine Art Voͤgel verftanden, weh 
a che ſich an den Ufern uͤber dem Waſſer aufhalten, 
und beſtaͤndig ſchwebend mit einem ſcharfen Geſichte 
auf die kleinen Fiſchlein lauren, und wenn ſie ſolche 
anſichtig werden, wie ein Pfeil herunter ſchießen. 
Sie werden Meerhühnlein, doch gemeiniglich 
Wewen genennet, franzoͤſiſch: Goiland oder 
Mouette; ann Mew oder Gull; bollans 
diſch: Meeuw ; in Norwegen: Maage ; in 
Marfeille: Gabian; italianiſch: Oea; vene⸗ 
tianiſch: Crocalo. | 


Geſchl. Die K ennzeichen dieſes Geſchlechts werden von 
Kennzei⸗ dem Ritter darinnen geſetzt: daß der Schnabel ger 
chen. rade, ungezaͤhnelt, meſſerfoͤrmig, und an der Spi⸗ 
tze etwas umgebogen iſt. Der untere Kiefer hat 
oberhalb der Spitze einen Hocker; die Naſenloͤcher | 
beſtehen in einer Ritze, welche nach vorne zu weiter 

iſt, als hinten, und ſtehen in der Mitte des Schna⸗ 
bels. Es find folgende eilf Arten vorhanden: 


Die ibländiſche Mewe. Larus Riſſa, 


0 


155 
Iß an⸗ 

diſche. | 
Rita Sie it weiß, auf dem Rücken grau, bie 


Sch ini en find gleich falls ganz weiß. Süße 
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Fuͤße haben nur drey Finger, ſtatt des vierten aber 
zeiget ſich hinten nur ein kleiner Knorren, der Schna⸗ 
bel iſt gelb, und der Schwanz ganz weiß. Sie 
wohnet in der Gegend unter dem Nordpol, Iß⸗ 
land, Chriſtianſee und da herum. Es iſt noch 
zu merken, daß die jungen Mewen, das erſte Jahr 
allezeit grau find, man hat fi) alſo zu huͤten, daß 
man die Anzahl der Arten nicht aus Irrthum, in 
Abſicht auf das Alter dieſer Vogel, vermehre. 


2. Die Wintermewe. Larus Tridactylus. e 
0 0 inter⸗ 
5 Sie iſt auf dem Ruͤcken grau, unten und am mewe. 
Kopfe weißlicht. Die Fluͤgel haben ſchwarze Spi⸗ 90 
Ken, nur die erſte Schwingfeder nicht; die Fuße Aae 
find wie an jener drenzähig, die vierte beſtehet nur 
in einem ſtumpfen Knorren, die Schenkel ſind gruͤn⸗ 
licht und nackt. Das Vaterland iſt die noͤrdliche 
Gegend von Europa. Sie halt die ſtrengſten 
Winter aus, und iſt ſo groß wie eine wilde Taube. 


Hieher gehoͤret auch die Mewe, welche durch Tab. 
ganz Europa in den ſuͤſſen Waſſern gemein iſt, XII. 
und ihres Geſchreyes halben, welches nach Kudge- ig · 3. 
Chef klingt, in Holland Kutke Gaap; in Ita⸗ 
lien: Galetra und Galador; vom Herrn Briſſon 
Mouette genennet wird. Tab. XII. fig. 3. Sie 
iſt weiß, aber die vier erſten Schwingfedern find 
an dem ganzen aͤuſſern Rand, die zwey folgende aber 
nur bis an der Spitze ſchwarz. Die Schwanzfe⸗ 
dern hingegen haben ſchwarze Spitzen, der Schna⸗ 
bel iſt ſchwarz, die Füße find gelblicht. 


3. Die kleine graue Mewe. Larus Canus. 


1 0 Die Schweden nennen dieſelbe Homacka, 
und die Kaplander Straule, Sie iſt oben grau, 
1 8 gig | unten 


u 
Kleine 
graue. 
Canus, 


4. 
Große 
aſch⸗ 


graue. 


Cinera- 
＋ Ius. 


e 
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unten weiß; der Schnabel iſt gelb, und die Füße 
braͤunlicht gelb. Sie wohnen in allen nordiſchen 
Meerbufen , niſten am Ufer auf den Sandbaͤnken, 
die oͤfters von lauter Mewen bedeckt ſind, legen 
drey Eyer, und bruͤten ſie, mit dem Maͤnnchen, in 


vierzehn Tagen aus. Die Größe iſt faſt wie eine 


nfe. 


4. Die große aſchgraue Mewe. Larus 


Cinerarius, 


net. Das Vaterland iſt wie oben. 


5. 
gefleckte 
Nevi- 
Us. 


5. Die gefleckte Mewe. Larus Nævius. 


Der Ruͤcken iſt aſchgrau; die Schwanzfedern, | 
ausgenommen die aͤußern, haben weiße Spitzen; um 
den Hals gehet ein aſchgrauer Ring; der Schnabel 


ift ſchwarz; die Füße find olivenfaͤrbig. 


6. Die Seemewe. Larus Marinus. 


Man kann zwar die Mewen alle Seemewen 
nennen, einige wenige ausgenommen, die ſich mehr 
landwaͤrts auf die Fluͤße und Teiche begeben; ab 
lein dieſe verdienet den Namen Seeme we vor allen 
andern, weil ſie gaͤnzlich an der See wohnet, und 
ſich weit auf die Hoͤhe des Meeres begiebt. Sie 
iſt fo groß als eine Gans , von unten ſchneeweiß, 
der Ruͤcken und die Fluͤgel aber kohlſchwarz, doch 
haben die Schwingfedern weiße e i 

| |  Shms 


| 


Sie ift von oben aſchgrau, unten weiß, hat 
hinter den Augen einen braunen Flecken, welcher 
ſie von der vorigen Art am meiſten unterſcheidet, ſie 
iſt auch etwas groͤſſer, und hat die Groͤße eines 
Huhns, wird franzoͤſiſch Goiland cendre genen 


landsfahrern auch den Namen Buͤrgermeiſter, 
6 0 | d 
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allein der Schnabel iſt eigentlich gelblich, von un⸗ 
ten roth und ſchwarz gefleckt, und die Fuͤße weiß⸗ 
licht, die Krallen aber ſchwarz. Man findet ſie am 


Strande der Wordſee, beſonders an einer flachen 


Inſel, welche in Holland, an der Inſel Texel 
anſtoͤßt, wo fie ſich dergeſtalt eingeniſtet haben, 


daß ſie oͤfters von dieſen Voͤgeln gleichſam bedeckt iſt, 
und weil folglich eine ſehr groſſe Menge Eyer da⸗ 
ſelbſt von ihnen geleget werden, ſo wird die ganze 
Juſel deswegen Eyerland genennet. Der Oberauf⸗ 
feher derſelben ziehet von dieſen Eyern einen erſtaun⸗ 
lichen Profit. Man nennet dieſe Mewen in Holland 
Mantelmewen, weil fie wegen der ſchwarzen Far⸗ 
be auf dem Ruͤcken und den Fluͤgeln gleichſam einen 
ſchwarzen Mantel umzuhaben ſcheinen, denn der 


Kopf und Hals ſind ſchneeweiß. 


7. Die braune Mewe. Larus Fuſcus. 


Dieſer Vogel iſt auf dem Ruͤcken braun, al⸗ 
les uͤbrige aber weiß; Schnabel und Fuͤße ſind gelb. 
Er iſt groß, und wird in Engelland Herring 
Gull, das ift Heringmewe genennet, ſonſt aber 


Gannet, in Frankreich Grifon. Einige haben 


ihn Bürgermeiſter genennet, weil Martens ihm 
dieſen Namen gegeben, und unter den ſpitzbergi⸗ 
ſchen Mewen auch einen andern den Rathsherrn 
nannte. Es ſcheinet nun zwar der eigentliche Buͤr⸗ 


germeiſter des Wartens hieher zu gehoͤren, er 
iſt aber doch etwas anders gezeichnet, und hat nur 


die Groͤße einer zahmen Ente. 
Uuoebrigens findet man auch ganz bunte Me⸗ 


wen, die man in Groͤnland Mallemokken nen⸗ 
net. Dieſe führen bey den hollaͤndiſchen Groͤn⸗ 


och 


1 


Schnabel und die Füße find, nach dem Linne, roth; 


. 
Braune 
Fuſcus. 
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doch die Cornwaller nennen ſie Ve: die Eins ö 
wohner der Faroinſeln: Skua; die Franzoſen: 5 
Caniar, Colin, und Griſard; die Venetianer: 


Braun Martinazzo. Dieſelbige hat, wie Tab. XIII. 


bugte 


Tab. fig. 1. zu ſehen, einen groͤßern Br „als die uͤbri⸗ 
XIII. gen, und iſt etwas kleiner als die Seemewe. Der 
fig. 1. Farbe nach iſt fie blaß aſchgrau, und braun gefleckt. 


8 


Die Schwingfedern ſind dunkelbraun, die Tr | 


eig bunt, der Sihnakel ſchwarz. 


3 
Spoͤtteꝛ 4 
id Es giebt dieſe Mewe einen gleichſam lachenden 
0 Ton von ſich, und wird darum franzoͤſiſch Mouet- 


8. Der Spoͤtter. Latus Atricilla. 


„„ 


te rieuſe, von uns der Spötrer, und von den 
$Engelländern Laughing Gull genannt, doch der 
Ritter giebt ihr den Namen Atricilla nach der 
Farbe. Der Kopf naͤmlich iſt ſchwarz, der Ruͤcken 
aſchgrau Bruſt und Bauch weiß, der Schnabel 


blutroth, die Fuͤße ſchwarz. Das . iſt 


ſowahl America als Europa. 


9. 9. Die Lachmewe. Larus Ridibundus. 


we. Dieſe iſt von dem Spoͤtter No. 8. in nichts N 
1 unterſchieden, als daß die Fuͤße roth ſind. In der 
That ein gar zu kleiner Unterſchied, um fie e zur 


beſondern Art zu machen. 


10. 10. Der Struntjaͤger. Larus Pikaftieng 0 


Strunt⸗ 


jäger. Parafiticus iſt ein Schmarozer. Die Art 
arafi dieſer Schmarozerey aber wird durch die Benen⸗ 


tieus. nungen Struntjaͤger, hollaͤndiſch: Strontjaa- 


ger, lateiniſch: Stercorarius deutlicher ausge⸗ 


With und beſtehet darinn, daß der Vogel, = 


| 0 
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cher von ſelbſt untüchtig iſt, ſich Nahrung zu ſu⸗ 


chen, die Wintermewe No. 2. ſo lange verfolget, 
bis fie vor Angſt ihren Unrath fahren laͤßet, oder 
auch die gefangene Fiſchlein wieder ausſpeyet, wel⸗ 
che er fleißig aufſammlet und verzehret. Die 
Norweger nennen diefen Vogel Jo-Tyf, oder 
Kyuffa, welches einen Vogeldieb bedeutet, weil 
ſie glauben, er verfolge die Voͤgel nicht etwa um 
ihres Unraths halben, ſich damit zu naͤhren, ſon⸗ 
dern auch um die andern Voͤgel ſelbſt anzupacken; 
es wird aber von andern nicht beſtaͤttiget. So viel 
iſt indeſſen richtig, daß er einen groſſen Laͤrmen un⸗ 
ter den Mewen anrichtet, ſie beherzt anfaͤllt, mit 


Lebens⸗ 
art. 


den Fluͤgeln tapfer um ſich herumſchlaͤgt, und nicht eher 


ruhet, bis er ſeinen Endzweck erreicht, und ſich ge⸗ 
ſaͤttiget hat; daher auch ein groſſes Geſchrey unter 
den Mewen entſtehet, wenn ſie ihn anſichtig wer⸗ 
den. Die Leute am Strande nennen dieſen Vogel 
Lab, denn er iſt gegen Menſchen fo zahm, daß 
er ſich durch das Wort Lab, Lab, anlocken laͤßt, 
um, was ihm von Fiſchen oder dergleichen vorge⸗ 
worfen wird, einzuſchlucken; wenn man ihm aber 
etwas anderes, zum Exempel ein Stud Toback vor 
wirft, ſo fliegt er gleich davon. Indeſſen verfol⸗ 
gen ſie dieſen Vogel nicht, weil er ihnen allezeit 
ein gutes Merkmal von der Ankunft der Schol⸗ 
len und Heringe iſt. . 


Was die Geſtalt des Struntjägers betrift, fo 
iſt er ſo groß wie ein Rabe. Die Maͤnnchen ſind 
etwas größer als die Weibchen, haben einen ſchwar⸗ 
zen Kopf, und zwey lange ſchwarze Schwanzfedern 
in der Mitte. Der Ruͤcken iſt braun, die Kehle, 
Bruſt und der Bauch weiß. Das Vaterland iſt die 
ganze Gegend hinter dem nordiſchen Wendezirkel, for 
wohl in Aſia und America als in Europa. 


11. Der 


Geſtalt. 


11. Der geſtreifte Struntjaͤger. Larus 
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i 
Catarractes. ei 

Eben daſelbſt haͤlt ſich auch eine Nebenart auf, 
die noch einmal fo groß als der gemeine, und daben 
geſtreift iſt. Er iſt ein und einen halben Schuh 
lang, und drey und einen halben Schuh, mit aus 


geſchlagenen Fluͤgeln breit. Der Schnabel, der 


aus vielen Stuͤcken zu beſtehen ſcheinet, haͤlt in der 
Laͤnge zwey, und der Schwanz ſechs Zoll. Die Na⸗ 
ſenloͤcher liegen bloß, Kopf und Ruͤcken find die 
Laͤnge herab braun und gelb geſtreift, doch haben die 
Spitzen der Federn rothe Raͤnde. Von unten iſt 
der Vogel ſchmutzig weiß, und in die Queere braun 
geſtreift; die Schwing⸗ und Ruderfedern find an der 
Wurzel weiß, übrigens dun kelbraun; die Schwanz 
federn ſind faſt gleich lang; der Schnabel iſt hornfaͤr, 


big, an der Spitze ſchwarz. Tab. XIII. fig. 2. 


Weil dieſer Vogel wie ein Pfeil auf ſeinen Raub 
herunter ſchießt, ſo wird er mit einem Waſſerfall 
verglichen, und Catarractes genennet. N 


m 


77. Ge 


\ 


* 


10 Anſer Sterna. 


1 


8 ) Benennung Sterna iſt ſchon von andern Geſchl. 

—Scgchriftſtellern gebraucht, und die Vögel Benens 
dieſes Geſchlechts find ſowohl von den Deucſchen dung. 
als Zolländern: Sternen genennet worden; jedoch 


iſt die Benennung Meerſchwalbe beſtimmter, weil 


ſie ſich durch den gabelfoͤrmigen Schwanz, der ei⸗ 


nem Schwalbenſchwanze gleicht, hinlaͤnglich von den 
Mewen unterſcheiden. ö 


Was aber ihre nähere Beſtimmung betrift, fo Geſchl. 
hat der Ritter folgende Kennzeichen angegeben: der Kennzei⸗ 
Schnabel iſt nicht gezaͤhnelt, ziemlich gerade, etwas chen. 


zuſammen gedruͤckt, ſcharf und ſehr ſpitzig. Die 
Naſenloͤcher beſtehen in laͤnglichten Spitzen, und 


beſinden ſich an der Wurzel des Schnabels. Es ſind 


folgende ſieben Arten vorhanden. 


1. Der Pinſel. Sterna Stolida. 4 


Dieſer Vogel haͤlt ſich an den Kuͤſten der ame⸗ Neude 
ricaniſchen Inſeln auf, beſonders da, wo durch⸗ 
gaͤngig nicht viel Menſchen hinkommen, und lebt 
daſelbſt, wie die Mewen, von kleinen Fiſchen. 
Wenn alſo einmal Menſchen zu ſeinem Aufenthalte 
kommen, ſo vermuthet ſich der Vogel von denen, 
die er weder kennet, noch von ihnen verfolget wor⸗ 
| | N e e De 


zen Körper braun, doch ift der Wirbel bis zum 
Schnabel aſchgrau, und an beyden Seiten befindet 
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den, ſo wenig arges, daß er ruhig bleibt, und ſich 


| 


fogar mit der Hand fangen laͤßt. Dieſes iſt die 
Urſache, daß man ihn den albernen Sperling nen 


net, worauf die linneiſche Benennung abzielet, und 


darum haben wir ihm dem Namen Dinſel gegeben. 
Bey den Engelländern heißt er Noddy; fran⸗ 
voſiſch: Diable oder Diablotin, auch Mouette 
brune. Die Guajaner nennen ihn Thouarou. 
15 


Er iſt ſo groß wie eine Elſter, uͤber den gan⸗ 


ſich über den Augen eine ſchwarze Binde. Die 
Schwing⸗ und Schwanzfedern find ſchwarz, und 


der Schwanz etwas keilfoͤrmig; der Schnabel und 


die Fuͤße ſind ſchwarz. Dieſer Vogel giebt einen 
Ton von ſich, welcher dem Geſchrey der Kraͤhen 


ziemlich aͤhnlich iſt. | 
2. Die europäifche Meerſchwalbe. Ster- 


na Hirundo. 


Dieſe iſt fo groß wie eine Pfulſchnepfe, und 
hat einen duͤnnen und langen Koͤrper. Der Kopf 
iſt vom Schnabel bis in den Nacken ſchwarz, der 
Ruͤcken blaß aſchgrau, der Unterleib weiß, Schna⸗ 
bel und Füße roth, der Schwanz ſcheerfoͤrmig, und 
die zwey aͤuſſern Federn halb ſchwarz und halb weiß, 


Das Vaterland iſt das noͤrdliche Europa, wo 
man ſie auch an den Seen innerhalb Landes findet. 


Mann und Weib halten ſich ſtreng zuſammen. 
Die Engellaͤnder nennen dieſen Vogel Spurre 
oder Scraye; die Schottlaͤnder: Pictarne; die 


Schweden: Tarna; und die Holländer Zee- 
zwaluw. a | 1 
Man trift dieſe Meerſchwalbe bey Cap Le⸗ 
zard in Engelland, und auf dem ganzen — 
bis 
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bis an die Inſel Madera und die canariſchen 
Inſeln an, wo in der Nahe etliche wuͤſte Klippen, 
und kleine unbewohnte Inſeln liegen, auf welchen 
dieſe Voͤgel niſten, ihr Neſt von Binſen verfertigen 
und etwa drey oder vier Eyer legen. Tab. XIII. 
fig. 3. a / e „ g | 


3. Die ſchwarze Meerſchwalbe. Sterna . 
„ | Schwar 


nigra. 5 


a 5 nigra, 
Sie iſt viel kleiner als die obige. Die Ita⸗ T ab. 
liaͤner nennen fie Gavia Marina. Der Schwanz ep 
iſt etwas feheerförmig, Kopf und Schnabel find "5: 4 
ſchwarz. Der Ruͤcken iſt aſchgrau, die Fuͤße ſind roth. 
Tab. XIII. fig. 4. Er wird Franzoͤſiſch ! Epou- 

vantail, und bey den Deutſchen Meyvogel und 

Brandvogel genennet. 


4. Der kleine Fiſcher. Sterna minuta. & 

„ eine 
Sie iſt die kleinſte und kaum fo groß als eine Bücher. 

Hausſchwalbe. Der Schwanz iſt ſcheerfoͤrmig, der 1 

Kopf hat einen ſchwarzen Wirbel. Die Stirn iſt XIII. 

weiß, und dieſe Farbe ſpaltet ſich in zweyen Lap⸗ fig. 1. 

pen uͤber die Augen hin, der Ruͤcken iſt aſchgrau. 

Der voͤrdere Hals, Bruſt und Bauch ſind weiß. 

Schnabel und Fuͤße ſind roth. Die Alten nenn⸗ 

ten ſie Larus Piſcator. Tab. XIII. fig. 1. 


5. Die Kirrmeve. Sterna nevia. 5 


Der Schwanz iſt geraͤndelt; der Koͤrper bunt; Kirrme⸗ 

dle Fuͤße ſind nicht ganz verwachſen, ſondern die N 

Schwimmhaut iſt etwas eingeſpalten. Der Schna, lab. 

del iſt ſchwaͤrzlicht und die Füße roͤthlicht. Dieſer XVII 

Vogel haͤlt ſich auf den ſuͤſſen Waſſern und Sup fir: . 
Linne II. Theil. 3 fen 
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ſen in den ſuͤdlichen Gegenden von Europa auf, 1 
macht fein Neſt in den Schilf, und legt drey bis 
vier Eyer, welche ſchmutzig gruͤn ſind, und 9 
lichte Pumete haben. Tab. XVII. fig. 6 4 


N 6. Die St. Domingiſche Kirrmeve. ster. 


1 na fuſcata. 1 


Der Schwanz iſt geraͤndelt, der Körper ſcwär, 
licht, die Fuͤße ſind roth, der Schnabel iſt braun. Das 
Vaterland iſt St. Domingo. | 4 


a FR Spattfuß Sterna fiſſi pes. 4 


4 voneinander ue als an . 54. 
dieſes Geſchlechts. Das Vaterland iſt das a | 
Europa. 


78. Ge⸗ | 
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73. Geschlecht. Verkehrtſchnabel. 


aer Rhynchops. 13 


> 


s haben die Vögel dieſes Geſchlechts das bes 
—ſondere an ſich, daß der obere Kiefer des 
Schnabels um ein paar Linlen kuͤrzer iſt als der 
untere, welcher an der Spitze ſtumpf iſt; da hinge⸗ 1“ 
gen bey allen übrigen Vögeln der obere etwas über Reh: 
den untern hervorſpringt. Aus dieſer Urſache nen: e 
nen wir ſie Verkehrtſchnaͤbel. Bey den Schrift⸗ und 
ſtellern aber find fie unter dem Namen Rhynchops Kennzei⸗ 
und Rynchopſalia bekannt. Die Franzoſen nennen chen. 
ſelbige: Bec en Cifeaux, die Engellaͤnder 
Cut Water, die Indianer: Taya. Bey den 
Deutſchen: fuͤhren ſie auch den Namen Waſſer⸗ 
beiſſer und Waſſerſcheerer. Es find folgende 
zwey Arten. a | | 


1. Der Schwarze. Rhynchops nigra. 


Ray beſchreibet dieſen Vogel, als einen Vo⸗ en 
gel von Madras mit einem Schnabcl wie ein Scheers wr. 
meſſer, weil der obere Kiefer gleich einem Scheermeſ⸗ Nigra, 
fer in den untern, als in ein Heft, ſchließet, (welches Jap 
. e e . | „XIII. 
aber unrichtig iſt) und berichtet ferner, daß die fig. 5 
Malabaren ihn Coddel Kauka oder Suenmoo- g 
dra Cavky nennen. Der Herr Klein nennet ihn 


Plotus, Herr Möbring Phalacrocorax, Bar⸗ 


riere gibt ihm den Namen ſchwarze Fiſcher⸗Meeve, 
mit einem niedergedruckten Schnabel, der einer 
Scheere aͤhnlich ſieheet. 
Die Größe dieſes Vogels iſt faſt wie die aſch⸗ 
graue gefleckte Meeve. * iſt oben ſchwaͤrz⸗ 


licht 
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licht braun, unten weiß, deßgleichen iſt auc ) der, 
Kopf weiß. Die vier äuffern Schwanzfedern find 
an beyden Seiten weiß, an dem Kiele aber die Laͤnge 
herab braun gezeichnet. Da der Bau des Schna⸗ 
bels dieſen Vogel vorzüglich merkwuͤrdig macht, ſo 
iſt anzumerken, daß der obere kuͤrzere Kiefer auf 
beyden Seiten in dem Rande eine Hohlkehle hat. In 
dieſer ſchließt der untere Kiefer mit ſeinen ſcharfen 
Schneiden (die einem Scheermeſſer koͤnnen verglichen 
werden,) ein, und da kein anderer Vogel bey dieſem 
Schnabelbau das eben erhalten koͤnnte; fo iſt diedebens⸗ 
art dieſes Vogels nach ſeinem Schnabel, oder vielmehr 
der Schnabel, nach der Lebensart eingerichtet, denn 
er durchſchneidet in einem ſchnellen Fluge mit ſeinem 
untern Schnabel die Oberflaͤche des Waſſers, und 
faͤngt damit die Fiſchlein, die obenher ſchwimmen, 
wie auch die Waſſerinſecten auf, die er ſodann herauf 
ſchleudert, daß er ſie mit dem obern Schnabel an⸗ 
faßen kann, und eben fo faͤngt er auch die Muſcheln. 
Was die Farbe des Schnabels betrift, fo iſt ders 
ſelbe an der Wurzel roth, uͤbrigens aber e Ä 
Die Füße ſind gleichfalls roth. Tab. XIII. fig. . | 
Das Vaterland ift America. 


2. Der Fahle. Rhynchops Fulra. 


te Briſſon giebt noch von einem andern Ver⸗ 
UVA. kehrtſchnabel Nachricht, der zwar in der Große, 
Dicke und andern Umſtaͤnden mit jenem uͤberinkommt, 

aber in der Farbe abweicht, denn derſelbe iſt uͤber 

und uͤber fahl, der Schnabel aber iſt ganz ſchwarz. 
Dieſen findet man in Guajana. Was indeßen die 
uͤbrige Lebensart dieſer Voͤgel betrift, ſo ſcheinen ſie 

mit den Meeven ziemlich nahe verwandt zu ſeyn, und 

vielleicht iſt dieſer letztere nur eine bloße Verſchieden⸗ 5 

heit von dem vorigen. 


IV. Ord⸗ 


w. Ordnung. Stelzenlaͤuffer 
|  Gralle, 


AB —— gar 
T 


grallee heiſſen Stelzen, und man hat den Kenngel⸗ 
WB Vögeln dieſer Ordnung deßwegen diefen chen 
Namen gegeben, weil ſie ſehr hochbeinig ſind, und und 
folglich auf Stelzen zu laufen ſcheinen; welche Bau⸗ Benen⸗ 
art fie auch nöthig hatten, weil fie in Suͤmpfen und pere 
Moraͤſten leben, und ihre Nahrung ſuchen muͤſſen. Br 
Die allgemeinen Kennzeichen, welche allen Vo „ 
geln dieſer Ordnung zukommen, beſtehen darinnen, 
daß der Schnabel etwas Cylinder ⸗ oder Koͤcherfoͤrmig 
und ſtumpf if, Die Zunge iſt ganz am Rande 
nicht gekerbet, und fleiſchicht. Die Schenkel ſind 
bis uͤber die Knie kahl. | 
Es giebt in dieſer Ordnung achtzehn Geſchlech⸗ 
ter, welche wir nunmehr beſchreiben. 1 0 N 


*. 
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N 


79. Geſchl echt. Fl aminger. 


Grallæ: Phoenicopterus. 


Geſchl. hœnicopter heißt ſo viel als Rorbflüge el, 
Benen. welche Benennung von der Farbe der Vögel 
dieſes Geſchlechts hergensinmen iſt. Die Se 
nier haben ihnen den Namen Flamefieo beygeleget, 
und hievon kommt der Franzoſen E lamant, der 

Er gellaͤnder Flamingo, und unfer; Slaminger. 


Ga Die Kennzeichen ſind folgend Der Schnabel 
Kennzei⸗ iſt nackend, eingekerbt und ein wenig krumm gebo⸗ 
chen. gen, und über dieſes auch gezaͤhnelt. Die Nalenlör, 
cher beſtehen in laͤnglichten Ritzen. Die Fuͤße haben 
vier Finger, welche mit einer Schwimmhaut ver⸗ 
wachſen ſind. Es iſt nur u einjige * vor ⸗ 


1 
Der Flaminger. Phen; gopterus 
Flamin⸗ 
ger. \ 4 uber 5 
Ruber. \ | | | | 
Tab, Han findet diefen Vogel in verfchiedenen Ge 


XIV. genden von Africa und America, wo fie fo haufig 

ng. 1. find, als in Europa die Schwanen und Gaͤnſe. Die 
weſtindiſchen Inſeln dienen ihnen gleichfalls zum 
Aufenthalt. Sie werden unter andern von den In⸗ 
dianern in Cajenne Tococo genennet, und der 
Herr Perrault beſchreibet ſie unter dem Namen 
Besharu. 


Elgentlich if diefer Vogel roth, jedoch veraͤn⸗ 
dern ſich die Farben nach dem Alter. Der 22 
na 
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nach kommt er mit einem Reiger überein. Der 
Hals ſcheint ein Schwanenhals zu ſeyn, und dle 
rothe Farbe iſt wie an dem Cacatu. | 
Die Höhe des Vogels ift vier Schuh, jedoch 
iſt der Körper nicht fo groß als an dem Storche. In 
dem reaumuriſchen Cabinet befindet ſich einer, wel⸗ 
cher von der Schnabelſpitze bis ans Ende der Kral ⸗ 
len ſechs Schuh haͤlt. Der Schnabel iſt nur vier 
und der Schwanz fuͤnf Zoll lang, die Fluͤgel errei⸗ 
chen, wenn fie zuſammen gelegt ſind, die Schwanz, 
ſpitze. Im erſten Jahr iſt der Vogel grau, im zwey⸗ 
ten weiß, mit Roſenfarbe. Im dritten aber ganz 
ſcharlachroth, ausgenommen daß die meiſten 
Schwingfedern ſchwarz ſind, wie denn auch der 
Schnabel eine ſchwarze Spitze hat. Ueber den 
Schnabel zieht ſich eine Haut, und der obere Kie⸗ 
fer iſt enger als der untere, vorne her flach und et⸗ 
was gekruͤmmt. Der untere Kiefer iſt in der Mitte 
dreymal breiter, am Rande aber ſo zuſammengedruckt, 
daß der obere ordentlich darauf ſchließt; und ſind 
beyde durch Schiefern gezaͤhnelt. Tab. XIV. 


fig. 1. | 
Wenn dieſer Vogel, der von Muſcheln, In⸗ l 


ſecten und Wuͤrmern lebt, freſſen will, ſo drehet 
und wuͤrget er feinen Hals fo wunderbar, daß das 
obere des Schnabels unterwerts kommt, und alſo 
faßt er ſeine Speiſen an, und ſchluckt ſie mit be⸗ 
ſtaͤndigem Kopfſchuͤtteln hinunter. Er baut ſein 
Neſt von zuſammengeſcharrter Erde, wovon er 
einen aus dem Waſſer hervorragenden Hauffen 
macht; in ſelbigen legt er durchgaͤngig zwey Eyer 

in eine Hoͤhlung / und ſetzet ſich alſo darauf zum 
bruͤthen, daß die Beine zu beyden Seiten des 
Neſtes herunter gehen, und neben ſelbigem auf der 
Erde ruhen. | | 


2 


4 Sie 
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Sie ſind ſehr furchtſam, und fluͤchten fogfeich, | 


wenn man ihnen zu nahe kommt, daher fie beſchwer⸗ 
lich zu fangen ſind, zumal da die Indianer aus I 
Hochachtung gegen diefen Vogel, nicht gerne zuge 
ben, daß man ſie ſchießt oder fängt. Auſſer ihren 
groſſen Federn, die den Indianern zur Zierra 
ihrer Muͤtzen dienen, haben fie auch viele ſanfte 
Pflaumfedern, welche in die Betten dienlich ſi nd. 
Das Fleiſch iſt eßbar, ob es gleich braun und zaͤhe 
iſt/ y beſonders die Zunge, welche von den ö | 
für einen Stehen gehalten ne | ee 


| 
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80. Geſchlecht. Der Loͤſter. 


> Gralle: Platalea. 


s 5 haben die Vögel dieſes Geſchlechts einen Geſchl 
Schnabel, welcher vorne nach dem Ende zu, Benen⸗ 
ſehr breit wird, und die Geſtalt eines Spadels bes nung, 
kommt, den andere mit einem Loͤffel vergleichen, und 
dem Vogel eine ſolche Benennung geben, der dieſen 
Umſtand ausdruckt, darum heißt dieſes Geſchlecht 
Lateiniſch Platalea, oder auch Platea. Franzoͤ⸗ 
ſich Spatule. Deutſch Loͤfler. Sollaͤndiſch 
Lepelaar. | | | 
Der Schnabel ift namlich etwas flach, und Geſchl- 
vorne am Ende in eine runde Platte erweitert. Die Lennzei⸗ 
Fuͤße haben vier Finger, welche zur Helfte mit einer 7 
Schwimmhaut verbunden ſind. Es giebt folgende 
drey Arten. N 


1. Der weiße Loͤfler. Platalea Leu- 
| corodia, a Weißer. 


Dieſen Vogel haben die alten und neuen Schrift⸗ 1 0 
ſteller Pelecanus, Platea, Albardeola und Leu- Tab 
corodias genennet; letztere Benennungen ſind von in. 
der weißen Farbe genommen, und von dem Ritter A 
beybehalten worden. Man nennet ihn auch noch hin 
und wieder Pelican. Italiaͤniſch Beccaroveg- 
lia. KAußiſch Calpetra. Hollaͤndiſch Lepelgans 
und Schoffelaar, das iſt Löffelgans und Schauf⸗ 
ler. Franzoͤſiſch Pallette, Pale, Poche, 

| | Cueil⸗ 


Giſtalt. 


großen Schwingfedern am Ende ſchwarz. Der 


ſchwarz, oder auch mit ſchwarzen Puncten beſetzt, 


Lebens⸗ 
art. 
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Cueiller und Truble. Doch am Vorgebuͤrge der 
guten Hofnung heißt er der Schlangenfreſſer. 

Er iſt ſo groß wie ein Reiher, uͤber und uͤber 
ſchneeweiß, nur find die Augenringe, und ein kahler 
Flecken an der Kehle ſchwarz. Die Fuͤße ſind eben 
ſo auſſerordentlich lang nicht, aber die ausgebreite⸗ 
ten nehmen einen Raum von vier Schuh ein. um 
Hinterkopfe ragen einige Federn hervor, welche mas 
chen, daß er mit einem über den Sals hinhangen 
den Federbuſch gezieret iſt. Bey etlichen ſind die 


n 


e * 


Schnabel iſt bey einigen braungrau, bey andern 


und am Ende gelblicht, der obere Kiefer bedeckt 
den untern, und ſpringet etwas gebogen uͤber den⸗ 
ſelben heruͤber; auch gehet eine Grube gleich wei⸗ 
tig mit dem Rande am obern Kiefer herum. Was 
den Loͤffel oder Spadel am Ende des Schnabels 
betrift, ſo iſt derſelbe nicht hohl, ſondern flach 

wie ein Schild, und lieget ſo auf dem andern; je⸗ 
doch ſind Zaͤhnchen zwiſchen beyden, damit das 
gefaßte Aas nicht ausglitſche. Die Fuͤße und 
Naͤgel ſind ſchwarz. Tab. XXIII. fig. 2. » 


Dieſer Vogel ift in Europa, in Pohlen 
und andern oͤſtlichen und ſuͤdlichen Gegenden 
von Europa, in den Nordiſchen aber wenig zu 
Hauſe, und lebt von Froͤſchen, Fiſchen, Schlan⸗ 
gen und allen andern Waſſerinſecten, niſtet auf 
hohen Baͤumen, und legt etwa vier Eyer. b 


2. Der rothe Braſilianiſche Loͤfler. 
A Platalea Ayaja, 


Die Braſilianer, bey welchen ſich diefer 
Vogel haͤufig aufhaͤlt nennen ihn: 935 Die 
ortu⸗ 


fig. 2. | 

Er iſt nicht fo groß wie der obige, hat aber 
eben ſo lange Fluͤgel, der Kopf und die Kehle ſind 
vorneher weitzlicht und kahl, der Hals iſt von oben 
weiß, der Schwanz iſt mit hochrothen Federn gedeckt, 
und die großen Federn ſind roſtfaͤrbig. Der Schna⸗ 
bel iſt wie an dem vorigen blaß aſchgrau; die Fuͤße 


ſind grau; die Naͤgel ſchwaͤrzlicht. 
3. 


3. Der Zwe rgloͤfler. Pl atalea Pygmea. 


175 . : 3 „ 7 9 4 2 ; we r v 
Er kommt von Suriname, und iſt nicht groͤſ⸗ 17 5 
fer als ein Sperling, oben braun, unten weiß. Pyg- 

55 . | | 1 mea. 


e Pan lg 
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81. Geſchlecht. Der Braſiliani⸗ 
ſche Kranich. 9 
Grallæ: Palame dea. 


3 —— 
1 —— — 


a 7 
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0 | 
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8 


Jowohl die Vögel dieſes Geſchlechts nicht die 


Geſchl. die 
Benen⸗ eigentlichen Kraniche find, die ſonſt dieſen 
nung. Namen fuͤhren, als welche erſt in der zweyten Abs 


ten vorhanden. 


traͤger. 


Un Dieſer Vogel ift größer als ein Schwan. Der 
Kopf iſt klein und hat die Geſtalt eines Huͤhnerkopfs, 
Tab. p 


XXIII. der Schnabel iſt ſchwarz. Die Augen ſtehen in ei⸗ 


fig. 3. nem gelben Ringe, um welchen ein ſchwarzer Kreis | 


gehet. An der Stirn raget ein Horn hervor, wel 


ches über zwey Zoll lang, rund, nicht dicker als 
ein 


theilung des vier und achtzigſten Geſchlecht vorkom⸗ 
men, ſo haben wir ſie doch mit dem Beywort Bra⸗ 
ſilianiſch alſo genennet, weil die linneiſche Be⸗ 
nennung Palamedea dazu Anlaß giebt. Denn 
bey den alten Poeten heißt der Kranich Palame- 
dia avis, weil Palamedes in der Belagerung 
Trojens dem Vorgeben nach, in der Form vier griechi⸗ 
ſcher Buchſtaben, die Schlachtordnung nebſt der Loſung, 
von den Kranichen ſoll gelernet oder hergenomen haben. 


Geſchl. Da nun aber dieſer Vogel von den ordentlichen 
Kennzei⸗Kranichen abweicht, fo werden folgende Kennzeichen 
chen. von dem Kitter fuͤr dieſes Geſchlecht beſtimmt. Der 
Schnabel iſt kegelfoͤrmig, und der obere Kiefer hat 
einen krummen Hacken. Die Fuͤße find vier finge⸗ 
rig und geſpalten. Es ſind nur folgende zwey Ar⸗ 


1. 1 | 
Horn⸗ I. Der Horntraͤger. Palamedea cornuta. 0 


Fingers lang, und von brauner Farbe. Der 
Schwanz ift zehn Zoll lang, und breit wie an den 
SGaͤnſen. Die Krallen find lang und ſchwarz, und 
was die uͤbrige Farbe anbetrift, ſo iſt der Kopf 
weiß und ſchwarz, der Hals mehr ſchwarz, beſonders 

an den Seiten. Der untere Hals und Bruſt iſt 
weiß, ſchwarz und aſchgrau, Fluͤgel und Schwanz 
ſchwarz, der Ruͤcken iſt aſchgrau. 
Was die Lebensart deſſelben betrift, fo macht 
der Vogel ein graͤßliches Geſchrey, welches wie 
Byhu klingt. Sein Neſt knetet er über der Er 
de von Leim zuſammen, und thuͤrmet einen Hauffen 
auf, der einem Backofen aͤhnlich ſiehet. Das Va⸗ 
terland iſt Braſilien und Guiana. Die Bra: 
ſilianer nennen ihn Anhima. 


2. Der Baſtard⸗Kranich. Palamedea 
| criſtata. | 


Dieſer Vogel führet an der Stirn ſtatt des 5 
Horns einen Kamm, auch ſind die Fluͤgel nicht mit 
Dornen beſetzt, Schnabel und Füße find gelb. Statt 
des vierten Fingers iſt nur ein kurzer Stumpf vor⸗ 
handen, der den Boden nicht beruͤhret. Uebrigens 


Knanich. 


aber macht dieſer Vogel eben ein ſolches fuͤrchterli⸗ 


ches Geſchrey als der vorige, wohnet in Braſtlien, 
und wird daſelbſt Cariama genennet. 


3 — — = a 8 5 
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nung. 
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Reiher. 
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82. Geſchlecht. Or Raten 


Grall& : n use 4 


niſche Kraniche genennet haben, fo koͤnn⸗ 
ten wir dieſes Geſchlecht brafilianifche Reiher 


nennen, denn die Voͤgel dieſer Art ſind ſonſt unter 
die Reiher gerechnet, und von Briſſon alſo genen⸗ 
net worden. Allein der Ritrer hat ſie unter dem 
Namen Myckeria abgeſondert. Die Indianer | 


nennen diefen Vogel Jabiru-Guacu, oder auch 


Nhandu apoa. Die Holländer geben ihm den 


Jo, wie wir das vorige Geſchlecht braſtlia, 


Namen Scurvogel, und wir Kahlkopf oder auch 


Robibals. 


Die Kennzeichen find Folgende: der Schnabel 4 
gehet etwas in die Höhe, und iſt ziemlich fpisig. Der 


obere Kiefer iſt dreyeckigt und gerade; der untere 
ebenfalls dreyeckigt, zugeſpitzt, und etwas in die 


Höhe gerichtet. Die Stirn iſt kahl, die Naſenlo⸗ 


cher ſind laͤnglicht, die Fuͤße vierzaͤhig, und wie Marc⸗ 


graf will, ſo haben dieſe Voͤgel keine Zunge. Der 


Kitter giebt nur folgende einzige Art an. 


Der Braſilianiſche Reiher. woe. N 


ria americana. 


Die Groͤße dieſes Vogels if wie da Shor, 
doch find die Beine nur acht Zoll lang Der Koͤr⸗ 
per iſt weiß, die Schwingfedern ſind roͤthlicht ſchwarz, 


der en iſt ſchwarz, der Schnabel dick und drey⸗ 
zehn 


— 


| Kahlkopf. 367 


zehn Zoll lang, der Kopf vorneher kahl, und nur 
mit einer aſchgrauen ſchuppigten Haut bedeckt, und 
darum haben etliche dieſem Vogel eine knochichte 
Muͤtze zugeeignet. Dieſer Vogel wird in Butter 
geroͤſtet geeſſen, nachdem man ihm zuvor die Haut 
herunter gezogen. Das Vaterland iſt Braſilien. 


Auſſer dieſem Vogel findet man in Braſilien 
noch einen Jahiru, der in Guajana Auarou genen 
net wird. Derſelbe iſt groͤßer als ein Schwan, und 
hat gleichfalls einen ſchwarzen runzlichten kahlen 
Kopf, deßgleichen auch einen kahlen ſchwarzen 
Hals. Übrigens iſt der Vogel weiß, und hat zwey 
Schuh lange ſchwarze Fuͤße, der Schnabel iſt roth. 
Man findet den Schnabel zuweilen, den ausgeſtopften 
Vogel aber faſt gar nicht in den Cabinetten. | 


0 


83. Ge⸗ 
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=» 6 83 | Geflecht. eee 


Grallæ: Cancroma. 


Geſchl. 6 ancroma oder Canceroma iſt ein um ſi 4 
Benen 7: freflendes Geſchwuͤr oder Krebs. Man 74 
nung. alſo dieſem Vogel nicht allein ſeiner Gefraͤßigkeit 
halben, ſondern auch weil er ein Liebhaber von Krebs | 
fen iſt, diefen Namen beygeleget. Von der Ge. 
ſtalt des Schnabels aber hat man ihn auch Latei-⸗ 
niſch Cochlearius, Sranz. Cueillere, Sollaͤndiſch 
Lepelaar, und Deutſch Hohlſchnabel genennet. 
Geſchl. Was die Kennzeichen dieſes Geſchlechts betrift, 
Kenn: ſo find fie nach dem Linne folgende: der Schna⸗ 
zeichen. bel iſt erhaben rund oder hoͤckerigt, denn der obere 
Kiefer hat die Geſtalt eines umgekehrten Kahns, und 
iſt daher hohl „oder inwendig im eigentlichen Ver⸗ 
ſtande loͤffelfoͤrmig. Es ſind zwey Arten vorhanden. 


Gale I. Der Loͤffelſchnabel. Cancromacochlearia, 
Coch- Dieſer Vogel hat oben beſchriebene Geſchlechts | 


learia. kennzeichen an ſich, wozu wir noch dieſes fügen muß 
ſen, daß der Schnabel an der Spitze einen krummen Ha⸗ 

cken hat. Die Groͤße deſſelben iſt etwa wie eines jungen 
Huͤhnchens, der Farbe nach iſt er von oben weiß, unten 
roͤthlicht, der Kopf aber iſt ſchwarz, doch die Stirn, die 

Backen und Kehle ſind weiß. Man findet ihn in Gua⸗ 

Ber: jana, wo die Franzoſen ihn Saouakou nenne. 
ſchieden⸗ Eine Verſchiedenheit davon, die gefleckt iſt, fuͤh⸗ 
Be ret bey den Indianern den Namen Arapapa.. 


fer. 2. Krebsfreſſer. Cancroma Cancrophaga. | 


8 Er fuͤhret auch den Namen Waſſerhuhn, iſt von 
Tab. oben braun, unten weiß, halt ſich in Braſtlien auf, 

se und wird Tamatia genannt. Tab. XXIII. fig. 4. 
8. 4 84. Ge⸗ 
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84. Geſchlecht. Reiher. 
e Ardea. 5 


2 N 1 2 = 


G Ve tateinifäre Benennung fol, nach einiger a 
Meynung, auf die Hitze, womit ſich dieſer nung. 
Vogel wider die Raubvoͤgel wehret, oder auf die 
brennende Eigenſchaft ſeines Unraths, der die Ge⸗ 
waͤchſe verdirbt, anſpielen. Inzwiſchen iſt dieſer 
Name von dem Bitter gewaͤhlet worden, um ein 
ganzes Geſchlecht damit zu belegen, welches nicht 
etwa nur die Reiher allein, ſondern auch Stoͤrche, 
Kraniche, und andere Voͤgel enthaͤlt, die alle unter 
beſondern Abthellungen vorkommen; daher wir denn 
auch die weitern Benennungen hernach bey den Ar⸗ 
ten ſelbſt anzeigen wollen. 

Die Kennzeichen des ganzen Geſchlechts find: Geſchl. 
ein gerader, ſpitziger, langer, etwas zuſammen ge, Lennzei⸗ 
druckter Schnabel, auf welchem von den Naſenloͤ⸗ chen. 
chern bis zur Spitze eine Furche gehet; die Naſen⸗ 

loͤcher ſelbſt find laͤnglicht, die Füße vierfingerig. 


Es werden vier Abtheilungen gemacht, die je: 
de wiederum ihre beſondere Kennzeichen, auſſer den 
obangefuͤhrten allgemeinen haben. 
A. Kronvoͤgel, die einen kurzen dicken 
Schnabel; und auf dem Kopfe 
einen Buſch haben. 


Linne II. Theil. Aa 1. Der 


0 


hr A je ie Der Pfauenreih er. Ar dea Par * 


wm. Die Franzoſen nennen dieſen Vogel auch 
Koͤnigsvogel; ſonſt iſt er bey den Schriftſtellern 
unter dem Namen: der baleariſche Kranich bekannt, 
Pavo- als ob er auf den baleariſchen Inſeln im mittels 

nia. ländiſchen Meere, an der ſpaniſchen Kuͤſte, zu 
Tab. Hauſe waͤre; da er doch eigentlich in Africa, an 
XIV. der Kuͤſte von Guinea und am Cap wohnet, und 
58. 3° von einigen capſcher Kranich, wiewohl von ander: 1 | 
auch der unge ſchwaͤnzte chineſiſche Pfau ge⸗ | 
nennet wird. 4 


Der Kopf dieſes Vogels iſt mit einem gerade 
in die Höhe gehenden Buſch gezieret, welcher roͤch⸗ 
lichtgelb iſt, und aus feinen Faſern beſtehet, die eis 
nen niedlichen Bart haben. Die Seiten des Kopfes 
ſind kahl, und mit einer roͤthlichten Haut bedeckt; 
an der Kehle hangen ein paar rothe Lappen: das 
uͤbrige des Kopfes iſt ſchwarz. Die Deckfedern der 
Fluͤgel find weiß, die kleinen Schwingfedern kaſta⸗ 
nienbraun, die großen Schwingfedern aber, nebſt 
den Ruderfedern und Fuͤßen, ſchwarz ; der Schnabel 
iſt nicht viel laͤnger als der Kopf, und greißbraun. 
Dieſes iſt die Beſchreibung eines Weibchens; was 
aber das Maͤnnchen betrift, ſo iſt es blaͤulicht aſch⸗ j 
grau, und es ſcheinet, daß fie nicht alle eineriy 
Farbe haben, ſondern nach den verſchiedenen afri⸗ 
caniſchen Gegenden, auch verſchieden gezeichnet 

find. Wenigſtens wird verſichert, daß der Buſch 
auf dem Kopfe manchmal wunderbar mit allerhand 
Farben meliret, ja zuweilen goldgelb oder bimmel⸗ | 
blau ſey. Die Mohren ſtecken die Schwanzfedern 
dieſes Vogels rings herum 1, e auf ihren 
Bund. Tab. XIV. fig. 3 


a Die 1 


* 


| 
I 


2. Die numidiſche Jungfer. Ardea 
I 


NMumidien in Africa iſt das Vaterland, und 
die Benennung Virgo oder Jungfer, wird dieſem Numid. 


| 


Vogel der ſchoͤnen Geſtalt wegen beygelegt; wie⸗ 


wohl ihm die Alten die Namen Otus und Scops 


beygelegt haben. 


Er hat die Größe eines Storchs, iſt blaͤulicht⸗ 


aſchgrau, und hat zu beyden Seiten hinter den Oh⸗ 
ren lange hinter ſich umgekraͤuſelte weiße Federn, 
welche den Kopf buſch ausmachen. Der Kopf ſelbſt, 
wie auch der Hals, und die größten Schwingfedern, 


deßgleichen auch die Federn, die an der Kehle herab⸗ 
hangen, ſind ſchwarz. Die Augen ſind roth, aber 
der Kern aſchgrau, der Schnabel an der Wurzel iſt 
gruͤn, in der Mitte gelb, an der Spitze roth / und die 
Süße find ſchwarz. e el | 


B. Kraniche ohne Kopfzierde. 


3. Der canadiſche Kranich. Ardea 
, apadenßs 

In Canada und Sudſons Bap halt ſich 
ein Kranich auf, deſſen Voͤrderkopf nackend und war⸗ 
zigt if, Er hat nach Edwards Beſchreibung die 
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«A 
Kronvo⸗ 
gel. 

4 


Jungfeꝛ 
Virgo. 


N B. 
Kranich. 


3, 
Canad. 


Cana- 
denſis. 


Groͤße des gemeinen Kranichs, iſt von oben roͤthlicht, 


mit braunem Rande der Federn, unten roͤthlicht 
aſchgrau, auf dem Wirbel des Kopfes roͤthlicht mit 
ſchwarzen haarigten Federchen beſetzt, die Backen 
und Kehle weiß, der Hinterkopf und Steiß aſchgrauz 
uber die Fluͤgel gehet ein weißes Band. Die grofe 
fen Schwingfedern find ſchwarzbraun, mit weißen 
Kielen, die Ruderfedern dunkel aſchgrau, die Füße 
ſchwarz, der Schnabel ebenfalls ſchwarz, doch an der 
Spltze feifhfärdig. W Alina 

| A a 2 4. Der 


B. 
Krani⸗ 
ng 


Gentei⸗ 


ne Kra⸗ 
ni 
Grüs. 


Vater⸗ 


land. 
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4 Der gemeine Kranich. Ardea | 
| Grus. u 


Diefer iſt der Europaische, der am meſten I 
unter dem Namen Kranich bekannt iſt. Die lateis 
niſche Benennung Grus kommt vermuthlich von dem 
griechiſchen Geranos, und iſt in dem Italiani⸗ 
ſchen Gru, und Grua, Franzöôſiſch Grue, Spa 
niſch Srulla und Cruz beybehalten, obgleich die 


Catalonier ihn Gabilan nennen. 


Sonſt heißt er Portugiſich Erua. pol⸗ 
niſch Zoraw. Illyriſch Gerzah. Schwediſch 
Trana. In der Schweitz Krye. Sollaͤndiſch 
Fee bey den Alten aber a, | 

(ſiehe 81. Geſchlecht.) | 4 


Ohne Zweifel gehoͤren dieſe Vögel unter de 
Zugvoͤgel, denn es iſt ausgemacht, daß fie aus Aſten 
und Africa nach Europa, und von hier wieder 
dahin ziehen. Sie werden als Voͤgel angegeben, 
welche wider die africaniſchen Pygmden fechten, 
und ſo fabelhaft dieſes auch ſcheinen moͤgte; ſo iſt 
es doch gewiß, daß in dem innern von Africa gewiß 
ſe kleine Menſchen wohnen, welche vielleicht genug 
zu thun haben, ihre Felder und Saat wider die 
Raͤuberey der Kraniche zu beſchuͤtzen. Sie kommen 
ſogar zu kalten e nach Frankreich, und 
ſind im Fruͤhjahr zeitig in Schweden. In En⸗ 
gelland ſiehet man oͤfters im Winter eine groſſe 
Menge Kraniche, wo fie ſich auf den Feldern auf 


halten, um die Saat aufzuleſen. Der Herr Klein 


behauptet ſogar, daß fie ſich in Polen und Lit 
thauen das ganze Jahr durch aufhalten. Vielleicht 
find fie alſo in allen dreyen Welttheilen gemein, und 
koͤnnen ſich an alle Climate gewoͤhnen. Denn auch am 
Vorgebuͤrge der guten Hofnung ſind ſie häufig, und 
der Herr Saſſelquiſt hat ſie ſelbſt im RER 


FE 


October aus der Tuͤrkey nach Egypten kommen 
hen r ah 
Ihre Natur betreffend, fo kommt diefelbe mit 
den Reihern uͤberein, doch iſt ihr Schnabel kuͤrzer, 
und der Koͤrper etwas kleiner, ohngefehr zehn bis 
zwoͤlf Pfund ſchwer. Die Farbe iſt von oben aſch⸗ 
grau, der Wirbel ſchwarz, und nur mit einigen haa⸗ 
rigten Federchen bedeckt. Der Hinterkopf iſt kahl 
und mit rothen Waͤrzchen beſetzt, die Backen und der 
obere Hals iſt weiß, die Schwingfedern und Fuͤße 
find ſchwarz; letztere find bis zur Halfte der Schenkel 
gefedert; die Schwanzfedern ſind halb aſchgrau, halb 


ſchwarz, der Schnabel iſt grünlicht. 


Die Kraniche koͤnnen ein fuͤrchterliches Geſchrey 
machen, und wir haben in der Einleitung pag. 6. 
die Urſachen in dem Bau der Luftroͤhre angegeben. 
Wenn ſie ruhen, ſtehen ſie nur auf einem Beine. 
Sie leben von Saat, Koͤrnern, auch Kraͤutern, Klee, 
Wuͤrmern, Inſecten, Eidechſen und Muſcheln. Die 
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„ B. 
Krani⸗ 
che. 
Geſtalt. 


jungen Kraniche (Vipiones, ) werden zahm ge⸗ 


macht, in etlichen Gegenden, als in Pohlen und 
in der Tartarey, gemaͤſtet und geeſſen, da ſie wie 
Gaͤnſe oder Entvoͤgel ſchmecken. Uebrigens iſt der 
Kranich ein Gegenſtand der Jagd, und wird 
durch abgerichtete Habichte aus der Luft herunter 
geſtoſſen. 0 


F. Der americaniſche Kranich. Ardea 
N8b Amer 5: 


Die Engellaͤnder in Zudſons Bay nennen 
dieſen Kranich Hooping- Crane. Er iſt viel groͤſ⸗ 
ſer als der gemein | ü 
bel, Nacken und Schlaͤfe, welche alle mit einer 
warzigten Haut beſetzt find. Der Körper iſt weiß, 
der Rand der Fluͤgel blaß roſenfaͤrbig. Die groſſen 

5 . Schwing⸗ 


55 
Ameri⸗ 
can. 

Ameri- 
eana. 


eine, und hat einen nackigten Wir⸗ 
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**B. Schwingfedern nebſt dem Wirbel und Nacken find 
Kran ſchwarz, der Schnabel iſt braungelb, der untere 
che. Theil des Kopfes iſt bis am untern Kiefer roth, die 
0 Züffe find ſchwar, der Schwanz weiß. An dieſer Art 
nimmt man beſonders wahr, daß der Rand der 


Schnabelſpitze gezaͤhnelt iſt. Bi 
6 6. Der Oſtindiſche Kranich. Ardea 


Antigone. 00 
Antigo- Antigone war des Priamus Schweſter, und 
ne. wurde (nach dem Ovid wegen ihres Hochmuths 
von der Juno in einen Storch verwandelt, und das 
war denn eben dieſer oſtindiſche Kranich, den 
wir jetzo zu beſchreiben haben. Er iſt groͤſſer als al⸗ 
le andere Kraniche, und hat vor andern dieſes merk⸗ 
wuͤrdige an ſich, daß ſich auf dem Wirbel bey den 
Ohren drey kahle weiſſe Flecken befinden; ſonſt aber 

iſt der Kopf auch nackt, und um den Hals gehet 
gleichfalls ein nackter Ring von rothen Warzen. 
Der Koͤrper iſt aſchgrau, die erſten Schwingfedern 

ſind ſchwarz, der Schnabel iſt gelbgruͤn, die Fuͤße 
ſind roth, der Schwanz iſt aſchgrau. Das Vaterland 

ver, it Alten. e 
ſchieden In Japan hat man noch einen weißen Kra⸗ 
eit. nich, der aber uͤbrigens eben ſo, wie der gemeine 
Kranich geſtaltet iſt. 1 e 
In Mexico befindet ſich ein anderer, der ſehr 
klein ift, und von den Indianern Toquil- Co- 
yotl genennet wird. Derſelbe it am Körper und 
Schwanze afhgran A Bi 


. C. i = „ an 12 | | 
Störche C. Stoͤrche mit einem kahlen Ringe, 
Fir 7. Der weiſſe Storch. Ardea Ciconia, 
Sean Dieſer bey uns ſehr bekannte Vogel heißt Heb⸗ 


Tad % eee er eee ee 
All. raͤiſch Chaſidah. Arabiſch Zakid. Wa 
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Leglek. Griechiſch Pelargos. Deutſch Storch * C. 

und Engliſch Stork. Das Spaniſche, Italiaͤ⸗ Stoͤrche 

niſche und Franzoͤſiſche kommt vom lateiniſchen 
Ciconia. Sollaͤndiſch Oyevaar. Niederſaͤchſiſch 
Adebar und Odebeer. „ 

Dier Scorch iſt ein Zugvogel, der gegen das 
Fruͤhjahr zu uns nach Europa kommt und im Herbſt 
wieder wegziehet. Er iſt in den Niederlanden, 
Deutſchland und andern Gegenden nach der 
See zu, ſehr haͤufig, weniger aber in den ſuͤdlichen 
Theilen von Europa, ja in Italien trift man ihn 
faſt gar nicht an. Im September ſiehet man ſie 
nach Africa und Egypten ziehen, um welche Zeit 
ſie auch uͤber Conſtantinopel zu vielen hunderten 
aus Rußland nach Africa reiſen; dahingegen ſahe 
der Herr Shaw, als er ohnweit dem Berge Carmel 
vor Anker lag, eine groſſe Menge nach Europa zu 
iegen. | Ä 

0 Uns iſt ihre Lebensart und Geſtalt hinlaͤnglich 
bekannt, daher wir fie nicht lange zu beſchreiben nd» 
thig haben. Sie niſten auf Daͤchern, alten Baͤum⸗ 
ſtaͤmmen und Schloͤten, machen ihr Neſt von duͤr⸗ 
ren Reißig, welches ziemlich feſt geflochten wird, 
legen zwey bis vier Eyer, bruͤthen wechſelsweiſe mit 
dem Maͤnnchen einen Monath lang, halten ſich 
ſtreng zu einen Weibchen, ſind treu fuͤr ihre Jungen, 
bis ſie fliegen koͤnnen, kommen alle Jahre wieder auf 
ihr naͤmliches Neſt, und beſſern es vorher aus; 
vertheidigen es wider fremden Zuſpruch, klappern 
mit dem Schnabel ſehr hart, wenn ſie auf dem Neſte 
ankommen oder von Fremden beſucht werden, wel⸗ 
ches insgemein von den vorjaͤhrigen Jungen geſchie⸗ 
het, die ſie aber gleich wegjagen, und ſie alſo zur 
Pflicht weiſen, ſich ſelbſt ein Neſt zu bauen. 

| Sie leben von Fiſchen, Froͤſchen, Krebſen und 
allerhand Waſſerinſecten, beſonders aber ſind ſie 
Liebhaber von Schlangen und Aalen. 
60 A a4 Ob ⸗ 
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* c. Obgleich dieſer Vogel weiß oder weißlichtgean F 
Stoͤr⸗ if , einige ſchwarze Federn im Schwanze und in den 
che. Fluͤgeln ausgenommen, fo iſt doch die Haut unter 
den Federn roth, deßgleichen auch die Fuͤße und Kral, 1 
len. Er wird zahm, und laͤßet ſich en bey uns 
über Winter halten. Tab. XXIII. fig. | 
rin Die Zunge iſt knoͤrpelicht. Die Knochen‘ ſud 
kung, alle ſchiefericht, hohl und ungemein leicht. Das drit⸗ 
te Gelenke des Fluͤgels iſt ſonderbar gebauet, denn 
die zwey Roͤhren, welche bey den Menſchen die groſ⸗ 
fe und kleine Ellenbogen⸗Roͤhren ausmachen, find 
an zwey andere, vermittelſt eines Knoͤchelchens befe⸗ 
ſtiget, welches dem Ambosknochen in dem Ohr gleich 
ſiehet, und durch dieſe Vergliederung iſt der Vogel 
fähig, bey dem Ausſtrecken der Fluͤgel ſie ſo gleich 
auf und nieder zu drücken; mithin iſt alles darnach 
eingerichtet, um lange Reiſen in der Luft zu mas 
chen. Der Magen kommt in etwas mit den Maͤgen 
der wiederkaͤuenden Thiere uͤberein, und Schwenk⸗ 
feld meynet Knochen von kleinen Vögeln darinnen | 
gefunden zu haben. Das fluͤchtige Salz und Oel, 
der Koth und die Eyer, wurden ehedem als 
Arzeneyen, wider den Gift in allerhand Zufaͤllen 
gerühmet. Man hat ſich aber ſchon laͤngſt | 
uber ſolche RN: REN, empor ” | 


ſchwungen. 
ſchwarze 8. Der ſchwarze Storch. Ardea Nigtt 
Storch. Dieſen Storch nennet Briſſon desde bru- 


Nigra. ne, die Schweden wo er ſich auch zeiget, Oden 
Wala. Der Ritter: den ſchwarzen. Er iſt ein 
wenig kleiner als der vorige, haͤlt aber mit jenem 
die naͤmliche Lebensart. Die Farbe iſt von oben 
ſchwarzbraun, am Kopfe aber und zur Seite des 
Kopfes und Halſes ſpielet fie violetgruͤn mit Gold. 
Der Hals hat uͤbrigens weiſſe Flecken, und fo 400 
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auch die untern Theile weiß. Die Fuͤße und die * C. 
nackten Augenringe find roth, deßgleichen auch der Stoͤr⸗ 
Schnabel, doch ziehen dieſe letzt erwehnten Theile che. 

auf das Gruͤne. Zu dieſer Art wird auch vom Ray 

der Braſilianer Maguari gerechnet, welcher zwar 9 
unſerem gemeinen Storch ziemlich aͤhnlich, jedoch 

etwas kleiner iſt, und einen an der obern Haͤlfte, 

von der Wurzel an gerechnet, gruͤn gelben, und an 

der andern Haͤlfte bis zur Spitze blaͤulicht aſchgrauen 
Schnabel hat. | 


„P. Reiher, deren Mittelfinger Naar 
inwendig gezaͤhnelt oder wie eine 


SGWluaͤge gezackt iſt. . 
9. Der Quackreiher. Ardea Nydi- 6 
, donn Qiuack⸗ 
Bey dieſer Art faͤngt das eigentliche Geſchlecht . 
der Reiher an. Die Benennung Ny&ticorax be corax. 
deutet nichts anders als einen Nachtraben, welcher Tab. 
Name ihm im Griechiſchen beygeleget iſt, weil er Sehe 
fid) des Nachts am meiften durch fein Geſchrey hi» 8 m 
ren laͤßet, und eben diefes unangenehme Geſchren, 
welches nach Quack, oder nach demjenigen Ton 
klingt, den jemand von ſich giebt, wenn er ſich er⸗ 
brechen will, iſt Urſache, daß man ihn in Engelland 
und Holland Kwak -Reiger nennet, welches wir 
durch Quackreiher nachahmen. Franzoͤſiſch 
heißt er Bihoreau oder Roupeau, doch wird er 
auch bey den Deutſchen Schildreiher genennet. 
Er iſt einer der kleinſten, indem er nicht groͤſ⸗ 
ſer als eine Kraͤhe iſt, der Farbe nach von oben 
dunkelgruͤn, unten gelblichtweiß, auf dem Wirbel 
gruͤnlichtſchwarz, mit einem weißen Bande vor der 
Stirn und über den Augen. Am Hinterkopfe be⸗ 
finden ſich drey lange ſchmale weiſſe Federn, welche 
1 4 f ori⸗ 


1 
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D. Horizontal liegen, und die gemeine Zierde der Rel | 
Reiher. her find. Der obere Theil des Halſes iſt graulicht⸗ 
weiß, der Steiß blaß⸗ aſchgrau der Gachnahth Lift 
an der Wurzel gelblidt, übrigens ſchwarz. Die 
Fuͤſſe ſind gelblichtgruͤn, die Ruderfedern und 
Schwingfedern find aſchgrau. Er haͤlt ſich am mel | 

ſten in den ſuͤdlichen Theilen von Europa auf. Die 
Geſtalt laͤßt ſich am beſten aus der Abbildung Ta | 

XV. fig. 1. beurtheilen. 5 555 \ 


guy 10. Der Purpur -Neiher. Ardca 2. 


reiher. > 
Rae. Purpurea. 
za FZilig führer dieſer den Namen von der Farbe, 


7 wegen ſeiner ſchoͤnen Bruſt. Er iſt von oben oli⸗ 
fg. 2. venfaͤrbig, unten aber glaͤnzet er wie Purpur, der 
Hinterkopf iſt ſchwarz, und zwey lange Federn han 
gen den Nacken herunter. Der Hals hat drey 
ſchwarze Striche, die Schwingfedern find ſchwaͤrz⸗ 
licht⸗aſchgrau, der Schwanz iſt von unten aſchgrau, 
und oben olivenfaͤrbig. Der Schnabel oben blaß⸗ 
braun, unten ‚geld, und von demſelben ſteigen geb | 
be Striemen in die Höhe. Die Fuͤſſe find gruͤn 
licht. Ueber der Bruſt lauft die Laͤnge hinunter bis 
an den Steiß ein ſchwarzer Strich. Er iſt dem Koͤr⸗ 
per nach nicht groͤſſer als eine Kraͤhe, wird in Wer 
co gefunden und Xoxouquihaaltli genennet. Die 
Länge von der Schnabelſpitze bis zur Schwanzſpitze 
betraͤgt beynahe drey und einen halben Schuh. Der 
Ritter eignet ihm die Morgenlaͤnder zum Vaterlan, | 
de zu. Tab. XV. fig. 2 nn 


11. 3 
graue II. Der graue Reiher. Ardea ci. 5 
Reiber. netrea. 5 


Lins | | 
145 Der gegenwaͤrtige iſt der gemeine, alenchel | 
en ben am meiften bekannte bläͤulte 2 ei oder 10 | 


fig. 6. 
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aſchgraue Reiher. Sebräͤiſch Schalach, Grie. D. 
chiſch Herodias. Arabiſch Bargach. Türkiſch Reiber. 
Balakzel. al Airone, oder Aerone. 

| Spaniſch Garza. Engliſch und Franzoͤſiſch 
Heron. Schwediſch Hager. Norwegiſch 
Her e DER 
Man findet fie allenthalben in ganz Europa, 

wo ſie auf hohen Baͤumen niſten, und ſich in großer 
Menge allezeit zuſammen halten. Sie wurden ehe⸗ 

dem in Frankreich ordentlich geheget, indem 
man kleine hölzerne Huͤtten an den Fluͤſſen für fie 
bauete, darinnen ſie niſten konnten, welche man 
deßwegen Heronnieres nennete, und man machte 

ſich mit den Eyern und jungen Reihern einen groſſen 
Vortheil, weil ſie als ein angenehmes Wildpret ſehr 

beliebt waren, und auf großer Herren Tafeln ka⸗ 


men. Tab. XXIII. fig. 6. 10 

Er iſt kleiner als ein Storch oder Kranich. 
Der Hinterkopf iſt ſchwarz und glatt, der Ruͤcken 
blaͤulicht, unten weiß, und die Bruſt iſt noch mit 
einigen ſchwarzen laͤnglichten Flecken beſetzt. Die 
voͤrdern Schwingfedern find ſchwarz , der Schwanz iſt 
aſchgrau, der Schnabel oben gruͤnlichtgelb, unten 
ganz gelb, an der Spitze ſchwarz. Die Füße find 
gruͤnlicht. Der Hals hat von unten einen ſchwarzen 
Strich. Dieſer Vogel hat keine langen Federn in 
dem Nacken, jedoch wollen einige glauben, daß er 
das Weibchen von dem nachfolgenden blauen Rei⸗ 
b . 0. 12. ſey, welcher dergleichen Kopfzierde 
Dieſe Reiher find der Gegenſtand der Jagd indem 
ſie durch dazu abgerichtete Falken aus der Luft herunter 
geſtoſſen werden, welche ihnen durch einen langen 
Kreißflug die Höhe abgewinnen müffen, da ſich denn 
endlich der Reiher in der Luft umkehrt, und auf 
dem Ruͤcken ſchwebet, um den von oben nieder ⸗ 

ſchieſſene 


SFT, 


Reiher. 


12. 
blaue 
Reiher 


Major. 
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ſchieſſenden Falken abzuwarten, der ſich alsdann auch 
wohl vor dem langen Schnabel des Reihers in Acht 
zu nehmen hat, bis er ihn endlich ſo viele Stoͤße 
beybringt, daß der Reiher herunter getrieben wird. 

Sie leben wie die Stoͤrche, von Froͤſchen, Sir 
ſchen und Aalen, und toͤden manchen Fiſch mit ihr 
rem Schnabel ohne ihn zu eſſen. Sie legen drey 
gruͤnlichte Eyer mit grauen Flecken, und bruͤten 
drey Wochen. Ihr Neſt iſt auf hohen Baͤumen, 


wo man manchmal verſchiedene Neſter auf einem Bau ⸗ 
me beyſammen antrift. Wenn ſie ſo hoch fliegen, daß 


fie aus dem Geſichte kommen, fo vermuthet man 
Sturmwinde. | „ 


12. Der blaue Reiher. Ardea major. 


Der Bitter haͤlt dafuͤr, daß dieſer Reiher 
mit dem vorhergehenden nahe verwandt ſey, und 
wir haben ſchon bey der vorigen Art erinnert, daß 
ſie von einigen fuͤr das Weibchen des blauen Rei⸗ 
hers mit langen Kopffedern gehalten werde. Dem 
ſey nun wie ihm wolle, ſo geben wir hier die 
Beſchreibung des beſagten blauen Reihers, den der 
Kitter den Groͤſſern nennet, indem dieſer die 
9 55 Art in Abſicht auf die Groͤſſe in etwas uͤber⸗ 
krift. | eee, 

Der Körper iſt von oben blaͤulicht⸗aſchgrau, 
unten weiß, die Stirn iſt mit langen weiſſen Federn 
beſetzt, auf dem Wirbel ſtecken einige ſehr lange 
ſchwarze Federn, welche den Federbuſch ausmachen, 
und hinter ſich den Nacken herunterhangen. Der 
Schnabel und die Seiten des Kopfes ſind gelb, der 
Hals iſt von unten mit ſchwarzen Flecken beſetzt, 
und an der Bruſt iſt eine ſchwarze Binde. Die 
erſten Schwingfedern ſind ſchwarz, die Schwanzfe⸗ 
dern aſchgrau, die Füße gruͤnlicht. Das 9 | 
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iſt Europa, und die Lebensart ſtimmt mit obigen ****D. 
überein. Es giebt indeßen ſowohl in America als Reiher. 
Europa noch verſchiedene hieher gehoͤrige ſo wohl 
blaue, als graue und bunte Reiher, die auch in 
Abſicht der Groͤße ziemlich von einander abweichen, 

er wovon noch einige unter den folgenden Arten vor⸗ 

ommen. i 9% 


13. Der weiße Reiher. Ardea Gar. 3 

IR Mali Weiße. 
| | .. zetta. ‚Garzet- 
Aldrovand hat dieſen Reiher ſchon Leuco- %- 

rodias genannt, daher auch wir ihn den weißen 

Reiher nennen. Die linneiſche Benennung Gar- 

zetta iſt von Geßnern angenommen. Er iſt ſchnee⸗ 

weiß, und am Hinterkopfe mit herabhangenden lan⸗ 

gen Federn gezieret, der Schnabel hingegen iſt 

ſchwarz, und die Fuͤße ſind gruͤnlicht. Das Vater⸗ 

land iſt Oſtindien. e ‚as 


14. Der aſchgraue Reiher. Ardea 5, 
des | Aſch⸗ 


graue. 

Dieſer iſt über und über bläufiche » aſchgrau, ae 
auch haben die Schwing: und Ruderfedern die naͤm⸗ 
liche Farbe, deßgleichen auch die aus den Hinter⸗ 
kopfe heraustretenden langen Federn, welche den 
Nacken hinunterhangen. Nur iſt der Schnabel gelb⸗ 
lichtgruͤn, und die Seiten des Kopfes ſind ſchwarz, 
dahingegen die Fuͤße gleichfalls aſchgrau find. Das 
Vaterland iſt Cajenne. Die Braſilianer nennen 
dieſen Vogel Cocoi. Der Körper deſſelben iſt 
kaum ſo groß als eine Taube. e 


| 15, Der Rieſe. Ardea Herodias. | iR 
HHerodias iſt, wie wir oben bey No..rı..fa ai 


ben, der griechiſche Name der Neher, und wird 
210 von 


Reiher. 


federn braun. Der Schnabel iſt oben und unten 
braun, aber an den Seiten gelblicht, die Fuͤße 


16. 

5 
Reiher. 
Viola- 
Tea, 


lich iſt. 


von dem Ritter dieser Art deßwegen bengeleget, 


9 0. 


Krallen beträgt die Laͤnge fünf Schuh, und der 


A 
vn 
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weil er der groͤßte unter allen iſt, daher wir ihn 
auch den Bieſen nennen. 1 14 


Von der Schnabelſpitze bis zur Spitze der | 


Schnabel allein iſt faſt acht Zoll. Der Kopf iſt 


| 


I 
\ 


| 
! 


mit braunen Federn bedeckt, und aus dem Hinter 


kopfe treten etliche lange, ſchmale, ſchwarze Federn 


| 
| 
| 


hervor, welche bey fünf Zoll den Nacken herabhan⸗ 
gen, auch von dem Vogel gehoben, und in die Hoͤ⸗ 
he gerichtet werden koͤnnen, welches der Reiher ger 


woͤhnliche Kopfzierde iſt. Zwiſchen dem Schnabel 


und den Augen iſt zu beyden Seiten eine kahle brau⸗ 


ne Haut. Der Koͤrper iſt braun, doch Kehle und 


| 


j 


Bruſt find roſtfaͤrbig, mit länglichten braunen Fle⸗ 
cken. Die Schwingfedern find ſchwarz, die Ruder⸗ 


find braun, aber die Schenkel roͤchlicht. Das Bar 
terland iſt America, und beſonders Dirginien, 


wo er ſich von Fiſchen, Froͤſchen, Eydechſen und 


dergleichen naͤhret. 


16. Der Violet ⸗Reiher. Ardea =) 


Violacea. 


Man nennet diefen Vogel auch den babamir 


ſchen Krabbenfreſſer, weil er ſich daſelbſt meh⸗ 
rentheils von den allda haufig befindlichen Meer⸗ 
krabben und Muſcheln naͤhret; allein er iſt nicht et, 
wa blos auf der Inſel Bahama; ſondern haͤlt 
ſich auch in Jamaica und Carolina auf, ſo daß | 


er ſowohl in Nord ⸗ als Suͤdamerica befind⸗ 


Er iſt, was den Körper betrift, nicht größer 
als eine Krätze, von oben weiß und schwarz geſtreift, 
unten dunkelblau oder violet. Der Voͤrderkopf iſt 


1 


ſchwarl⸗ 


| 


t 
1 
| 
| 
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ſchwaͤrzlicht, der Hinterkopf gelblicht, und an ſelbi⸗ D. 
gen ein Buſch von langen weißen Flecken der Schna⸗ Reiher 
die Eigenſchaft, fein Neſt in den Geſtraͤuchen zu mas 
chen, welche zwiſchen den Ritzen der Felſen wach⸗ 
ſen. . 2 


| / | 5) 
| EN 10 9 . 
17. Der Krabbenfreſſer. | Ardea Krab⸗ 


benfreſ⸗ 
Cœrulea. ſer. 
a 91 Czru- 
Der jetzige gehöret gleichfalls unter die Arab; lea 
benfreſſer, und wir behalten diefen Namen, obs 
gleich ihn der Ritter den blauen oder himmelblau⸗ 
en nennet, denn die Schriftſteller drucken ſich in 
Abſicht auf die Farben nicht auf einerley Art aus. 
So heißt dieſer Vogel zum Exempel bey Edwards 
ſchwarzblau. Klein nennet ihn himmelblau. Braun 
bleyfaͤrbig. Andere Engellaͤnder blac oder 
blew Gaulding und fo weiter. Dieſe Art der 
Verwirrung treffen wir allenthalben an! 
Da aber die Hauptfarben viele Grade und Arten 
der Abweichung haben, ſo ſollte von Rechtswegen 
in der Naturgeſchichte eine Muſtercharte aller Far⸗ 
ben zum Grunde liegen, wornach man ſich eis 
nerley Benennung bedienen koͤnnte; denn ſo lange 
dieſes nicht geſchiehet, werden die Schriftſteller alle⸗ 
zeit in Beſchreibung eines naͤmlichen Vogels oder 
Thieres voneinander abweichen. Denn der eine nen⸗ 
net eine Farbe braun, der andere macht: caſta⸗ 
nienbraun daraus, ein dritter ſagt roͤthlicht⸗ 
braun, der vierte ſchwarzbraun, der fuͤnfte 
dunkelbraun, der ſechſte gelblicht⸗ ſchwarz, 
der fiebende roſtfaͤrbig, und fo weiter, und fie 
beſchreiben doch alle den naͤmlichen Vogel. Die⸗ 
ſer Verwirrung wird man niemals ohne einer 
ſolchen allgemein angenommenen, und von rien | 
| alur⸗ 


. Naturbeſchreiber zum Grunde gelegten Muſter⸗ 
Reiher. Charte aller moͤglichen Farben, vorbeugen, wo⸗ 


bey man aber nothwendig Original⸗ Zeichnungen 
vor ſich haben muͤßte: denn es iſt bekannt, wie 
wenig oft den illuminirten Copien zu trauen iſt, 
indem die von verſchiedenen Illuminiſten verfertigten 
Exemplare oft ganz erſtaunlich voneinander abweichen, 


woraus ganz natuͤrlich folgen muß, daß aus einer⸗ 
ley Werke der eine die Farbe ſo, und der andere an⸗ 
ders beſchreibet, weil er ein anderes Exemplar vor 
ſich hatte, das von jenem in der Illumination ab⸗ 

Doch, auf unſern Krabbenfreſſer zu kommen; 


fo ift er eigentlich blaßblau, am Kopfe ſchwaͤrzlicht, 
auf dem Wirbel und über den Augen weißlicht, der 


Schnabel und die Seiten bis unter die Augen ſind 
blau, die Fuͤße hingegen ſind gruͤnlicht. Er hat, 
wie die andern, einen Federbuſch im Nacken, iſt 
aber nicht groͤßer als eine Kraͤhe. Das Vaterland 
iſt Nordamerica. in | 


niſcher. | 
Hudfo- | Hudfonia. 
nia, 


unten weißlicht, der Schnabel von unten gelb, der 


abt“ 18. Der hudſoniſche Reiher. Arden 


— esse ** * 


Der Körper iſt von oben aſchgrau⸗braͤunlicht, ) 


Wirbel und Federbuſch find ſchwarz, der Hals braun 
mit dunkelbraunen Baͤndern, die Schenkel roͤthlicht, 


die Ruderfedern braun, zur Seiten des Schnabels 
gehet bis an die Augen ein gelblicht⸗gruͤner Strich, 
die Füße find gelblicht. Das Vaterland iſt Word⸗ 
america, und beſonders die Zudſons bay. f 


19. 19. Der geſtreifte Reiher. Ardea Ariata, | 


sum Der Hinterkopf hat zwar etwas lange Federn, 


her. tri · doch find fie nicht fo lang, als an den vorigen; der 


> Wir⸗ 
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Wirbel iſt ſchwarz, der Ruͤcken grau, der Hals iſt P. 
von unten roſtfaͤrbig, die Schwingfedern find braun, Reiher. 
doch haben diejenigen, die von der zweyten Ordnung 
find, an den Spitzen weiße Raͤnde. Er wohnet in 


Suriname. 


20. Der grüne Reiher. Ardea Vi- Ces. 
hie reiceus. | Reiher. 
. „ Rue e e Lire 
Der Ruͤcken iſt gruͤnglaͤnzend, die Bruſt aber leens. 
roͤthlicht, die Fluͤgel und der Schwanz gruͤn, mit 
einem Kupferglanz, der Schnabel iſt oben braun und 
unten gelblicht, der Wirbel hat nur einen kleinen 
Federbuſch; die Fuͤße ſind braun, und die kleinen 
Schwingfedern haben einen braunen Rand. Er iſt 
klein, und kaum ſo groß als ein junges Huͤhnchen. 
Der Hals iſt weiß und hat braune Flecken, auch ſind 
die Federn am Untertheile des Halſes ſehr kurz. Er 
wohnet in America. | | 
Hi.eher gehoͤret auch ein gruͤngefleckter Krabs Srünge 
benfreſſer, (denn beym Briſſon ſind ſie von No. 1 
16. an, bis hieher, alle Krabbenfreſſer oder Can- XV. 
crophagi,) welcher von Martinique kommt, und fig. 5, 
Tab. XV. fig. 3. vorgeſtellet wird. Derſelbe iſt 
noch etwas kleiner als der obige, und hat auf den 
Fluͤgeln weiße Puncte, kommt aber ſonſt mit jenem 


21. Die Rohrdommel. Arden Stel-. au 
een BL al 10) 47 
W laris. dommek 
Der Reiher, den wir hier beſchreiben, wurde von 3 
jeher bey den Schriftſtellern wegen ſeiner kleinen Lab. 
weißen Flecken und Sprenkel Stellaris, oder geſtirn⸗ XV. 
ter Reiher genennet; da ſich aber dieſe Art von an⸗ lig 5. 
dern darinnen unterſcheldet, or er ſich im Schilf 
B 8 


Linne II. Theil. und 
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P, und Rohr aufhaͤlt, auch einen befondern Laut von 
Reiher. ſich giebt, der daher entſtehen ſoll, daß er den Schna⸗ 
bel ins Waſſer ſteckt, uno ſo den Ton hervorbringt, 
fo iſt er von den Deutſchen: RKohrdommel oder 
auch Robrteummel, von den Lateinern und 
Franzoſen aber Butio, Botaurus, Butorius, 
Butor; Engliſch Bittern und Bittour; Hol: 
laͤndiſch Butoor und Roerdomp genennet wor⸗ 
den, welche Namen den Ton dieſes Vogels anzeigen, der 
von weiten einigermaſſen wie das Gebloͤcke der Ode 
ſen klingt. Briſſon macht eine beſondere Claſſe von 
Rohrdommeln, wozu er verſchiedene Reiher rech⸗ 
net, die wir ſchon vorher beſchrieben haben; aber 
der Kitter theilet ſie nicht beſonders ab, ſondern 
ſtellt ſie in eine Reihe mit den Reihern, dahin ſie 
auch wuͤrklich gehoͤren. | 
Inzwiſchen unterſcheiden doch andere Völker dies 
fen Vogel von den Reihern, durch die eigenen Na⸗ 
men, die ſie ihm geben. So heißt er in Sachſen 
manchmal Waſſerochs. In Defterreich Erd⸗ 
boul; in Bayern Hortyhel; Pohlniſch Bak 
oder Bunk; Türkiſch Celve; Portugieſiſch 
Gazola; in Bretagne Galerand; Italiaͤniſch 
Trombotto oder Terrabufo, und Jonſton bil 
det ihn unter dem Namen Moſs-kou ab. 


Dieſer Rohrdommel iſt etwas kleiner als der ge⸗ 
meine und eigentliche Reiher. Der Kopf iſt von 
oben ſchwaͤrzlicht, und hat keine lange Federn, doch 
ſind die Federn unten an der Kehle etwas laͤnger, 
Der Ruͤcken iſt von oben muſchelfaͤrbig mit braunen 
Querſtrichen, Bruſt und Bauch blaßfaͤrbig mit laͤng⸗ 
lichten braunen Flecken. Die Schwanzfedern ſind 
zum Theil roͤthlicht oder roſtfaͤrbig, der Schnabel iſt 
oben braun, unten gelblicht. Die Süße find gel 


0 » 


lichtgruͤn. Tab. XV. fig. s. 
Sie 
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Sie legen etwa fuͤnf Eyer, die weißlicht⸗ aſch⸗ Meier 
grau ſind und ins gruͤne ziehen. Sie leben wie die 
Reiher, von Fiſchen, Froͤſchen, und andern Waſ⸗ 
ſerinſecten, und dienen wie jene, zur Jagdbeluſti⸗ 
gung, weil ſie durch abgerichtete Falken aufgeſtoſ⸗ 
ſen, und aus der Luft, wohin ſie ſich in einem Schne⸗ 
ckenkreis faſt auſſer dem Geſicht erheben, herunter 
geftürze werden. an 1 
22. Der oſtindiſche Reiher. Ardea 
00 grilea. 4455 | 22. 
Der Kopf iſt braun und glatt, der Koͤrper iſt 0 
nicht größer als eine Kraͤhe, von oben braͤunlicht, uns Grifen, 
ten weiß; der Hals hat von unten, die Laͤnge herab, 
einen braunen Strich. Die erſten achtzehn Schwing⸗ 
federn haben weiße Spitzen, und die Ruder⸗ 
federn find weiß geraͤndelt; die Süße find braunz 
von dem Schnabel bis an die Augen gehet ein weiſ⸗ 
fer Flecken. Das Vaterland iſt Oſtindien. 
23. Der weſtindiſche Reiher. Ardea 
Brafilienfis. | 23. 
\ . N Weſtin⸗ 
Der Kopf iſt glatt, der Koͤrper von oben dische 
ſchwaͤrzlicht mit gelben Puncten, der Hals iſt von Bralili- 
unten weiß mit langen ſchwaͤrzlichten und braunen enſis. 
Flecken. Schwing und Ruderfedern, deßgleichen 


Schnabel und Fuͤße ſind ſchwaͤrzlicht. Das Va⸗ 
terland iſt Braſilien, wo er Soco genennet wird. 


24. Der weiße Gelbſchnabel. Ardea alba. 


Wir haben No. 13. einen weißen Reiher bes 
ſchrieben, und wir koͤnnten dieſen, weil er viel groͤſ⸗ 

ſer iſt, den groſſen weiſſen Reiher nennen, Be 
geben ihn aber feines ſchoͤnen Safran gelben 1 5 7 
Schnabels halber den Namen weißer Gelbſchna⸗ ſchnabel. 
bel. Er iſt ſonſt ganz weiß, und hat ſchwarze Alba. 

| B b Fuͤße. 
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. Fuͤße. Zwiſchen dem Schnabel und den Augen iſt 
Reiher. ein kahler gruͤner Flecken. Das Vaterland iſt Eu⸗ 
ropa, man trift ihn aber auch in America an, 
woſelbſt er von den Braſilianern Guira -tinga, 
und von den Mexicanern Aztatl genennet wird. 
26. 25. Der weiße Gruͤnſchnabel. Ardea 
a. 3 zquinodialıs. ee 
ſchnabel . Er iſt wie der vorige weiß, hat aber elnen 
Equi- grünen Schnabel und grüne Füße, und iſt etwas 
noctia- kleiner als der vorige. Die zwey erſten Schwing⸗ 
Is. federn haben einen braunen Rand an der äußern 
Seite; zwiſchen dem Schnabel und den Augen befin⸗ 
det ſich ein rother kahler Flecken. Der Kopf iſt 
glatt. Briſſon nennet ihn den weißen Ibis, und 
der Herr Rolander verſichert, daß er dem Egyv⸗ 
tiſchen Ibis ſehr aͤhnlich ſey; jedoch iſt das heiße 
America das Vaterland des jetzigen, und darum 
wird er auch von dem Ritter æquinoctialis ges 
nennet. Nm " 9 
26. 26. Die kleine Rohrdommel. Ardea 
Kleiner Minuta. 10 
en Der Herr Briſſon nennet diefen Vogel Blon- 
Minuta gios. In der Barbarey heißt er Boo-onk, und 
Tab. die Holländer geben ihm den Namen Woud- 
XVIIig. Aapje oder Waldaffe. Er iſt nicht größer als 
+ eine Turteltaube oder Amſel, der Kopf iſt glatt, 
der Koͤrper des Maͤnnchen iſt von oben braun, un⸗ 
ten roͤthlicht, die Ruderfedern ſind ſchwarz⸗gruͤn, 
die Backen kahl und gelblicht, die Fuͤße gruͤn, der 
untere Kiefer des Schnabels gelb. Das Weib⸗ 
chen iſt von oben ſchwarzgruͤn, die Federn unter 
der Kehle ſind lang, die Bruſt iſt laͤnglicht ſchwarz 
gefleckt, und die Spitze des obern Kiefers iſt ſchwarz. 
Die ſchweitzeriſchen Alpen find das Vaterland. 


0 


Tab. XV. fig. 4. 
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35. Geſchlecht. Brachvoͤgel. 


SGrallæ: Tantalus. 


a 


antalus war Jupiters Sohn, der zur Hölle 8 
verſtoſſen und mit immerwaͤhrendem Hunger 

und Durſt geplaget wurde. Da nun die Voͤgel die⸗ 

ſes Geſchlechts ſehr gefraͤßig ſind, und niemals ge⸗ 

nug haben, fo hat fie der Ritter mit dieſem Ges 
ſchlechtsnamen belegt. Man koͤnnte ihnen alſo auch, 

wie die Holländer thun, den Namen Nimmer⸗ 

ſatt geben; wir behalten aber die gewoͤhnliche Be⸗ 

nennung Brach voͤgel, ob wir gleich den Urſprung 
davon nicht angeben koͤnne, 


Die Kennzeichen find: ein langer ſpitziger laͤng⸗ Geſchl. 
lichtrunder, und ein wenig krumm gebogener Schna⸗ Kennzeis⸗ 
bel. Das Angeſicht iſt bis hinter die Augen kahl, en. 
die Zunge iſt kurz und breit, an der Kehle haͤngt 
ein nackter oder freyer Sack, die Naſenloͤcher ſind 
laͤnglichtrund, die Fuͤße ſind vierfingerig, und die 
Finger an der Wurzel ſind mit einer Schwimmhaut 
verwachſen. Folgende ſieben Arten ſind von dem 
Ritter angegeben. ; 


1. Der Nimmerſatt. Tantalus . Kim 
Loculator. ni 


| lator. 
Er wird auch der americaniſche Pelican 
genennet. Bey Briſſon heißt er le grand Cour- 
Iy d' Amerique. Die Braſilianer nennen ihn 
Curicaca. Die Portugiefen Maſarino. Die 
Engellaͤnder Wood - Pelican. Die Holländer 
e Bb3 Nim- 


SHE 
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Nimmerzatt, und da er den groͤßten Sack an der 
Kehle hat, fo wird er von dem Ritter Locu- 
lator genennet. Dieſer Sack iſt nach der Groͤße 
des Vogels, manchmal einen Schuh bis ein und 
einen halben Schuh lang, und ſo weit, daß man mit 
einer Fauſt hineinfahren kann, nach der Kehle zu nackt 
und angewachſen, von auſſen aber mit kleinen fei⸗ 
nen Federchen beſetzt; an der Spitze des Sacks 
welche frey hervor haͤngt, ſitzt ein Buͤſchel von laͤn⸗ 
gern Federn. Dieſe Saͤcke werden ſehr haͤufig zu 
Tobacksbenteln gebraucht, und an der kahlen Stelle 
zierlich geſtickt, oben aber mit einem ſchoͤnen Bande 
eingefaſſet, ſo wie wir auch oben bey dem 72. Geſchlecht 
von dem Pelican, oder der Kropfgans erwehnet has 
ben; wie dann dieſe Voͤgel in America von den 
Europäern ebenfalls Kropfgaͤnſe genennet werden. 
Der Jetzige iſt ſo groß wie eine Gans, der 
Schnabel iſt neun und einen halben Zoll lang, die 
Fuͤße ſind, nach Art der Reiher, ſehr lang. Der 
Koͤrper iſt weiß, der Kopf iſt vorne her kahl und 
blaͤulicht ſchwarz, der Hinterkopf und Hals grau, 
der Steiß gruͤnlichtſchwarz, und ſo ſind auch die 
Schwing ⸗ und Ruderfedern obenher beſchaffen. Der 
Schnabel iſt rothbraun, die Fuͤße ſind ſchwarz. Die 
drey Voͤrderzaͤhen find nur halb mit einer Schwimm 
haut verwachſen. Er niſtet auf Baͤumen, lebt wie 
die Stoͤrche und Reiher von Fiſchen und Amphibien, 
iſt gar nicht witzig, und ſpaltet die Kehle ſehr weit 
auf, wenn er etwas verſchluckt. Das Vaterland 
iſt America, beſonders Braſitlien, Carolina, 
Cajenne und die Antillen. 5 


Sichel. 2. Der Sichelſchnabel. Tantalus 


ſchnabel Falcinellus. 0 
„ Der Schnabel iſt kruͤmmer als an den andern, 


nd 


daher die Benennung Falcinellus ſchon vom Geßner 
10 N e ee 
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und Aldrovand gebraucht worden. Der Koͤrper 
iſt caſtanienbraun. Der Kopf und Voͤrderhals haben 
braune und weiße Flecken. Der Schnabel iſt ſchwarz, 
deßgleichen auch die Backen. Die Fluͤgel, die Nur 
derfedern und der Steiß ſind violetfaͤrbig, und die 
Fuͤße blau. Das Vaterland iſt Oeſterreich und 
Italien, wo er ſich an den Suͤmpfen aufhält. 


3. Der kleine Kropfvogel. Tantalus . 


Minutus, Klein: 
we | 2 ie 

0 ’ g 6 14 „ * E ® 
Dieſer iſt nicht größer als ein Huhn. Der Minu- 


Schnabel, die Backen und Fuͤſſe find grun, der 1 
Korper iſt von oben roſtfaͤrbig, unten weiß. Das 
Vaterlaud iſt America, wo er Courly und Ma- 


tuicui genennet wird. 


4. Der Egyptiſche. Tantalus Ibis. eh. 


Alle alte Schriftſteller nennen dieſen Vogel Ibis, je 
und fein eigentliches Vaterland iſt Egypten. Die 
Vacken ſind roth, der Schnabel gelb, die Fuͤße grau, 
und die Schwingfedern ſchwarz, der übrige Korper 
aber roͤthlicht weiß. Dieſer Vogel iſt dem Egyp⸗ 
tenlande ſehr nuͤtzlich, denn wenn der Wilſtrom wie⸗ 
der in ſeine Ufer getreten iſt, ſo reinigt er die Felder 
von Schlangen, Froͤſchen, Eydechſen und zuruͤckge⸗ 
bliebenen Fiſchen. Herr Saſſelquiſt fand ſchnee⸗ 
weiſe mit ſchwarzen Fuͤßen und krummen Naͤgeln. 
Dieſer Vogel iſt es, welcher ſich bey entſtandener 
Verſtopfung, das Waſſer mit dem Schnabel in 
den After ſpritzet, und alſo der Erfinder des Cly⸗ 
ſtierens iſt. Plinius verſichert, daß der Ibis allein 
in der Gegend von Pelufium (eine damahlige Stadt 
am mittellaͤndiſchen Meer, wo jetzo Damiate 
lieget) ganz ſchwarz ſey, da er ſonſt allenthalben 
weiß iſt. Dieſen ſchwarzen nennen die Egyptier 
8 Bb Lehe. 
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Leheras, oder ſeheras; feine Backen find kahl 
und blutroth, auch foll fein Fleiſch, wie Aldro⸗ 1 
vandus berichtet, fo roth wie Lachs ſen. 


5 F. Der rothe Brachvogel. Tantalus 
Rother rüber, 
Brach⸗ 
vogel. 


ruber. Backen, Schnabel, Fuße und der ganze Räte 

a pet ift blutroth, nur haben die Flügel ſchwarze 
Spitzen. Er wird in Dit und Weſtindien ge 
funden, und Guara genennet. Dieſe Art niſtet 
ſogar in den Haͤuſern, iſt nicht groſſer a as eine El. 
ſter, und flieger haufenweise: 


%, 6, Der weiße Brachvogel. Tantalıs 
Weiße. albus 
Albus. i 


Die Backen, der Schnabel und die Fuͤße find 
roth; der ganze Koͤrper hingegen weiß, nur ſind die 
Flügelſpitzen grün. Das Valerland iſt America, 
Dieſe Art iſt etwas großer als die vorige. 


Braune, 7. Der braune Brachvogel. wa 


Fuſcus. fuicus. 


Die Backen, der Schnabel und die Süße find 
an dieſem gleichfalls roth, aber der ganze Körper ift 
von oben braun, deßgleichen auch die Ruder⸗ und 
Schwingfedern; die Bruſt und der Unterleib hinge⸗ 
gen ſind weiß. Das Vaterland iſt America, wo 
er auch der Rea deen genennet wird. 
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86. Geſchlecht. Schnepfen. 


Grallæ: Scolopax. 


Jie griechlſche Benennung Scolopax iſt von Geſchl. 


dem langen Stachelſchnabel hergenommen, Deren 
den die Vögel dieſes Geſchlechts haben, und eben 


aus dieſem Grunde entſtehen auch in andern Spra⸗ 
chen verſchiedene Benennungen; denn fo giebt man 
ihnen Franzoͤſiſch den Namen Beccaſſe, Italiaͤ⸗ 
niſch Beccaſſa. Engliſch Snipe, oder auch wohl 
Wood - Cock, das iſt Buſchhahn. Solländifch 
Snep. Bey den heutigen Griechen Chilornita. 
Tuͤrkiſch Teheluk. Polniſch Slomka. Schwe⸗ 
diſch Morkulla, 9779705 


Auſſer den Kennzeichen, welche der ganzen Ord⸗ Geſchl. 


nung der Stelzenlaͤuffer zukommen, iſt bey diefem d 


Geſchlechte der Schnabel laͤnglichtrund, an der Spi⸗ 
tze ſtumpf, und allezeit laͤnger als der Kopf. Die 


Maſenloͤcher find laͤnglicht, das Angeſicht iſt mit 


Federn beſetzt, die Fuͤße ſind vierfingerig, und der 
hintere Finger hat verſchiedene Gelenke. 
Es merkt der Ritter nicht unrecht an, daß die 
Schnepfen und Strandlaͤufer ſchwer von einan- 
der zu unterſcheiden ſind, denn ſie ſind in den Far⸗ 
ben, ſowol in Abſicht auf das Alter, als Geſchlecht 
ſehr veraͤnderlich, und kommen mit einander ziemlich 
uͤberein, doch kann man ein Huͤlfsmittel zur Unter: 
ſcheidung von den Fuͤßen nehmen, ob ſie roth ſind oder 
nicht, denn die Süße verändern die Farbe nicht, 
Inzwiſchen befinden ſich in 47 Geſchlechte drehe 
* 8 ab eh 


ennzel⸗ 
en 


＋ 
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ley Abtheilungen, nämlich mit geraden, mit gekruͤmm⸗ 
ten, und mit aufgebogenen Schnabel, wie wir 
an den fo genden achtzehn Arten ſehen werden. 


Boah, Der braſilianiſche Schnepf. Scolopax 
lianiſche Quarauna. 

n Die Braſilianer, wo dieſer Vogel zu Hauſe 
iſt, nennen ihn Guarauna, Der Schnabel dieſes 
Vogels iſt etwas gebogen, von Farbe gelb, und die 
Fuͤße find braun. Der Kopf iſt braun und weiß 

geſtreift, und die Ruderfedern find braun mit einem 
gruͤnlichten Glanze. 1 


2. Der Madagaſcariſche Schnepf. Scolo- 


Mada⸗ pax Madagaſcarienſis. 
gaſcari e 15 | 
ſche Der Schnabel iſt gebogen, die Füße find 


3 roͤthlicht, und der Ruͤcken iſt mit laͤnglicht vier⸗ 
Fab. eckigten Flecken beſetzt; der Schwanz hat braune 
XVI. Querbaͤnder. Das Vaterland iſt Madagaſcar. 
sn P, | 


3. Der Krummſchnabel. Scolopax 

Fer; | arauata.. 1 
arquata. Der Schnabel dieſes Vogels iſt mehr als an 
den übrigen gebogen, daher er arquata oder arcua- 
ta genennet wird. Franzoͤſiſch Corly oder Cor⸗ 
lieu. Engliſch Curlew. Italiaͤniſch Torqua- 
to, Arcaſe oder Charlot. Milaneſiſch Caroli, 
welche Namen von ihrem Geſchrey hergenommen 
ſind, weil es wie Carly klingt. In Oſt⸗Fries⸗ 
land heiſſen ſie Wallop. Bey den Frieſen Schrye, 
und bey den Holländern Wulp. Er heißt auh 
Wind ⸗ und Wetter vogel. u . 
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Es haͤlt ſich dieſe Art von Schnepfen in Eu⸗ 
ropa ſowohl am Strande, als an den Ufern der 
inlaͤndiſchen Seen, Fluͤſſe und Gewaͤſſer auf. Sie 
fliegen allezeit in großen Haufen, freſſen auf den 
Wieſen und in Moraͤſten die Wuͤrmer, legen vier 
Euyer und bruͤthen im April. Ihr Fleiſch ſchmeckt 
beſſer als das Fleiſch der Kiebitze. Sie ſind ſo groß 
wie ein Kapaun, der Schnabel iſt einer von den 
laͤngſten nach Verhaͤltniß der Groͤße des Vogels, 
denn er haͤlt ſechs Zoll. Die Farbe iſt uͤber und 
aber ſchwaͤrzlicht, doch haben die Federn auf dem 
Ruͤcken einen flachen Rand, und an der Bruſt ſind 
ſie weißlicht, an der Kehle roͤthlichtweiß. Der Bauch 
und Steiß ſind weiß, die voͤrdern Schwingfedern 
find ſchwarz, die folgenden aber weiß gefleckt. Die 
Zuge find blaͤulicht. | 


oe Der Regenvogel. Scolopax 


4. 
8. Regen⸗ 
Phoeopus. 77 


Dieſer iſt kleiner als der vorige, und hat die Phoeor 
Eigenſchaft, daß er, wenn es regnen will, mit einem Ge, PUS- 
ihren in die Höhe fliegt. Italiaͤniſch heißt er Ta 

rangalo. Engliſch Whimbrell und Blaffer. 
. Milanefifch Girardello. Der griechiſche Name 
Phæopus aber heißt Blaufuß, weil feine Füße 
blau find. Er iſt von oben wie ein Leopard braun 
gefleckt, über den Kopf gehet ein bunter Strich, 
der Schnabel iſt gebogen und ſchwarz, doch an der 
Wurzel des untern Kiefers weiß, und der Steiß 
weiß. Das Vaterland iſt Europa. | 


N 5, Der gewoͤlkte Schnepf. Scolopax 5. Ge⸗ 


woͤlkter 
fufca, 8 


. Der Schnabel iſt an der Spitze umgebogen, Fufca. 


ſchwarz, und an der Wurzel weiß. Der * 
n n at 
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hat weiß und ſchwarz gewoͤlkte Wellen. Der Schaft 
der erſten Schwingfeder iſt weiß, wie auch der 
Steiß und die untern Seiten der Fluͤgel. Die Fuͤße 
find braun. Er hält ſich an den europaiſchen 
Ufern auf. | N, e 


80 6. Der Waldſchnepf. | Scolopax 
fchnepf.  zufticola, | 
xufticg- | | 5 
IM Dießer heißt eigentlich Scolopax ruſticola, 


oder Perdix ruſtica. Er iſt der Franzoſen Be- 
caſſe, der Engellaͤnder Snipe und Wood-Cock, 
und der gewöhnliche Waloſchnepfe unſerer Gegend. 


Der Schnabel iſt gerade, an der Wurzel roth; 


der Koͤrper iſt grau und weiß gefleckt; der Hals 


iſt von unten mit vier roſtfaͤrbigen Querlinien bes 
ſetzt, die Fuͤße ſind braun, die Schenkel federicht, 


der Kopf iſt mit einer ſchwarzen Binde umgeben. 


Dieſe Voͤgel halten ſich allenthalben in Eu⸗ 
ropa auf, und gehoͤren unter die Zugvoͤgel. Im 
Fruͤhjahr erſcheinen ſie in großer Menge in Preu⸗ 
ßen, Brandenburg und Niederſachſen, leben 
von den Wuͤrmern in bufchichten Waͤldern und mora⸗ 
ſtigen Gegenden, und ziehen im Sommer nach hei⸗ 
fen oder warmen Laͤndern, fo daß fie öfters über 
das mittellaͤndiſche Meer bis nach Africa reifen. 
Im Herbſt beſuchen ſie die noͤrdlichen Gegenden, 
indem ſie ſich im October in Frankreich, in den 
Niederlanden, wie auch in Böhmen und Deutſch⸗ 
land zeigen, und ſich ſodann nach Engelland bege⸗ 
ben, von da ſie paarweiſe wieder fortziehen, nachdem 
ſie ſich vermuthlich daſelbſt begattet haben. Zu ver⸗ 
wundern iſt es, daß ſie allezeit den naͤmlichen Weg 
wieder nehmen, wo ſie hergekommen ſind, welches 
auch geſchiehet, wenn ſie ſich nur einmal aus u" 

es 
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Gebuͤſche in die Wieſen und an das Waſſer begeben, 
dahero ſie von den Jaͤgern, es ſey durch Netze, 
Schlingen oder Schießen leicht erhaſchet werden. 
Sie ſind etwas kleiner als die Rebhuͤhner, und ge⸗ 
hören unter die Leckerbiſſen für die Liebhaber von 
wilden Gefluͤgel, welche ſie auf allerhand Arten zu⸗ 
bereiten. Die Aſche von den verbrannten Schnep⸗ 
fen ſoll eine beſondere Kraft wider den Stein haben, 
daher fie von manchen als eine Arzeney gebraucht 
wird, e | #) 


7. Der Heerſchnepfe. Scolopax „. er. 
1 sn gepfe 
Gallinago, cage 
Dieſe Art iſt klein, nnd uͤbertrift kaum eine . 
Wachtel. Sie kommt in der Mitte des Sommers 
aus Aſien nach Europa, zeiget ſich gegen den Herhſt 
in Frankreich, und ziehet nach den Niederlanden und 
in die nordlichen Gegenden, wo ſie in den dortigen 
Suͤmpfen, in Schilfrohr und Torfmoren von Wuͤr⸗ 
mern und Inſecten lebt. Das Maͤnnchen flieget 
ſehr ſchnell und dabey ſo hoch, daß man es wohl 
hoͤren, aber nicht mehr ſehen kann. Weil dieſer 
Vogel klein ift, fo nennen ihn die Franzoſen Bec- 
cafine und petite Becaſſe, Herr Klein giebt 
ihm den Namen Scolopax, oder auch Capella 
cœleſtis Autorum, und Charleton Molli. 
ceps Ariſtotelis. Bey den Deutſchen wird er 
Heer⸗ oder Herdſchnepfe, auch Waſſerſchnepf, 
SGrasſchnepf und Schnepflein. Italianiſch Piz. 
zardella. Poblniſch Bekas und Baranek. 
Schwediſch Mall ſnæppa. CTuürkiſch Jelve 
e . 0 3 
„ Ohyerachtet dieſer Vogel fo klein wie eine 
Wachtel iſt/ fo Hält doch der Schnabel und Schwanz, 


je⸗ 


Be, 
Baffer: 


huͤhn⸗ 
chen. 


nulla. 


Rother 
Pfuhl⸗ 
ſchnepf. 


Fedoa. 


Galli 
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jeder zwey und einen halben Zoll, und der übrige 
Koͤrper nicht mehr als drey Zoll. Der Schnab 

iſt gerade und etwas hoͤckericht, an der Stirn be⸗ 
finden ſich vier braune Striche, oben auf dem Kopfe 
ſind drey, und auf dem Ruͤcken wieder vier roſtfaͤrbi⸗ 
ge Striche. Die Kehle iſt roſtfaͤrbig, aber Bruſt 
und Bauch ſind weiß ohne Flecken, der Steiß iſt 
ſchwaͤrzlicht mit weißen Querſtrichen, die Schwanz⸗ 


federn ſchwaͤrzlicht und am Ende fahl, mit ſchwarzen 


Querbinden. Der Schnabel iſt braun, die Fuͤße 
aber ziehen fi ich ins gruͤnlichte. 


8. Das Waſſerhühnchen. a Scolopax 
Gallinula 
Dieſer ſchoͤne Vogel iſt einer von den eleinfen 


Schnepfen Der Schnabel iſt braun, gerade und 


etwas hoͤckericht, der Kopf hat vom Schnabel bis 
im Nacken gelbe und ſchwarze Striche. Die Ba⸗ 
cken ſind ſchwaͤrzlicht. Der Koͤrper iſt aus Muſchel⸗ 
farbe, ſchwarz, violet und gruͤn glaͤnzendbunt, 


die Bruſt iſt gefleckt, der Steiß violet⸗ und weiß⸗ 
bunt, die Füße find gruͤnlicht. Er hält ſich in den 


europaͤiſchen Suͤmpfen auf. 


9. Der rothe Pfuhlſchnef. Selopax. N 


| Fedoa, 
Die Pfußlichnepfen werden mehrmalen Fedoa 


(oder vielleicht Foeda) genannt, weil ſie ſich in 


unreinen Gewaͤſſern herumwaͤlden. Die Holländer 


nennen fie Tjerk. Edwards nennet dieſen Bor 


gel den groſſen Francolin von America. Wir 1 


aber behalten die Briſſoniſche Benennung. 
Er iſt groͤßer als die gemeinen Pfuhlſchnepfen. 


Der Körper iſt etwa zehn Zoll lang, der 9 
na⸗ 


\ 


8 . 


braun, unten weiß, die Backen und Kehle ſind weiß, 


Schnabel aber vier Zoll, der Schwanz zwey und 
einen halben. Die Farbe iſt von oben roſtfaͤrbig⸗ 


auch befindet ſich über den Augen ein weißer Strich. 


Der untere Theil des Halſes nebſt der Bruſt ſind 
roſtfaͤrbig / mit dem Unterſchiede, daß der Hals laͤng⸗ 
lichte ſchwarze, die Bruſt aber braune Querflecken 
hat. Die Schwanzfedern ſind roſtfaͤrbig mit ſchwar⸗ 


zen Querbanden, die erſten Schwingfedern ſind braun, 


die Füße ſchwaͤrzlicht. Das Vaterland iſt Nord⸗ 
america. u 155 
| 10. Der Regenſchnepf. Scolopax | 

| Glottis, h 


Die griechiſche Benennung Glottis, die ſchon 


vom Ariſtoteles gebraucht wurde, iſt in Schweden 
und Holland durch Glut gleichſam beybehalten wor» 
den; doch haben die Alten dieſen Vogel auch Plu- 
vialis major, oder Regenſchnepf genennet. 


Die Engellaͤnder geben ihm den Namen Reuter 
mit grünen Juͤſſen. Die Deutſchen nennen ihn 
auch Weerhuhn. Die Neapolitaner Leverſi- 


10. 


Regen 
ſchnepf. 


Glottis- 


na. Bie Bologneſer Pluiero. Die Denstianer 


Totano, und die Milanefer Girardel. 


Sn Er iſt kleiner als der vorige, denn der Körper 
haͤlt kaum acht; der Schnabel nur drey, und der 
Schwanz zwey und zweydrittel Zoll. Die Farbe 


iſt von oben dunkelbraun, mit einem weißlichten Ran⸗ 
de der Federn. Der Schnabel iſt gerade und braun, 
der untere Kiefer aber an der Wurzel roth. Die 


Kehle iſt roſtfaͤrbig, der Hals weiß mit braunen 


länglichten Flecken. Bruſt und Unterleib find weiß, der 


Steiß braun, mit einem weißen Rande der Federn, 
die Schwanzfedern ſind weiß mit ſchwarzen Querſtri⸗ 


chen, die Fuße find gruͤnlicht ſchwarz und ſehr ar 
I as 
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Das Vaterland iſt Europa, wo er ſich an den 
Ufern der Moraͤſte und ſtehenden Waſſern aufhaͤlt. 


Das Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft. 1 
i IL Der Rothfuß. Scolopax Ca- a 


1 1. g wu “in 
Koh: lidris. 
fuß. Ca- 


dris. Dieſer Vogel wurde vom Geßner Erythro:' 
pus genennet, daher wir die Benennung Roth⸗ 
fuß nehmen. Bellonius aber nennet ihn Calidris, 
vielleicht darum, weil er ſehr hitzig oder geſchwind 
auf den Fuͤſſen if. Der Schnabel iſt gerade und 
roth, die Fuͤße ſind ſcharlachroth. Die Schwing⸗ 
federn der zweyten Ordnung ſind weiß, der Steiß 
iſt bunt. Das Vaterland iſt Europa, und die 
Lebensart kommt mit allen vorigen uͤberein. 


12. Der Strandſchnepf. Scolopax 


12. 1 
Sand f Totanus. 
ſchnepf. 


Tota. Unter dem Namen Totanus kommen bey den 
nus. alten und neuern Schriftſtellern eine Menge Schnep⸗ 
fenarten vor, doch giebt der Ritter felbige nur die⸗ 
ſer gemeinen Art. Er iſt Bellons Crex. Albins 
Corlieu, und die Franzoſen nennen ihn ſeiner ho⸗ 
hen Beine halben Chevalier oder Reuter, wie⸗ 
wohl alle dieſe Namen mehrern Arten zugeeignet 
werden. | 1 
Er iſt an den Seeſtranden von Europa al⸗ 
lenthalben ſehr gemein. Der Koͤrper iſt kleiner als 
ein Kiebitz, obenher mit braunen Federn bedeckt, die 
einen weißen Rand haben, uͤber den Augen weiß; 
Der untere Hals und die Bruſt ſind weiß, mit brau⸗ 
nen Strichen. Der Steiß iſt weiß. Die erſten 
Schwingfedern haben weiße Schafte. Der Schnabel 
iſt ziemlich gerade und braun, deßgleichen auch dle Se | 


| 
| 
| 
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13. Der gemeine Pfuhlſchnepf. Scolopax 
1 Limoſa. e 


Die Engellaͤnder nennen ihn God witt; die 
Franzoſen Barge; welche ihn auch unter die Che- 
valiers ordnen. Der Schnabel iſt etwas zuruͤckge⸗ 
bogen, an der Wurzel roth, und mit roͤthlicht wei⸗ 
ſen Federn beſetzt, der Rücken und die Fuͤße ſind 
braun; die Backen roth. Die erſten vier Schwing⸗ 
federn haben einen weißen Schaft, die folgenden 


neun ſind am Schaft nur von der Wurzel an bis zur 


Hälfte weiß; und die Ruderfedern find nur an der 
Wurzel weiß. 


Ziehen wir den Briſſon zu rathe, ſo lautet 


Gemei⸗ 
tier 


Pfuhl⸗ 


ſchnepf. 


Limoß - 


die Beſchreibung fo: der Schnabel iſt drey und | 
einen halben, der Körper neun, der Schwanz zwey en 
Zoll und fuͤnf Linien lang. Von oben iſt der Vogel 


braungrau , unten weiß, an der Kehle roſtfaͤrbig. 
Die Bruſt iſt weiß, mit braunen Querſtrichen, der 
Steiß braun, der Schwanz weiß mit ſchwarzen Pun⸗ 

cten, der Schnabel gelblicht roth, am Ende ſchwarz, 
die Fuͤße ſchwarz. Das Vaterland iſt Europa. 

Welche Beſchreibung iſt nun recht? Ver⸗ 
muthlich beyde! je nachdem ein ander Exemplar, oder 
eine andere Illumination zum Grunde geleget wor⸗ 
den, und wir werden je laͤnger je mehr in der Mey⸗ 
nung beſtaͤrkt, daß die Farben und die Zeichnungen 
wohl dienen koͤnnen, die Individua einer Art zu 
characteriſiren, keinesweges aber, um daraus ei⸗ 
gentlich ſogenannte Arten zu beſtimmen, die ſich 
eben alſo, und mit naͤmlicher Farbe und Feich⸗ 
nung ſtandhaft fortpflanzen ſollten; eben fo wenig, 
als dieſes bey vierfüßigen Thieren ſtatt hat. 


Linne II. Cheu. Ce 11. Der 
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14. Der capſche Schnepf. Scolopax 


apenlis, 


fs. Der Ruͤcken iſt aſchgrau , mit ſchwarzen Wellen 


beſetzt. Ein weißlicht rother Strich gehet vom Schna⸗ 
bel bis zum Hinterkopfe, die Augenringe ſind weiß, 
und gehen hinten in eine Binde aus, der Hals iſt 
vorne roth. An der Bruft befindet ſich eine ſchwar⸗ 
ze Binde, von welcher wiederum auf beyden Seiten 
eine weiße Binde uͤber den Ruͤcken bis zum Steiß 
hinlaͤuft; der Bauch iſt weiß, und die Fuͤße ſind 
ſchwarz. Das Vaterland iſt das Vorgeburge 


der guten Hofnung. | | 
15. Der laplaͤndiſche Schnepf. Scolopax 


16. nn 
1 i Eu Lapponica. 
Lappo- Der Schnabel iſt ein wenig zuruͤckgebogen, der 
Tab. Korper ſchwaͤrzlicht, mit voftfärbigen Flecken, unten 
XVI. koſtfaͤrbig ohne Flecken; der Steig weißlicht roſt⸗ 
fig. 2. färbig, mit laͤnglicht ſchwarzen Flecken. Vom 
Schnabel gehet uͤber die Augen, und ſo wieder an 
dem Halſe herunter ein roſtfaͤrbiger Strich, die Ru⸗ 
derfedern ſind braun und weiß bandirt; der Schna⸗ 
bel iſt roͤthlicht, an der Spitze ſchwaͤrzlicht, und die 


Fuͤße find ſchwarzbraun. Das Vaterland iſt Lap⸗ 


0% * 


ſche Strand. Tab. XVI. fig. 2. 


1 16. Der Geißkopf. Scolopax Aegocephala. 


Geiß. Das griechiſche Aigo -Kephalos, oder Geiß⸗ 
kopf. eo A 12 e ee 
ægoce- kopf, wird von den Engellaͤndern durch Goat- 


phala. Head überfegt, und dieſer Vogel alſo bey ihnen ge⸗ 


land, wie auch Nordamerica, und der europai⸗ 


nennet, wiewohl ſie ihn auch Yar-Whelp, oder 


Varwip heißen. Die Franzoſen nennen ihn 
Barge. Der Schnabel iſt gerade, Kopf, 1 55 


— 
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und Ruͤcken roth, unten ſchmutzig weiß, mit braunen 
Querbanden. Die erſten Schwingfedern haben weiße 
Schafte, die Ruderfedern ſind ſchwarz, mit weißen 
Strichen; der Steiß ſchwarz, mit weißen Flecken; 
der Schnabel iſt an der Wurzel roth; uͤber den Au⸗ 


gen erhebt ſich ein weißlicht rother Strich. Die 


Süße find gruͤnlicht. Das Vaterland iſt der füdliche 
Theil von Europa. 45 


17. Der canadiſche Schnepf. Scolopax 
% IBZ 55 

In Canada findet ſich ein weißer Schnepf, 
deſſen Schnabel etwas aufgebogen und pomeranzen⸗ 
faͤrbig / an der Spitze aber ſchwarz iſt. Die Schwing⸗ 
und Ruderfedern ſind gelblicht, die untern Deckfe⸗ 
dern der Fluͤgel hellbraun, und die Fuͤſſe dunkelbraun. 


138. Der hudſoniſche Schneyf. Scolopax 


candida. 


Faſt von eben der Beſchaffenheit iſt noch eine d 


Art aus dem hudſoniſchen Meerbuſen, die aber 
auch ſonſt in Canada angetroffen wird. Der 

Schnabel iſt gerade und nebſt den Fuͤſſen pomeran⸗ 
zenfaͤrbig, der Koͤrper weißlicht, und die Schwanz⸗ 
federn find weiß und grau bandiret. 


Ce 2 87. Ge⸗ 


Canadi⸗ 
ſcher. 
Alba. 


18. 
Hudſon. 
Candi- 

a. 
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37. Gefhledt. Strandläufe, 


1 
Grallæ: Tringa. ee en 


5 N 


Seſchl. D. griechiſche Benennung Tryngas oder 
Bene RE Tringa iſt wohl nicht beſſer, als durch 
nung. Strand ⸗ oder Moraſtlaͤufer zu verdollmetſchen, ohn⸗ 
erachtet man dieſen Umſtand eben nicht auf alle Voͤ⸗ 
gel dieſes Geſchlechts deuten kann. Die Franzoſen 
nennen die mehreſten Vögel dieſes Geſchlechts Bec- 
caſſeau, weil ihr Schnabel den Schnepfenſchnaͤbeln 
durchgaͤngig aͤhnlich iſt, und ſie uͤberhaupt ſo ziem⸗ 
lich mit den Schnepfen uͤbereinkommen, nur daß die⸗ 
ſe durch Moraͤſte waden, die Stelzenlaͤufer aber 

uͤber Felder laufen. | 


G eſchl. Die Kennzeichen find ein laͤnglichtrunder Schna⸗ 

Kennzei⸗ bel, der fo lang, als der Kopf iſt, laͤnglichte Von 

chen. ſenloͤcher, vierfingerige Fuͤſſe, davon der hintere 
Finger nur ein Gelenke hat, und nicht auf der Erde 
ruhet, wohingegen der vierte Finger der Schnepfen 
auf die Erde reiche. Es kommen folgende drey 
und zwanzig Arten vor: | 


1. Der Kampfhahn. Tringa Pugnax. 


15 Es wird dieſer Vogel von einigen Sausteufel 
pugnax genennet. Franzöͤſiſch: Combattant, oder auch 

Tab. Paon de Mer, das iſt: Seepfau; engliſch: 
XXIII. Ruffe oder Reeve; polniſch: Ptak - bitny; 
fig. 7. ſchwediſch: Brushane; holland. Kemphaan. 


Man 


. 
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Man kann ihn mit Recht Kampf hahn nen⸗ 
nen, weil er in Neigung und Hitze zum Gefecht alle 
bekannte Voͤgel uͤbertrift. Wenn man nur einige 
Maͤnnchen in einen Korb zuſammen ſetzt, ſo fangen 
ſie augenblicklich an, alle miteinander dergeſtalt hitzig 

zu fechten, bis ſie einer nach dem andern ums Leben 
kommen, und nur ein einziger uͤbrig bleibt. 


Man ſiehet dieſe traurige Luſtbarkelt gar oft 
in den waͤſſerichten Gegenden, wo ſie ſich aufhal⸗ 
ten, auf dem freyen Felde, da, wenn ſich zwey 
Maͤnnchen erwiſchen, die Hitze beyder Voͤgel ſo groß 
iſt, daß ſie nicht einmal den Jaͤger ſehen, der mit 
Bequemlichkeit auf ſie zugehet, und ihnen ein Netz 


uͤber den Kopf wirft. 


Es wird nicht viel helfen, die Farben dieſes 
Vogels zu beſchreiben, denn man findet kaum zwey, 
die einander in Farbe und Zeichnung gleich waͤren; 

das Vorzuͤglichſte aber, woran man dieſen Vogek 
kennen kann, iſt der Kreiß mit langen Federn, wel⸗ 
chen ſie um den Hals haben, und den ſie, wenn 
ſie boͤſe werden, aufrichten, ſo daß er ihn wie ein 
großer Kragen umgiebet. In demſelben machen ſie 
allerhand poßirliche Geſtalten, und das iſt die Urſa⸗ 
che, warum Aldrovand fo viele Arten angiebt, da 
es doch immer der naͤmliche Vogel iſt. Inzwiſchen 
beſchreibt der Ritter den Vogel folgender Geſtalt: 
der Schnabel und die Fuͤße ſind roth, die drey 
Seitenfedern des Schwanzes haben keine Flecken, 
ſonſt iſt die Farbe des Koͤrpers aſchgrau, und auf 
allerhand Art mit weiß und ſchwarz melirt. Sie 
ſind nicht ſo groß als eine Taube, haben ſehr lange 
Fuͤße, wie die Schnepfen, und das Geſicht iſt vor⸗ 
neher mit fleiſchichten rothen Druͤſen beſetzt. Tab. 
XXIII. fig. 7. . | 
Dieſer Vogel gehoͤret unter die Zugvoͤgel, und 
findet ſich zu ſeiner Zeit in Menge in Frießland 
| | Cc 3 und 


2. 
Kiebitz. 
Vanel- 
lus. 

ab. 
XXIV. 
fig. Ir 
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und an der Kuͤſte der Nordſee ein, haft ſich auch in 
der ſuͤdlichen Gegend von Schweden auf, ziehet aber 
nach drey Monathen wieder weg. Sie find eßbar, 
wenn man fie einige Zeit vorher maͤſtet. AR 


Aula: Der Kiebitz. Tringa Vanellus. 


Dieſen Vogel haben die Alten Vanellus gee 
nannt, und daher haben die Franzoſen ihr Van 
neau genommen. Die andern Benennungen der 
Alten ſind Capra und Capella, oder Geißvogel, 
wiewohl einige den Capella und Vanellus vonein⸗ 
ander unterſcheiden. Der jezige franzoͤſiſche Name 
iſt bald Dixhuit, bald Papechieu. Italiͤniſch heißt 
er Paoncello oder kleiner Pfau; engliſch: Lap- 
Wing, von dem Klappern der Fluͤgel; ſchwediſch: 
Wipa; ſchweitz. Gyfitz; hollaͤndiſch: Kievit. 
Der Name Kievit aber oder Kiebitz iſt von dem 
Laut hergenommen, den dieſer fluͤchtige Vogel macht. 
Tab. XXIV. fig. 1 Me 


Ee iſt fo groß wie eine Taube, doch find die 
Fuͤße viel laͤnger. Die Farbe iſt von oben gruͤn⸗ 
licht, mit einem Purpur⸗ und Goldglanze, unten 
weiß; der Schnabel iſt ſchwarz; die Süße ſind roth; 
die Ruderfedern theils weiß, theils ſchwarz; der Steiß 
gruͤnlicht. Der Kopf iſt ſchwaͤrzlicht gruͤn, mit einem 
ſchwarzen Strich unter den Augen, und einem 
herunter hangenden Federbuſch. Die Eyer find 
blaͤulicht, mit ſchwarzen oder braunen Flecken oder 
Sprenkeln beſetzt, und werden in Holland als eine 
Delicateſſe geeßen. | 


Sie halten ſich in den nördlichen Gegenden von 
Europa / wo es waͤſſericht und ſumpficht iſt, aufs 
und da fie auch in den niedrigen Gegenden von 
Africa angetroffen werden, fo hält der Ritter dar 
für, daß fie dahin ziehen. Es kann ſeyn, E 

zug 


Mn 
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Zugooͤgel find. Wir zweifeln aber, ob fie fo weit 
reiſen; denn wir haben ſie in der Provinz Frieß⸗ 
land Jahr aus Jahr ein angetroffen. Vielleicht 
find alſo jene Africaniſche, und dieſe Euro paͤi⸗ 
ſche. Auch berichtet der Ritter, daß fie die Kraͤ⸗ 
hen, welche in Schweden oder Norwegen den Laͤm⸗ 
mern die Augen aushacken, verjagen , wenigſtens 
ſind ſie auf der Inſel Gothland im baltiſchen 
Meere privilegirt. Sie ſind im Herbſte ein gutes 


Eſſen. 


3. Der rothe Reuter. Tringa Gambetta. 1 
Rothe 


Dier Schnabel iſt halb, und die Fuͤße ſind Reut 
ganz roth. Der Körper iſt von oben gelb und aſch⸗ Cam. 
grau bunt, unten aber weiß. Die Schwanzfedern betta. 
find grau mit ſchwarzen Querbaͤndern. Das Vater: 

land iſt Europa. em 


4. Der Dolmetſcher. Tringa Interpres. 
Dolmet⸗ 


Dieſer Vogel wird in Gothland und an den ſcher 
Inſeln Heiligholm und Claſen, in der Oſtſee, inter- 
Dolmetſcher genennet. Briſſon giebt ihm den pres. 
Beynamen Krenaria; franzoͤſiſch: Coulan- 
chand; engliſch Turnſtone und Sea-Dottrell. 

Er iſt in dem noͤrdlichen Europa und Word⸗ 
america, beſonders in Canada zu Hauſe. 


Der Koͤrper iſt von oben ſchwarz, weiß und 
roſtfaͤrbig bunt, unten weiß; der Schnabel iſt 
ſchwarz, und die Fuͤße ſind roth. | 


5. Der geftreifte Kiebitz. Tringa Striata. 4. 


| Ger 
Der Körper ift von oben grau und braunbunt, ſtreifte. 
unten weiß mit Strichen, die in die Laͤnge und in Strlata. 
die Quere gehen, der Steiß ganz weiß, die Ru⸗ 
e Ce 4 derfe⸗ 


= 
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derfedern weiß und braun bandirt, die meiſten 


Schwingfedern find ganz weiß; der Schnabel iſt an 
der Wurzel, die Fuͤße aber ganz gelb. Er wird am 
europaͤiſchen Strande gefunden, wo er bey dem 


Ablaufen der anfpielenden Wellen geſchwinde zufams 


men ſucht, was durch das Waſſer herbeygefuͤhrt 


worden, alsdann aber, ehe die Wellen wieder kom; 


men, in Eile zuruͤck lauft damit er nicht naß werde. 


Mor. armer! an Mor nella. 
nella. 


en 6. Der Schwarzſchnabel. Tringa N 


An den nordiſchen Ufern von Europa nnd 
America ze get ſich auch ein Kiebitz, der einen ſchwar⸗ 
zen Schnabel hat, ſonſt iſt er von oben grau, an 
der Bruſt ſchwarz, Kehle und Bauch find weiß, die 
Schwingfedern ſchwarz, deßgleichen auch die Ru⸗ 
derfedern, nur ſind letztere an der Wurzel weiß. 
Briſſon nennet ihn Cineria, und Cates by giebt 
ihm den Namen Morinella. 


Gefleck⸗ 


te. Ma. Er iſt uͤber und uͤber ſchwarz und weiß gefleckt, 
eulata. über die Augen und über die Flügel gehet eine ges 
doppelte weiße Binde, die Wurzel des Schnabels, 


— 


„ 7. Der gefleckte Kiebitz. Tringa Maculata. f 


wie auch die Füße find hellroth. Das Vaterland 


iſt das nordliche America und Europa. 


. 8. Der Sturmſegler. Tringa lobata. 


Sturm⸗ | 


ſegler. Er wird Lobata genennet, weil die Finger mit 


lobata. Lappen beſetzt ſind; wir geben ihm aber den Namen 
Stur mſegler, weil er in den groͤßten Stuͤrmen mit 
andern ſeines gleichen in großer Menge herum ſchwim⸗ 


met, bey ruhigem Wetter aber ganz einzeln in den 
| | Sunr 
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Suͤmpfen herumgehet. Die Sollaͤnder nennen ihn 
Klcet -plevier und Briſſon gebraucht den griechi⸗ 
ſchen Namen Phalaropus. 
Er hat einen ſehr duͤnnen ſpitzigen, an der 
Spitze etwas niedergedruͤckten ſchwarzen Schnabel. 
Der Körper iſt von oben aſchgrau, unten weiß mit 
Wellen, und ſo groß wie ein Schnepf. Das Va⸗ 
terland iſt Wordamerica, Schotland und 
i re f | 


9. Der Eiskiebitz. Tringa Hyber- 61 
. e e botea. iR bitz. Hy⸗ 
perbo- 


Weil er ſich in Sudfons- Bay, Lapland, rea. 
und weit nach Norden zu aufhält, heißt er Hy- 
perborea, und folglich koͤnnen wir ihn auch den 

Siskiebitz nennen. Der Schnabel iſt ſpitzig, an 
der Spitze niedergedruckt; der Hals an den Seiten 

roſtfaͤrbig; der Koͤrper von oben braͤunlicht, unten 

aſchgrau; die Finger ſind mit Lappen beſetzt. 


10. Der graue Kiebitz. Tringa Fu- 


10. 
icari Gauer. 
JJ licaria, ‚ Fulica« 
Diee Koͤrper iſt von oben grau, unten roͤth⸗ 


licht, die Fuͤße haben an den Fingern bis zum erſten 
Gelenke eine Schwimmhaut. Der Schnabel iſt 
gerade und von gelber Farbe. Das Vaterland iſt 
America. | 


Hieher wird von dem Herrn Houttuin auch der⸗ Ver⸗ 
jenige gerechnet, den man vor etlichen Jahren in ſchieden⸗ 
der Grafſchaft Jork entdeckte. Er war von oben 99 8 
blaͤulicht ⸗aſchgrau, unten weiß. Der Kopf ift vor XVI. 
ne und hinten ſchwarz, die Fluͤgel find mit weißen fg. 3: 
Wellen gezeichnet. Der Schnabel iſt ſchwarz, flach 
3 X C c 9 wie 
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wie ein Entenſchnabel, und mit en Si 
Die Füße find aſchgrau. Tab. XVI. fig. 3 


u, II. Der Lapländiſche Kiebitz. base 


Bapldns 
ache. Ain 


alpina. Dieſer hält ſich in den laplaͤndiſchen Alen 


auf, und hat daher den Namen. Er iſt von oben 

muſchelfaͤrbig⸗braun, an der Bruſt ſchwaͤrzlicht, wei⸗ 
ter hinunter weiß. Der Schwanz iſt aſchgrau weiß, 
die Fuͤße find braun, die zwey mittlern Ruderfedern 
etwas laͤnger als die andern. Die Groͤße des Vo⸗ 
gels iſt wie ein Staar. 


ei 12, Der chweitzeriſche Kiebitz. Tringa 
vetica, Helvetica. 


Der Schnabel und die Füße find ſchwarz. 
Der Koͤrper iſt von oben ſchwarz und weiß gefleckt. 
Die Stirn iſt weiß, die Kehle, der untere Theil 


des Halſes und die Bruſt ſchwarz, der Schwanz 


weiß und mit feinen ſchwarzen Querſtrichen geziert; 
der Steiß iſt bunt. Uebrigens aber ſcheinet dieſer 
Vogel mit obigen laplaͤndiſchen nahe verwandt zu 
rm. Er haͤlt ſich in den Thaͤlern der Schweig auf: 


13. I3. Der punctirte Strandlaufer. Tringa ä 


„ | Ocrophus, 
Ocro- 
phus, Wie der Ritter dieſen Vogel mit den alten 


gruͤn. Wir nehmen daher die Benennung von den 
weißen kleinen Flecken her, die ſowohl der Ei 


Schriftſtellern Ocrophus, Rhodopusoder Ochro- 
pus, welches alles Rothfuß bedeutet, nennet, wiſſen 
wir nicht, denn die Füße dieſes Vogels find ſchmutzig⸗ 


1 
N 
19 
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als andere Theile des Koͤrpers haben. Es giebt aber 
zweyerley. Ki | 1558 
A.) Der Rüden iſt braungruͤn, der Unterleib und 
die aͤuſſern Ruderfedern find an den Spitzen 
weiß. Die Fuͤße ſind gruͤn, und der Schna⸗ 
bel iſt an der Spitze punctirt. 
B.) Der Ruͤcken iſt braun mit weißen Flecken ge⸗ in 
ſprenkelt. Die Bruſt weiß. Die Fuͤße grun. zur. 
Der Schnabel iſt glatt und gruͤnlicht. Der fig. 4. 
Steiß bunt, uͤber die Augen gehet ein weißen 
Strich. Dieſer fuͤhret beſonders den Namen 
Glareola, und wird von den Sollaͤndern 
Wittgatt oder Weißars genennet, nach 
dem Franzoͤſiſchen Cul blanc. Tab, 
r | 
Sonſt heißen dieſe beyden Vögel auch nach dem 
Griechiſchen Cinclus; Italiaͤniſch Giarolo, 
Pinirolo und Sgainolo; Schwediſch Hors- 
Sjcek. Sie ſchmecken vortreflich, find fo groß wie 
eine Droſſel, und werden im Herbſt in Frankreich 
zu vielen hunderten mit Netzen gefangen, indem ſie 
ſich daſelbſt an den Ufern der Fluͤße, wie auch ſonſt 
in andern niedrigen und feuchten Gegenden von Wu⸗ 
ropa aufhalten, und in großen und zahlreichen 
Fluͤgen herumziehen. oe 


14. Der Sandpfeiffer. Tringa Hy. «it, 
| | poleucos, 0 pfeifer 
Wenn dieſer Vogel der einzige in dieſem Geſchlecht 11 

wäre, welcher von unten weiß ift, fo haͤtten 
wir es bey der geßneriſchen Benennung Hypo- 
leucos bewenden laßen; da es aber mehrere giebt, 

fo waͤhlen wir den deutſchen Namen Sandpfeiffer, 

nach dem Engliſchen Sandpiper. Der franzoͤſi⸗ 

ſche Name iſt Guignettee e 


0 
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Er iſt etwas groͤßer als die Seeſchwalbe, denn 
der Körper halt vier, der Schnabel ein, und der 
Schwanz zwey Joll. Der Schnabel ift glatt, er 
braunblau; die Süße find gruͤnlichtblauz 
Koͤr er iſt von oben aſchgrau mit maten | 
nen Strichen, und unten weiß. Der Steiß 

bunt, die drey Seiten⸗Ruderfedern find weiß, die 
mittlern braun, aber keine gefleckt. Dieſer Jg! 

giebt des Nachts einen klagenden Ton von ſich. Er 

wieget nur zwey Unzen. Die Solländer nennen 

ihn Haair - Schnepje, oder Haarſchnepf, 


16. 
, Der Canutsvogel. Tringa Ca- 
a nutus. 


Dieſer Vogel heißt in der en gliſchen Grafſchaft 
Lincoln, Knot, deßwegen hat der Kitter die 
Benennung Canutus genommen, es fen nach 

dem alten lateiniſchen Wort canutus, welches grau 
bedeutet, (denn der Vogel iſt braunlicht aſchgrau) 
oder nach dem berühmten Canut, (denn der Vogel 
ſchmeckt delicat, und dienet auf fürftliche Zafeln. ) 
Sein Schnabel und Süße find braun, über die Au⸗ 
gen und Flügel gehet eine weiße Binde, die äußern 
Muderfedern find gleichfalls weiß, und der Steiß iſt 
weiß mit braunen c eee Strichen. Das 
16. Vaterland iſt Europa. 8 

Sand⸗ 

laufer. 16. Der Sandläufer. Tringa arenaria. 


Arena- 

1 35 Er haͤlt ſich haufenweiſe an den ſandigten 
Ufern in Europa auf, und führer daher den Nas 
men. Der Koͤrper iſt grau, unten weiß. Die 
Stirn iſt weiß und die Backen ſind grau. 1 
und Füße find ſchwarz. a 


17. DE 


| | 
chlecht. Strandlaͤufer. 413 


. Der braune Reuter. Tringa „s, 
N aune 
a a ee 7 55 
littorea 


Die Franzoſen nennen ihn Chevalier cen- 
drè, daher wir ihn den braunen Reuter nennen, 
um ihn von dem rothen No. 3. zu unterſcheiden. 
Er iſt von oben braun, unten roͤthlicht⸗ weiß; der 
Wirbel ſchwarz; der Schnabel ſchwaͤrzlichtblau; die 
Fuͤße dunkel aſchgrau; die Schwingfedern ſind braun. 
Er iſt hochbeinig, daher die Benennung Reuter 
kommt, und haͤlt ſich, wie die meiſten Voͤgel dieſes 
Geſchlechts thun, an dem Seeufer, und in den eu⸗ 


ropaͤiſchen Moraͤſten auf. 


| | | 18. 

18. Die Meerlerche. Tringa Cinclus. ne 

Cinclus und Choeniclos find Benennungen, put 
die Geßner und Aldrovand gebrauchten. Die 
Engellaͤnder nennen dieſen Vogel Print oder Son- 
derling. Andere geben ihm den Namen Meer⸗ 
lerche, und dabey wollen wir bleiben, weil er ſo 
groß wie eine Lerche iſt. Die Farbe iſt oben grau⸗ 
braun, unten weiß; Schnabel und Fuͤße ſind ſchwarz, 
aber die Backen weiß; der Hals iſt von unten weiß 
mit braunen Flecken. Die erſten Schwingfedern 
ſind an der Spitze weiß; der Steiß weiß und braun 
bunt, die zwey mittlern Ruderfedern ſind zugeſpitzt. 
Er halt ſich hau fenweis an den, europaͤiſchen 


Ufern auf. 


19. Der gruͤne Strandlaͤufer. Tringa 8s. 
% Cali det 5 ar 


Der Koͤrper iſt von unten ollvengruͤn, der Steig Aris. 
bunt, Schnabel und Fuͤße ſchwaͤrzlicht, die Wurzel 

des Schnabels aber iſt grau. Das Vaterland iſt 
Europa | 

* * 20. Der 
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2 Der Zwergreuter. Tringa Pufili: 
reuter. Er iſt nicht geößer als ein Sperling, von Far⸗ 
Puſilla. f braun und roſtfaͤrbig bunt, unten roͤthlicht weiß, 
die drey aͤuſſern Ruderfedern haben weiße Schafte, 
die mittlern find zugeſpitzt. Der Steiß iſt bunt, 
Schnabel und Fuße find braun. Das Vaterland 
iſt St. Domingo. il 


82 21. Der Scheck. Tringa varia. 

Varia. Der Körper iſt von oben braun und weiß ger 
fleckt, der Steiß bunt, der Bauch weiß, die aͤußern 
Ruderfedern find weiß, die übrigen braun und weiß 
bandirt; Schnabel und Fuße ſchwarz. Er iſt ein 


er 2 


europaͤiſcher Vogel. 


„ 22. Der Senegaliſche. Tringa fuſca. 
Sene⸗ Er iſt über und über braun, ohne Flecken, 
Nane auch der Schnabel und die Fuͤße ſind braun. Sein 
u Vaterland iſt Senegal. 17111 


23. Der 23. Der Parder. Tringa Squatarola. 
arben. Sgquatarola iſt die venetianiſche Benennung 
rola. dieſes Vogels. Er wird aber auch wegen feiner 
5 braunen Flecken, die auf einem grauen Grunde ſtehen, 
der Par der genennet. Der Schnabel iſt ſchwarz, 

die Fuͤße ſind gruͤnlicht; der Bauch iſt weiß; die er⸗ 

ſten zwey Schwingfedern ſind ſchwarz, mit weißen 
Puncten, die uͤbrigen alle ſchwaͤrzlicht. Die Ruder⸗ 

federn ſind weiß, und haben die aͤußern eine einzige, 

die übrigen aber ſehr viele braune Binden. Das 
Vaterland iſt Europa. NG e 


[ 
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88. Geſlecht per. 
Gtallæ: Charadrius. e 


C: bias iſt eine Bethe Nene Geſchl. 


die einen Strom, oder einen Schlund, wo- Benen⸗ 

rinnen ſich ein Strom verlieret, oder auch eine nung. 
Oefnung und Ausfluß des Stroms bedeutet. Ver⸗ 
muthlich iſt dieſe Benennung ſchon von alten Schrift⸗ 
ſtellern den Voͤgeln dieſes Geſchlechts bengeleget wars 

den, weil fie ſich ſehr gerne an den Muͤndungen der 

Fluͤße und im Geraͤuſche des Waſſers und des Regens 
aufhalten. Man nennet ſie auch pluvialis, Fran⸗ 
zoͤſiſch Plevier; Engliſch ee nn 
Kegenpfeifer. 
e e Kennzeichen ſind ein laͤnglicht runder Geſchl. 
ſtumpfer Schnabel, laͤnglichte Naſenloͤcher und drey⸗ Kennzei⸗ 
fingerige Fuͤße, die zum gehen geſchickt find, Der chen. 
Ritter giebt folgende zwoͤlf Arten an. | 


. Der Strandyfifer.. Charadrius . 


| tꝛand⸗ 

| Hiaticula. | Ve kae 

Hiati- 

Die Wut i ſchwarz, die Stirn ſchwärzlcht, cula. 

mit einer weißen Binde; der Wirbel braun; Schna⸗ 
bel und Füße ſind roth. Er halt fi in Europa und 
America an den Ufern auf, und wird auch haufig 
in Schweden gefunden, wo er Strand - Pipare 
enennet wird. Die Engellaͤnder heißen ihn Sea- 
erk, oder Seelerche, die Braſilianer Matuitui. 
Er hat einen doppelten Halsring, und wird darum 


eh Pluvialis torquata genen i 
er 2. a 


2: 
Alexan⸗ 
drini⸗ 
ſcher. 

Alex- 
andrius 
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2. Der Alexandriſcher. Charadrius 
Alexandrius. 6 

Der Herr Saſſelquiſt fand dieſen Vogel am 

Canal des Nilſtroms bey Alexandrien. Er iſt 


braun, doch iſt die Stirn, der Ring um den Hals, 
am Ruͤcken, und der Bauch weiß. Die Fuͤße ſind 


blaͤulicht⸗ braun; die erſten zwey Ruderfeden ſind 


2. 
Schr ey⸗ 
ek. v O. 
eiferus. 


4. 
Egypti⸗ 
oer 
Egypt. 


zu beyden Seiten weiß, die dritte und vierte ſchmu⸗ 
tzig weiß mit braunen Spitzen, und die fuͤnfte und 
ſechſte braunſchwarz, und etwas laͤnger als die uͤbri⸗ 
gen. Die Schwingfedern ſind ſchwaͤrzlichtgrau, die 
erſte hat einen weißen Schaft, von der fuͤnften bis 
achten iſt am aͤuſſern Rande ein laͤnglicht⸗ weißer 
Flecken. Die folgenden vom zweyten Range haben 
weiße Spitzen, deßgleichen auch die Deckfedern. 
Ueber den Augen befindet ſich ein weißer Strich. 


3. Der Schreyer. Charadrius Vociferus, 


Er hat an der Bruſt, um den Hals, an der 
Stirn und an den Backen ſchwarze Baͤnder, der 
Schwanz iſt gelb mit ſchwarzen Binden, der Schna⸗ 
bel ſchwarz, und die Fuͤße gelb Die Virginianer, 
wo die Voͤgel zu Haufe iſt, nennen ihn Kill- 
Deer. Da die Voͤgel dieſes Geſchlechts, wie 
aus ihren Geſchlechtsnamen zu erfehen iſt, viel Ge, 
ſchrey machen, ſo wird vermuthlich dieſer ſich vor 
allen andern hoͤren laßen, weil ihn Catesby den 
Schreyer nennet. e e 4 

4. Der Egyptiſche. Charadrius 

Een, „ 


Briſſon hält dieſen und den Alexandriſchen 
No. 2. vor ſeinen bandirten Plevier, allein > 
Rit⸗ 
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Kitter verlangt, daß man dieſen von jenem unter⸗ 
ſcheiden, und nicht fiir einerley Art halten ſoll, denn 
dieſer hat eine ſchwarze Binde an der Bruſt, einen 
weißen Flecken uͤber die Augen, und eine ſchwarze 
Binde und weiße Spitzen am Schwanze; die Fuͤße 
aber find blau. Er wohnet in den heißen Gegenden 
SEgyptens. Die Größe iſt wie eine Amſel. 


5. Der Poſſenreißer. Chatadrius post 
Morinellus kebeißer. 


Diefer Vogel fuͤhret den Namen Mornell las. 
oder Morinellus, und im Engliſchen Dottrel, 
wegen ſeiner poßirlichen Figuren, die er macht, in⸗ 
dem er den Vogelſteller auf allerhand laͤcherliche Art 

nachahmet, ohne auf feine Sicherheit zu denken ; 

denn wenn der Jaͤger einen Arm ausreckt, ſtreckt 
er ſeine Fluͤgel, gehet er etliche Schritte fort, ſo 

thut es der Vogel auch, bis er gefangen iſt. We⸗ 
gen dieſer laͤcherlichen Auffuͤhrung nennen wir ihn 

Poſſenreißer. Seine Einfalt oder Verwegenheit 
iſt ſchuld daran, daß man ihn beym Fackellicht augen⸗ 
blicklich fangen kann. Dieſes berichtet Cambden 

in der Beſchreibung der Grafſchaft Lincoln in Engel 
land, wo dieſe Voͤgel zu gewißen Jahreszeiten ſehr haͤu⸗ 
ſig ſind. Man trift fie auch in Schweden an, und im 
Fruͤhjahre ziehen fie in die laplaͤndiſchen Alpen, 
wo ſie von den Laplaͤndern Lahul genennet wer⸗ 

den. Sie ziehen naͤmlich im April und Auguſt aus 
moraſtigen Gegenden in die Gebuͤrge, um ihr Aas 

zu finden, welches nach Liſters Bericht, in ſchwarzen 
Kaͤfern, Raupen, Holzwuͤrmern und Erdſchnecken 
beſtehet. In Frankreich heißen fie Güignards. 

Sie fliegen allezeit haufenweiße, beſuchen die ge⸗ 
pfluͤgten Aecker und Weinberge, und ſind nicht 

menſchenſcheu. Wenn ſich daher ein Jäger oder 

Linne II. Theil. D Vogel, 
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Vogelſteller zeigt der feine Netze und den Herd zum 
Vogelfang fertig macht, fo kommen fie ganz nahe 
herbey geflogen, und betrachten mit aͤuſſerſter Neu⸗ 
gierde, was er vornimmt, machen, wie oben geſagt, 
allerhand laͤcherliche Bewegungen, und gerathen da⸗ 
durch in die Gefangenſchaͤft. Traͤgt es ſich zu, daß 
man einen dieſer Voͤgel ſchieſt, ſo kommt gleich die 
ganze Nachbarſchaft hersugeflogen 7 und betrachtet 
den erſchoſſenen Vogel genau, welches denn Gele⸗ 
genheit giebt, daß man in einem zweyten Schuß 
mehrere erlegen kann. 3 

Sie ſind nicht groͤßer als eine Amſel, oben 
braungrau, unten roͤthlicht, deßgleichen haben auch 
die obern Federn einen roſtfaͤrbigen Rand. Der 
Bauch iſt bey dem Weibchen ganz weiß, am Maͤnn⸗ 
chen aber mit einen ſchwarzen Flecken gezeichnet. 
Hinter den Augen lauft ein weißlicht roſtfaͤrbiger 
Strich. Die Schwanzfedern ſind grau, an den 
Spitzen braun, nur haben die vier aͤußern zu beyden 
Seiten weiße Spitzen. Der Schnabel ift ſchwarz, 
die Fuͤße ſind braun. | | 

Eine Nebenart iſt am Wirbel, Schnabel, und 
Fuͤßen ſchwaͤrzlicht, und das Weibchen hat keinen 
weißen Strich uͤber den Augen. | 1 


$,, 6 Der goldgrüne Regenpfeifer. Chara 


Pe drius apricarius. 0 
N Er wird Apricarius genennet, weil er ſich auf 


offenen duͤrren Feldern aufhaͤlt; die andere Benen⸗ 
nung iſt von der Farbe hergenommen, denn er iſt 
ſchwarz und gruͤn gefleckt mit einem Goldglanze und 
unten ſchwarz. Die Stirn, Augenlieder und Wei⸗ 
chen ſind weiß; die Kehle aber, der Unterleib und ein 
Strich unter dem Halſe iſt ſchwarz, gleichwie 
auch der Schnabel und die Fuͤße. Er haͤlt ar 


1A 
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Europa ‚befonders aber in Schweden auf. Auf 


der Inſel Deland nennet man ihn Alwargrin in 


Smoland Myrpitta, in Schweden Ackerhoen. 


Da dieſer Vogel auch in America befindlich iſt, ſo 


wird er von den Engellaͤndern in Sudfonsbay 
Hawks Eye, oder Habichtsauge genennet. Die 
Größe deßelben iſt wie eine Turteltaube. 


7 Der Grillvogel. Charadrius Flu- a 


vialis 9 l. Plu- 
vialis, 


Es wird dieſer Vogel auch groſſer Brachvogel 


oder Gold Plevier genennet, in Spanien aber 
Dorada. Er hat die Große einer Taube, iſt ſchwarz 


und gruͤn gefleckt, unten weiß, und hat aſchgraue 
Füße. Andere haben den Schnabel und die Fuͤße ſchwaͤrz⸗ 
licht, und die Bruſt grau und gelb gefleckt. Der 


Schwanz iſt ſchwarz mit gelben Querſtrichen. Das 


Vaterland iſt Europa. 


8. Der Schwarzkragen. Charadrius . . 

Torquatus. 1 5 

Die Bruſt iſt ſchwarzbunt, die Stirn weiß, e 
der Wirbel ſchwarz, und um den Hals gehet ein 
ſchwarzer Kragen. Der Steiß iſt roͤthlicht, Schna⸗ 


bel und Fuͤße ſind bläulicht , die drey äußern Schwanz⸗ 


federn haben weiße Spitzen. Das Vaterland iſt 
St. Domingo. a 


9. Der graue Regenpfeifer. Charadrius Sf 
5 5 a a 


Calidris. 5 
dris. 


Der Körper iſt graubunt, das Angeſicht, der Hals, 
die Bruſt und der Unterleib find weißgrau; die erſte ! 


Schwingfedern haben weiße Schafte, Schnabel 
095 D d 2 und 
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"10, 
Dickfuß 

Oedi- 
enemus 


| U fer. 
und Fuͤße find ſchwarz; die Backen und der Steiß 


gruͤnlicht. Das Vaterland iſt Europa. | 
10. Der Dickfuß. Charadrius Oe- 


dienemus. 


Es ſcheinet die Benennung Oedienemus die⸗ 
ſem Vogel von den Alten wegen ſeiner Fuͤße gege⸗ 
ben zu ſeyn, welche unter dem Knie ungewoͤhnlich 
dick ſind. Franzoͤſiſch Oſtarde oder Oſtardeau 
und Bitarde oder Courly de Terre. Engliſch 
Strone-Curlew. Italiaͤniſch Coruz. Hollaͤn⸗ 
diſch Griel oder Land- Wulp. 

Er iſt größer als der Gold Regenpfeifer, vont 
oben blaßgrau, unten fahl, die Federn ſind alle in 
der Mitte braun. Oberhalb und unterhalb den Au⸗ 
gen befindet ſich eine blaßgelbe Binde, und die Au⸗ 
genringe ſind gelb, der Schnabel iſt gelb, am Ende 
ſchwarz, die Fuͤße find gruͤnlichtgelb. Eine braune 
Binde ziehet ſich zu beyden Seiten vom Schnabel 
unter die Augen bis zu den Ohren. Das Vater⸗ 
land iſt Engelland und die Niederlande, man fin⸗ 
det ihn aber auch in den morgenlaͤndiſchen Gegen⸗ 
den, wo er nach Haſſelquiſts Bericht Kervart 
genennet wird. Tab. XVI. fig. 5. 


11. Der Langfuß. Charadrius Hi- 
mantopus. | 


Die Süße dieſes Vogels find außerordentlich 
lang und biegſam. Von dieſen zweyen Umſtaͤnden 
ruͤhren obige Namen her. Die Franzoſen nennen 
ihn Echaſſe, die Engellaͤnder Langfuß, die 
Hollaͤnder Mathoen. In Jamaica heißt er der 
rothbeinige Kranich. Er halt ſich in dem ſud⸗ 
lichen Europa auf, und wird darum auch der ita⸗ 

N liaͤniſche 


\ 
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liaͤniſche Keuter genennet. Man hat ihn ſogar 
in Coromandel, und auch des Winters im Mexi⸗ 
co angetroffen, wo er Comaltecatl genennet wird. 
Der Vogel iſt auf dem Ruͤcken und an den Fluͤgeln 
ſchwaͤrzlichtgruͤn, am Hinterkopfe ſchwarz; die zehn 
mittlern Ruderfedern ſind weißlicht aſchgrau, und die 
aͤußern ganz weiß. Der Schnabel iſt ſchwarz, an 
der Spitze dick, und laͤnger als der Kopf; der Un⸗ 
terleib weiß; die Fuͤße ſehr lang und blutroth. Er 
halt ſich gerne am Ufer der See auf. Tab. XVI. 


12. Der Dornfluͤgel. Charadrius 
15 ſpinoſus. 


Die Schwingfedern, Bruſt und Fuͤße ſind 
ſchwarz; auf dem Hinterkopfe befindet ſich ein Feder⸗ 
buſch. Die Ruderfedern ſind zur Haͤlfte weiß, nach 
den Spitzen zu aber ſchwarz. Der Schnabel iſt 
gleichfalls ſchwarz. Der beſondere Umſtand aber, 


welcher dieſen Vogel vor andern merkwuͤrdig macht, 


iſt dieſer, daß an den Schultern der Flügel ſpitzige 
Dornen oder Hacken ſitzen, daher obige Benennun⸗ 
gen entſtanden ſind; die Hollaͤnder geben ihm 
auch deßwegen den Namen Doorn - wiek. Er wird 
auch Lapwing genennet, und haͤlt ſich in Indien 


XVI. 
fig. Ts 


und Egypten auf, jedoch ſcheinet der Ritter den 


letztern von dem erſten zu unterſcheiden. Tab. 
XVI. fig. 7. 


Dd 3 89. Ge⸗ 


NV, 


Bei sit. Waſſeſble, 


Gta eee e 18 + 


Schi, ar it, fo werden fl fie recurviroſtræ genennet, 
nik, und e die Kruͤmmung in welcher die Schnaͤbel 
zuruͤcke gebogen find, mit einem Saͤbel uͤbereinkommt, 
ſo geben wir ihnen den Namen Waſſerſaͤbler. Ita⸗ 


lianiſch Avoſetta. Er gliſch Scooper, weil der 


Schnabel die Geſtalt eines krummen rinnenfoͤrmigen 
Schoͤpfers hat; Schwediſch Skjerfleecka, Hol: 
laͤndiſch Kluit. 


eſchl. Es ſind alſo die K Rennzeichen ein niedergedruck⸗ 


G | 
Kennzei⸗ ker flacher, ſpitziger und zuruͤckgebogener Schnabel, 


chen. deßen, Spitze ſich biegen laͤßet. a ‚Sugar find 


mit einer Schwimmhaut verwachſen, die Zahl der⸗ 


ſelben if an jedem Fuß drey. Es wird nur folgens 
de einige Art angegeben. 


Säbel. Der Saͤbelſchnäbler. Recurviroſtra 
ſchnaͤb⸗ "| avoreita, 


AVO- Die Benennung ayocetta ift, wle wir oben 
ect. geſehen haben, der italiäntfche Name, Der Koͤr⸗ 
u; ßer iſt größer ais an einem Kiebitz, und von der 
fig, 1. Schnabelſpitze bis zur Schwanzſpitze etwa ein und 
einen hal lben Schuh lang, wovon der Schnabel 
allein vier Zoll halt. Der Körper und die Schwanz 


federn find weiß; der Wirbel aber, wie auch der 


obere u des Halſes, dei gleichen ein Strich von 
den 


| 8 Ja der Schnabel dieſer Voͤgel rüchgebegen ' 
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den Schultern bis zum Steiß, und eine Querbinde 
über die Fluͤgel find ſchwarz. Die Füße find blaͤu⸗ 
licht, der Schnabel aber ſchwarz, und wie oben in 
den Geſchlechts kennzeichen beſchrieben worden, krumm 
in die Hoͤhe gebogen. Obgleich der Ritter nur die, 
ſe einzige Art angiebt, ſo ſind doch auch andere 
Voͤgel, deren Schnabel krumm in die Hoͤhe gebogen 
iſt, als der Dolmetſcher unter den Strandlaͤufern, 
der larlaͤndiſche Schnepf, und andere mehr. 
Was nun den jetzigen Saͤbelſchnaͤbler betrift, 
(ſiehe Tab. XVII. fig. 1.) fo hält er ſich gegen 
Winterszeit haͤufig an den Seeufern von Engel⸗ 
land auf, und bleibt allda etwa ein und ein halb 
Monat. Sie bruͤten auch in den hollaͤndiſchen 
Duͤnen, und ziehen nach Italien. Zuweilen werden 
fie auch an der ſuͤdlichen Seite von der Inſel Oeland, 
desgleichen an der ſchwediſchen Kuͤſte und an der 
Oſtſee gefunden. Ihre Nahrung beſtehet in Mu⸗ 
ſcheln, Inſecten, Krebſen, Muͤcken und Heuſchre⸗ 
cken, welche ſich am Strande und in den moraſti⸗ 
gen Gegenden befinden. | 


\ 


Geſchl. 
Benen⸗ 
nung. 


Seſchl⸗ 
Kennzei⸗ 
chen. 


Auſter⸗ 
fiſch. . 


legus. 
"Tab 


TR, 


R VII 
fig: 2: 
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90. beh. Male, 


‚Gral! Ile; Hæmatopus. 


2 r N 
7 — 8 8 % 2 8 a 
— N 5 * 2 2 5 * a — — = * 


7 Fir ſahen Geſchlecht 88. No. II. einen Cha. 
racdrius himantopus, und dieſes Geſchlecht 
wird Haematopus genennet. Dieſe Benennungen 
muͤſſen nicht verwechſelt werden, denn jene bedeutet 
einen duͤnnen und biegſamen Riemenfuß, oder 
Loripes; dieſe aber einen rothen Fuß. Die 
Vögel dieſes Geſchlechts find von den Alten, der 
hochrothen Farbe halben, welche die Füße haben, 
alſo genennet worden. Weil es aber doch mehrere 
Vogel giebet, die rothe Füße haben, ſo haben wir 
uns lieber an die Benennungen der Engellaͤnder 
und Franzoſen gehalten, die dieſen Vögeln den 
Namen pica marina oder Meerelſter, Sollaͤn⸗ 
diſch aber Schol - Aakſter geben. 


Die Kennzeichen dieſes Geſchlechts ſind folgen⸗ 
de; der Schnabel iſt ende „ jedoch an 
der Spitze wieder gleich, und ordentlich keilfoͤrmig. 
Die Naſenloͤcher find laͤnglicht; die Füße dreyfinge⸗ 
rig, geſpalten und zum gehen geſchickt. Won dies 
fen Vögeln Kine nun abermals mir eine einzige 
Art angegeben. Sie iſt folgende, 5 


Der n Hæmatopus 
Oſtralegus. 
Er heißt Fran doͤſiſch Huitrier; in Goth⸗ 


land Marspitt; in Oeland Strandskjura. 1 


1 Geſchlecht. Meerelſter. 425 
den Sollaͤndern Oeſtervanger. Engliſch Sea- 


pie. Franzoͤſiſch Preneur d' Huitres. Man 
| Finder ihn an der Weſtkuͤſte von Engelland ſehr 
haufig, deßgleichen an dem ſchwediſchen und nor⸗ 
wegiſchen Strand, nicht weniger an den fran zoͤ⸗ 
ſiſchen und italiaͤniſchen Ufern, ja auch in Word⸗ 
und Suͤdamerica. Er lebt von Auſtern, Mieß⸗ 
muſcheln, Seeſchnecken, und allerhand Aas, das 
an den Strand geworfen wird, beſonders verſtehet er 
die Kunſt, die ſonſt ſo dicht aufeinander ſchlieſſende 
Auſterſchalen zu erbrechen und zu oͤffnen, daher er 
auch der Auſterfiſcher heißt. | 

Die Geſtalt betreffend, welche aus der Figur 
Tab. XVII. fig. 2. naͤher zu erkennen, kommt mit 
einer Elſter ziemlich uͤberein. Die Groͤße und Far⸗ 
be iſt wie an einer bunten Kraͤhe beſchaffen. Der 
Schnabel iſt drey, der Koͤrper acht und einen halben 
und der Schwanz vier bis fuͤnf Zoll lang. Die 
Fuͤße ſind etwas kuͤrzer und dicker als an den uͤbri⸗ 
gen Stelzenlaͤufern; der Kopf, Hals, Ruͤcken und 
die Schwanzſpitze ſind ſchwarz, hingegen Bruſt und 
Bauch, wie auch der mittlere Theil der Fluͤgel und 
der Steiß weiß. Die Augenringe gelb; die Augen⸗ 
lieder aber nebſt dem Schnabel und den Füßen roth, 


RR 
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Grelle f Fulica. | 


6 1. > I bglech nicht ale Vogel dieſes Geſchlechtsan den 
Sen, it: Fuͤſſen mit einer Schwimmpaut verſehen 


nung. find, fo führen fie doch mehrenthells den Namen 

„ Waſſerhuͤhner, darum wir auch ſolchen bey⸗ 

behalten haben; wenigſtens halten ſie ſich doch gerne 

an Gewaͤßern und in den Moraͤſten auf. Die Bes 

deutung der lateiniſchen Benennung aber iſt von 

der rußig ſchwarzen Farbe einiger Voͤgel dieſes Ge⸗ 

ſchlechts herzuleiten. Es iſt jedoch bey den Kennzei⸗ 

chen dieſes Geſchlechts mehr auf den Bau des Schna⸗ 

bels, als auf die Beſchaffenheit der Farbe und der 

Zaͤhen geſehen worden, daher der Ritter folgende 
Merkmale angegeben. 


Geſchl. Der Schnabel iſt erhaben rund, der obere 
Kennzeir Kiefer ſchlaͤgt mit dem Rande uͤber den untern in eis 
chen. nem gewoͤlbten Bau her, der untere Kiefer aber iſt 
hinter der Spitze hoͤckericht. Die Naſenloͤcher ſind 
laͤnglicht; die Stirn iſt kahl, die Fuͤße vierfingerig, und 

die Finger in etwas mit einer lappigten Haut beſetzt. 

Wir haben davon folgende ey Arten zu be 
hachten. i 


.I. Das braune Waſſerhuhn. Fulica 
Biaunes fuſca. 
Fufca, 
Der Körper iſt von oben braun, und fallt et 
was ins olivengrüne; unten aſchgrau mit weißen 


en Die Stirn iſt gelblicht, die Füße 7 
in⸗ 
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. N unbeſetzt. Die Italiaͤner zaͤhlen ihn unter 


die Kallen. Das Vakerland ift Europa. 
2. Das wußfürbig Waſſerhuhn. Fulica 
1 atra, 


Die Sollaͤnder nenner dieſen Vogel Koet, 
und er iſt die eigentliche Fulica der Schriftſtel⸗ 


Rusfar 


big. atra 


ler, well die Farbe rußigſchwarz iſt. Griechiſch 


Phalaris und heut zu Tage Loupha; Italiaͤniſch 
Folega. In der Schweitz Belch; Schwe⸗ 
diſch Blaos - Klacka; Däniſch Bles- aand ; 

| Engliſch Coot, wovon die Holländer ihr Kœt, 
oder jene vielmehr von dieſen haben; Franzoͤſtſch 
Foulque, Morelle und judelle. Bey den Deut⸗ 


ſchen Waſſerhuhn, Pfaffe, und Blaͤßling. 


Die Geſtalt und Groͤße iſt wie ein mittelmaͤßig 
Huhn. Die Stirn iſt roth, ‚über die Schultern ge⸗ 
het ein gelblichter Strich, übrigens aber iſt die Far⸗ 
be rußig ſchwarz; die Zaͤhen haben Lappen. | 


Sie ſind in den füdlichen Theilen Europens 
gemein, und überwintern in Frankreich, halten 
ſich mehrentheils auf den Teichen und innlandifchen 
e auf, Alen Saamen und Kraͤuter, machen 
Neſt von Gras und Schilf, und befeſtigen es 


u im Schilf, damit es die Wellen nicht fort ⸗ 


ſchlagen. ö 
3. Das ſchwarze Waſſerhuhn. Fulica 


aterrima, 


une 
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Diable de Mer, die Engellaͤnder aber Bald. 
Cook. Er halt ſich mehr in den Seeprovinzen 
von Europa auf, und der Pater Feuillee ſchei⸗ 
hab ihn auch am Rio de la Plata gefunden zu 
haben. | Wi. 


4 4. Der Gruͤnfuß. F ulica Chloropus. 


(loro. Die Stirn iſt gelb; die Achſeln find roͤthlicht; 
die Füße unbeſetzt; der Schnabel vorne gruͤn und 
hinten röthlicht; die Füße gleichfalls gruͤn. Der 
übrige Körper iſt von oben ſchwarz, unten dunkel, 

aſchgrau. Der Steiß iſt auf beyden Seiten weiß; 

wenn der Vogel ſchwimmt, hebt er denſelben auf, 
daß man das Weiße ſiehet, und im fliegen laͤßet er 
die Fuͤße herunter hangen. „ 
Sie machen ihr Neſt im Geſtraͤuche oder im 
Schilfe an den Ufern. Die Eyer ſind an einer Sei⸗ 
te ſehr ſpitzig, und gruͤnlichtweiß mit rothen Flecken. 
Sie ſetzen ſich auf die Aeſte der Baͤume oder auf 
ſtarkes Rohr; leben von Kraͤutern und Meerlinſen, 
und werden ſehr fett und ſchmackhaft; doch iſt die 

Haut von einigen unappetitlich ſchwarzblau. Tab. 
XVII. fig. 3. Das Weibchen hat eine weiße Keh⸗ 
le und iſt uͤberhaupt blaßer, daher auch die Benen⸗ 
nung Blaßhuhn komm. 


0 5. Der Sultan. Fulica Porphyrio. 


‚Por Die lateiniſche Benennung iſt von den Far 
Phyrio. ben hergenommen. Es iſt naͤmlich die Stirn roth; 
die Achſeln ſind vielfaͤrbig geſtreift; der Koͤrper iſt 
von oben dunkelgruͤn; unten her, wie auch am Kopfe 
und Halſe glaͤnzend⸗violet; die Kehle blaͤulicht; die 
Schwanzfedern dunkelgruͤn; der Steiß weiß; Schna⸗ 
bel und Fuͤße roth; die Finger ſind mit kleinen Lap⸗ 
pen beſetzt. Die deutſche Benennung en 


6. Das carthageniſche Wafferhuhn. Cee 
Pulica Carthagena. —— 
f 147 


Die Stirn iſt blau, der übrige Körper aber Charta- 
über und uber roͤthlicht. Dieſes Waſſerhuhn iſt fo SEN? 
groß als NO. 2. Die Fuͤße ſind unbeſetzt. Die 
Benennung zeiget das Vaterland an. 1 


7. Die Langzaͤhe. Fulica Martinica. Tr 


Von der franzoͤſiſchen Inſel Martinique 1 

koͤmmt ein Waſſerhuhn, welches etwas kleiner als 
das gewoͤhnliche, und braͤunlichtblau melirt iſt. Der 
Schnabel iſt vorne roth und hinten gelb; die Fuͤße 
gelb; die Zaͤhen glatt oder ohne Lappen, aber außer⸗ 
ordentlich lang; die Stirn iſt blau; der Ruͤcken und 
die Fluͤgel braun mit einem gruͤnlichten Glanze; der 
Steiß weiß. Dieſer Vogel haͤlt ſich auf beſagter 
Inſel auf den uͤberſchwemmten Feldern auf, und 
frißt Rejs, Brod, Erbſen und dergleichen. 


Geſchl. 
Genen, | 


nung. 


Geſchl. 
Kennzei⸗ 
chen. 


92. Geſchlecht. Gedornte Kiebitz 
oder Spornfluͤgel. Gralle: Parra. 


inige Voͤgel dieſes Geſchlechts find von den 
Schriftſtellern Vanellus, oder Riebige 
genennet worden; da ſich aber der beſondere Um⸗ 
ſtand an ihnen ereignet, daß ihre Schultern mit 
einem Hacken oder Dorn beſetzet ſind, ſo nennen wir 
fie gedornte Kiebicze oder Spornfluͤgel. Unter 
der lateiniſchen Benennung aber, (Parra) wurde 
von den Alten ein gewiſſer Ungluͤcksvogel, oder 
ein Vogel, der ſich in den Hundstagen nicht ſehen 
läßet, verſtanden, und man kann, wenn man will, 
auch dieſe Bedeutung auf die Voͤgel dieſes Geſchlechts 
in einiger Ruckſicht anwenden. Die eigentlichen Kie⸗ 
bitze kamen in dem ſieben und achtzigſten Geſchlecht 
vor. Der Herr Briſſon nennet die Voͤgel mit den 
Dornfluͤgeln Chirurgiens, vermuthlich weil er den 
Dorn mit einer Lanzette vergleicht. 0 1 


Was die Kennzeichen betrift, ſo iſt der Schna. 
bel etwas laͤnglichtrund, und ſtumpf. Die Naſen⸗ 
loͤcher ſind oval und ſtehen in der Mitte des Schna⸗ 
bels. Die Stirn iſt druͤßicht, und die Druͤſen brei⸗ 
ten ſich in Lappen aus. Das merkwuͤrdigſte aber 
iſt, daß die Fluͤgel an der Beugung des Ellenbo⸗ 
gens oder des erſten Gelenkes einen ſpitzigen Dorn 
oder Hacken ſitzend haben. . 

Wir haben zwar ſchon einen ſolchen egypti⸗ 
ſchen Vogel, nämlich den Regenpfeifer mit den 
Dornfluͤgeln (Geſchlecht 88. No. 12. Chara- 


drius ſpinoſus) betrachtet. Es hat aber dere | 
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be aus dern Urſachen zu einem andern Geſchlecht 
muͤſſen gezaͤhlet werden. Die Voͤgel dieſes Geſchlechts 
find auch alle ausländische, und beit: hen i in folgenden 


fünf Arten. 
1. Der domingifbe Kiebitz. Parra Do. rim 


minica. giſcher. 


Diefen Vogel nannte Briſſon der Dornfluͤ⸗ hi 
gel halben, den bewafneten Kiebitz von St. 0 
Domingo. Er iſt von oben wie auch der Schwanz | 
braungelb, unten roͤthlicht. Schnabel und Füße 
find hoch gelb, deßgleichen auch die Druͤſe an der 
Stirn, welche zugleich auch breit und weich iſt. 
Die Krallen dieſes Vogels ſind maͤßig lang. Das 
Vaterland iſt St. Domingo. 


2. Der ſenegaliſche Kiebitz. Parra „em. 
6 Segnegalla, | galiſcheꝛ 


Der ſenegaliſche bewafnete Kiebitz hat eine en 

gelbe Stirndrüfe und dergleichen Schnabel aber 
die Füße find roth. Er 88 ſo groß wie ein Kiebitz, 
von oben graubraun. Die Stirn iſt weiß; die 
Kehle und die Fluͤgel ſind ſchwarz, nur haben die 
S * Ben des zweyten Ranges weiße Spitzen. 
Der Schwanz iſt an der Wurzel ſchwarz, und an 
20 Ende blaßfaͤr big. Die Krallen haben eine 
mößige Laͤnge. 1 0 1 i 


3 Der Nachtkopf. Parra jacana. | 


Nacht | 
Dieſer Vogel wird von Gernandes unter dem kopf. 
indianifchen Namen Vohualcuachili, oder Ca- J 1 
put Chili nocturnum, welches wir 1 Nil. 
geben, angefuͤhret. Die Braſtlianer nen 
Jacana, und bey Briſſon heißt er der®br 
eh weil vielleicht, wie oben gefagt worden, bes der 
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Dorn an den Fluͤgeln mit ein Lanzette verglichen 


wird. 


4. 
Mexica⸗ 
nmiſche⸗ 
Varia- 
bilis. 


Y 


niederhangenden Lappen, und iſt pomeranzenfaͤrbig, 
deßgleichen auch der Schnabel. Der Koͤrper iſt 
ſchwaͤrzlicht violet, auf dem Ruͤcken mit einem Pur⸗ 
purſchein. Die Schwingfedern ſind ſchwarz mit ei⸗ 
nem weißen Rande; die Fuͤße gruͤn, und die Hin⸗ 
terzaͤhen auſſerordentlich lang. Aus den Schultern 
der Fluͤgel treten zwey gedrehte Stacheln hervor, 
womit ſich dieſer Vogel gegen andere, die groͤßer 
ſind als er, vertheidigen kann. Es iſt zu verwun⸗ 
dern, daß man ihn die americaniſche Gans mit 
dem Dornfluͤgel nennet, da nach Briſſons Zeug⸗ 
niß die Größe nur wie ein Staar ſeyn fol, Tab. 
XVII. fig. 4. Er haͤlt ſich in den Seen und inlaͤn⸗ 
diſchen Gewaͤſſern von America auf, und der Kit⸗ 
ter zweifelt, ob dieſer Vogel nicht etwa nur bloß eine 
Verſchiedenheit von dem folgenden fen. 


4. Der mexicaniſche Kiebitz. Parra 
| variabilis, Wü 


Da die Farben an diefem Vogel veraͤnderlich 
ſind, fo wird er variabilis genennet, wir aber 
haben ihm den Beynamen von dem Vaterlande ge⸗ 
geben. An dieſem ſind die Fuͤße blaͤulicht; die Hin⸗ 
terzaͤhen auſſerordentlich lang, und die Krallen an 
ſelbigen noch laͤnger. Der Daumen hat nur ein 
Gelenk, und beruͤhret die Erde. Der Koͤrper iſt 

obenher purpurfärbig und unten weiß, der Kopf 
braunz die Augenlieder find weiß. Von dem Schnabel, 


Die Drüße an der Stirn beſtehet aus zwey 


824 


welcher gelb iſt, lauft ein ſchwarzer Strich durch 


die Augen den Hals hinunter, | 
* 5. Der 
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0 


* 


5. Der Kruͤppel. Parra Chavaria. 5 


Di.ieſen Vogel nennen wir den Kruͤppel, weil Bring 
er ſchlechterdings nicht gehen kann, ſondern allezeit ria. 
die Fluͤgel zu Huͤlfe nehmen muß, wenn er fortkom⸗ 

men will. Sein Hauptkennzeichen iſt, daß er unter 

allen die laͤngſten Zaͤhen, und auf dem Hinterkopfe ei⸗ 


— 


nen Federbuſch hat. 


Der Herr D. Jacquin giebt hievon folgende Geſtalt. 

ausführliche Beſchreibung: die Höhe von der Erde 
iſt ein und ein halber Schuh; die Größe iſt wie ein 
Huhn; der Körper , die Flügel und Schwanz find 
ſchwaͤrzlicht, der Unterleib etwas blaſſer; der Schna⸗ 
bel kegelfoͤrmig und gebogen, ſchmutzig weiß; der 
obere Kiefer ſchlaͤgt, wie bey den Huͤhnern, uͤber den 
untern her; an der Wurzel des Schnabels iſt zu 
beyden Seiten eine rothe Haut, die ſich bis an die 
Schlaͤfe ausdehnet, und mitten in ſelbiger ſtehen die 
Augen in einem braunen Ring. Ein kurzes dickes 
und ſchwarzes wollichtes Weſen deckt den ganzen Hals; 
unten am Kopfe aber, unter dem Schnabel, bis an 
die Schlaͤfe hinauf, iſt dieſes wollichte Weſen etwa 
einen halben Zoll breit weiß. Die Stirn und der 


Hinterkopf hingegen ſiud mit wuͤrklichen Federn be⸗ 


deckt, die mit den uͤbrigen Federn einerley Farbe 
haben, doch nicht ſo braun. Am Hinterkopfe, wo 
das wollichte Weſen aufhoͤret, iſt ein Buſch von 
zwoͤlf ſchwaͤrzlichten, etwan drey Zoll langen Fe⸗ 


dern, die zwar ſenkrecht im Hinterkopfe ſtehen, ſich 
aber, wegen der Richtung des Kopfes, horizontal 
uͤber den Ruͤcken ſtrecken. Die Schenkel find dick, 
und halb nackend; die Knie ſehr dick, und knotig; 


| 
| 
| 


hl 
N 
N 
1 


N dick, und ſchlagen im gehen der Laͤnge wegen uͤber⸗ 
Linne II. Theil. . 


die Schienbeine gelblichtroth, ſehr lang und ſtark; 


die Fuße vierfingerig, alle Finger geſpalten, und 
von naͤmlicher Farbe. Die Finger ſind ſehr lang, 


einan⸗ 
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einander. Der Hals iſt lang, und der Schwanz 
kurz. | N ” 


Wegen der ſehr langen Zaͤhen kommt der Bor 
gel ſchwen fort, und kann nicht gehen, ſondern 
muß, wie oben geſagt, ſich mit den Fluͤgeln helfen. 


Er haͤlt ſich in Neuſpanien auf. Wenn man den 
Vogel beruͤhret, findet man unter den Federn ein 
wollichtes Weſen, welches bey der Beruͤhrung ſtark 
rauſcht, und ihn ſo leicht macht, daß er fuͤg⸗ 


lich ſchwimmen kann. Er kann weder mit dem 
Schnabel noch Krallen Schaden thun. Er hat aber 
zwey bis drey dicke Sporne an den Fluͤgeln, welche 
einen halben Zoll lang ſind, mit ſelbigen kann er 
mit ſeinen langen ausgebreiteten Fluͤgeln heftig auf 


ſeinen Feind loß gehen, und ihm gewaltige Schlaͤge 


damit geben; ſo daß er den Geyer gleich anfaͤllt 
und verjagt, ſich inzwiſchen gerne unter den Huͤh⸗ 
nerheerden aufhaͤlt, und mit ihnen abends nach Hau⸗ 
ſe kommt. Er laͤſſet ſich von erwachſenen Perſonen 
aufheben, und ſchadet niemand, wehret ſich aber ge⸗ 
gen Kinder, und hat einen hohen, jedoch unange⸗ 
nehmen Ton. 8 a 


93. Ge⸗ 


93. Geſchlecht. Rallen. 


SGrallæ: Rallus. 


—— — 


2 U ir haben oben im gıften Geſchlecht die Waſ⸗ W, 
ſerhuͤhner betrachtet, deren Schnabel etwas ung 

lang war. Die Voͤge dieſes Geſchlechts hingegen 

haben ganz kurze Schnaͤbel, und ſind in der That 

auch nichts anders als Waſſerhuͤhner, welche unge⸗ 

mein ſchnell, und zwar auf dem Waſſer und in ſum⸗ 

pfigten Oertern laufen, und gleichſam durchwaden. 

Sie heiſſen faſt überall Kallen ; fransoͤſiſch: 

Rasle oder Räle; engliſch: Rail. Man kann 

fie aber in Land und Waſſerrallen eintheilen. 


Die Kennzeichen ſind ein zuſammen gedruckter Geſchl. 
Schnabel, der an der Wurzel etwas dick, oben aber Kennzei⸗ 
nach der Spitze zu, duͤnn ablaufend, gleich und ohne 5 
Hoͤcker, dabey aber ſpitzig iſt. Die Naſenloͤcher 
find laͤnglichtrund, die Fuͤße vierfingerig; die Finger 
geſpalten, der Körper an den Seiten platt ger 
druckt. Es ſind davon folgende zehen Arten vor⸗ 
handen: Nec Ni | 


1. Der Wachtelkoͤnig. Rallus Crex. Wachtel 


Dieſen Vogel nannten die Griechen Orty- N 
gometra, oder Wachtelmutter, weil er ben ih⸗ 05 
rer Wanderſchaft voranzieht, daher auch die Be⸗ 
nennung Wachtelkönig feinen Urſprung hat. An⸗ 
dere nennen ihn auch den Wieſenknarrer; hol⸗ 
laͤndiſch: Kwartel Nn ſchwediſch: 

„ e 2 K 


oTn- 
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Kornknarren; polniſch: Chrosciel; engliſch: 
Daker - Hen; ſchottlaͤndiſch: Corn- Crek; 
franzoͤſiſch: Rasle de Genet oder Roi des 
Cailles. Der lateiniſche Name Crex kommt 
von dem Laut her, welchen er von ſich giebet, denn 
er ſchreyet faſt nichts anders als Crex. 


Er iſt nicht viel groͤſſer als die gemeine Wach⸗ 
tel, hat die Geſtalt eines kleinen Huhns, nur daß 
der Koͤrper zur Seiten ſehr platt gedruckt, der Ruͤ⸗ 
cken aber hoch iſt. Die Farbe betreffend, ſo iſt er 
oben auf dem Ruͤcken in der Mitte ſchwaͤrz⸗ 
licht, unten roͤthlicht weiß, die Kehle und 
Bruſt blaßaſchgrau , in den Seiten roͤthlicht 
mit weißen Querſtrichen, der Schwanz ſchwaͤrz⸗ 
licht, die Fluͤgel roͤthlicht⸗ roftfärbig , und der 
Schnabel und die Fuͤße ſind grau. Die Jungen 
ſind allezeit ſchwarz und wollicht. Dieſer Vogel 
macht ſein Neſt auf der Erde von Heidekraut, legt 
ſechzehn bis achtzehn Eyer, ſtreicht auf den Feldern 
durch das lange Gras, lebt von Wuͤrmern, wird 


ſehr fett, und hat ein ſchmackhaftes Fleiſch. 
2. Die große Waſſerralle. Ralus 


Große Aquaticus. 0 
ABafler, Dieſe Hä | ee 
ralle. Dieſe haͤlt fih in Europa in den Suͤmpfen 


Aquati- auf, und bekommt davon den Namen Waſſer⸗ 
cus. ralle, doch fuͤhret er auch allerhand andere Nas 
mens, als Sammethuhn; engliſch: Velvet 

Kunner oder Sammetlaufer, auch Bile- Cock 
und Broock-Ouzell; franzöfifch: Rasle d Eau; 
ſpaniſch: Galla Mareza: venetianiſch: For⸗ 
zana und Porzana; hollaͤndiſch: Water Rall. 


Dieſe Ralle iſt etwas kleiner als die vorige 
Art. Die Fluͤgel ſind grau und braun gefleckt; 


die 


u 


7 
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die Weichen weiß gefleckt, der Schnabel unten an 
der Wurzel gelb; die Fuͤße ſind gruͤn, und die Au⸗ 
genlieder rotz. 


3. Die kleine Wafferralle, Rallus 


Porzana. Kleine 


4. Die braune Ralle. Rallus Fuſcus. 4. 
Es laßt ſich von dieſer Art nicht mehr ſagen, Ralle. 
als daß fie braun iſt. Der Steiß iſt weiß und mel, Fufeus. 
lenfoͤrmig gezeichnet; die Fuͤße ſind gelb. Sie hal⸗ 
ten ſich in den philippiniſchen Inſeln auf. | 


5. Die geſtreifte Ralle. Rallus Striatus. Geſſreif 

Von eben beſagten philippiniſchen Inſeln a 
kommt auch dieſe Art, und fie werden daſelbſt tus. 
überhaupt Tiklin genannt. Sie iſt ſchwaͤrzlicht, Jab. 
und mit weißen Wellen zierlich geſtreift. Die 5. I. 
Kehle iſt roͤthlicht; der Schnabel hornfaͤrbig; die “ ° 
Fuͤße ſind etwas braun, und unten iſt der Leib oli⸗ 
vengrun. Tab. XVII. fig. 5. 


Ee 3 6. Die 


— 


Bandir⸗ ‚ 
te Ralle. 

Philip. 
hergehenden in den philippiniſchen Inſeln gefun⸗ 
den; damit wir ihn aber von jenen deſto beſſer uns 


penſis. 


8. 
Bengal. 
ENGA- 
jenſis, 


8 
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6. Die Ringelralle. Rallus To rquatus, 


Sie ift braun, und unten mit weißen Wel⸗ 

len beſetzt; unter den Augen gehet ein weißer Strich; 

Schnabel und Füße find braun. Den Hals ums 

giebt ein weißer Ring, daher die Benennung ges 

nommen iſt. Sie wird ebenfalls auf den philippini⸗ 
ſchen Inſeln hervorgebracht, 


7. Die bandirte Ralle. Rallus Phi- 
lip penſis. 


Auch dieſer Vogel wird nebſt den dren vor⸗ 


terſcheiden, ſo nennen wir ihn nach ſeiner Farbe 
die bandirte Kalle, denn fie iſt unten grau ban⸗ 
dirt, oben braun bunt; uͤber den Augen gehet ein 
weißer Strich; der Hals iſt von unten check, 
Schnabel und Fuͤße find gran. 


8. Die bengaliſche Ralle. Rallus Ben- 


ga alenſis. 


Briſſon nennet dieſen Vogel Chevalier de 
Bengale, und zaͤhlet ihn unter die Strandlaͤufer. 
Er iſt oben grun und unten weiß. Der Kopf 
iſt an den Seiten braun, wie auch die Kehle und 
der Hals; dahingegen ſind der — 7 — „die Augen⸗ 
ringe und der Steiß weiß. Die ſe Schwanzfedern 
ſind violetfaͤrbig und gelb gefleckt; die Fuße find 


gruͤnlicht gelb, wie auch der Schnabel. Aſien ie 


fein Vaterland. 


„ de | 
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9. Die papfinifhe Ralle. Kallus Caro- 


linus. i 9. 
iu Caroli⸗ 
Den jehlgen og nennet Briſſon Porphy- Gde. 


rio Freti Hudfonis. Er ift fo groß wie die nus. 
Waſſerralle, von oben grau, und an der Bruſt 
bleyfaͤrbig. Der Schnabel iſt gelb, die Backen 
find ſchwarz; die Füge grun. wage Vaterland iſt 
Nordamerica. . 


10, Die virginiche Ralle. Kale Vir- 
„ e glanuS:.; ; | Virgini⸗ 


In Pirginien wird noch eine Ralle gefun⸗ Virgi. 
va die ganz braun, und ohne Flecken ift, deß⸗ nianus, 
gleichen find auch der Schnabel und die Fuͤße braun. 

Da ſie ſich in Nordamerica aufhaͤlt, ſo ver⸗ 
muthet Edwards, daß dieſe das Weibchen zu der 
vorigen wider ſeyn moͤchte. 


Ee 4 94. Ge⸗ 


94. eech Knarr bühne | 
| Graile : 1 — ug 


gleich ſehen, aber die beſondere Eigenſchaft 


deren genennet, und dieſes naͤmliche druckt auch 
die aus dem Griechiſchen hergenommene Benen⸗ 
nung Plophia aus. i 


chl. Die Kennzeichen find ein kocher⸗ und fegelföre 


Ge 
Pe miger Schnabel, der oben erhaben rund und ſpitzig 
chen; iſt. Der obere Kiefer iſt langer als der untere; 


die Naſenloͤcher ſind oval und ſtehen offen; die Fuͤße 
find vierfingerig , und die Finger ſind erſpaltere 


Es giebt nur dieſe einzige Art. 


15 Der Farzer. Pſophia orepitans. 
Farzer. Brißon nennet dieſen Vogel das große bra⸗ 
a pl ſilianiſche Rebhuhn, und er fuͤhret bey den Bra⸗ 

* ſilianern den Namen Macucagua. Er iſt ſo groß 
wie ein Huhn. Der Schnabel iſt ſchwarz; der 
Koͤrper dick und fleiſchicht; Kopf und Hals ſind ge⸗ 
ſprenkelt dunkelgelb und ſchwarz die Kehl e weißlicht. 
Bruſt, Bauch und Ruͤcken find dunkel aſchgrau; 
die Fluͤgel umberfaͤrbig mit ſchwarz melirt, doch 


find die Schwingfedern ganz ſchwarz, und die Fuße 
find blau. In Abſicht auf die Füße iſt noch zu mer⸗ 


ken, daß ſie gleich dem Caſuar runde Ferſen haben, 
und die Naͤgel ſind ſtumpf und von Farbe grau. 


Es kann dahero dieſer Vogel auf keinen Baum ſteigen, 


ſondern lebt allezeit auf dem Lande. Dieſer Vogel 
hat gar keinen Schwanz. Der merkwuͤrdigſte Um: 
ſtand aber iſt, daß er, ſo oft er mit dem Schnabel 
knirſcht, hinten auch farzt, daher er auch der Farzer, 
und vom Condamine Trompette genennet 1 8 
9. 


ine wise Art Vögel dle Be ahn 


5 9 daß ſie einen knirſchenden Ton von ſich geben, 
werden Knarrhuͤhner, Sollaͤndiſch Knarshoen- 
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HGrallæ: Otis. 


M. 


an meinet, daß die griechiſche Benennung Geſchl⸗ 
Otis, auf die weite Oefnung der Ohren Benenn. 
dieſer Voͤgel abziele, ſonſt iſt die lateiniſche 
Benennung Avis tarda, weil ſie wegen ihrer Dicke 
und Schwere ſehr traͤg im Gange ſind; doch die⸗ 
ſe lateiniſche Benennung iſt von dem Ritter nur 
der erſten Art beygeleget worden. Die Italiaͤner ge⸗ 
ben dieſem Geſchlecht den Namen Starda; En⸗ 
gliſch Buftard oder Biftard, In Schottland 
Guftard; franzoͤſiſch Outarde, Oſtarde und 
Otarde; deutſch Trappen oder Trapgans. 
hollaͤndiſch Trapganz. 1 eln ie 

Die Kennzeichen ſind ein etwas kegelfoͤrmiger ee 
Schnabel. Die Nafenlöcher find oval, die Fluͤgel chen. 
zum Fliegen ungeſchickt, die Fuͤße aber zum Laufen 
eingerichtet; denn ſie ſind dreyfingerig ohne hintern 
Finger. Wir haben folgende vier Arten zu be⸗ 
fp ah a N ae 


1. Der Trappe. Otis Tarda. 3 
Dieſer Vogel iſt der größte in dem ganzen Tarda. 

Geſchlecht, und größer als ein kalekutſcher Hahn. 
Von oben ſchwaͤrzlicht; in die Quere mit blaßrothen 
Strichen bezeichnet, unten weiß und fahl melirt; 
die Schwingfedern haben nach der Spitze zu ſchwarze 
Querbinden. Das Maͤnnchen iſt am Kopfe und 
Halſe aſchgrau, deßgleichen auch an den Fuͤßen. 
. | Ee 5 Das 


Lebende 
art. 


Nutzen. 
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Das Weibchen iſt viel kleiner. Das Maͤnnchen 
hat auch auf dem Kopfe und am untern Kiefer ei⸗ 
nen Buſch und Bart von laͤngern Federn, welcher 
den Weibchen mangelt. Auch ſind Kehle und Ba⸗ 
cken an dem Weibchen braun; Hals und Kopf wie 
der Ruͤcken gefaͤrbet; der Hals aber untenher aſch⸗ 
grau, und der Rand der Fluͤgel ſchwarz. Der 
Kitter meldet, daß die erſten Schwingfedern ſchwarz, 
die übrigen aber mehrentheils weiß find. Es find 
im Schwanze zwanzig Ruderfedern, wie bey den 
Huͤhnern. Wegen ſeines langſamen Ganges heißt 
er tarda und wegen feines ernſthaften Schrittes 


Trappe. 
Sie halten ſich haufenweiſe zuſammen, und ge⸗ 
hen auf die Felder ſich zu fuͤttern, da denn elner 
unter ihnen von ferne mit aufgerichtetem Halſe die 
Wache haͤlt. Sie paaren ſich im Sommer, da 
jedes Maͤnnchen ſein eigenes Weibchen hat, und 
ſollte ein Maͤnnchen zuviel ſeyn, ſo giebt es ein Ge⸗ 
fecht, bis eines todt niederfaͤllt. Ihre Neſter ſind 
nichts anders als Hoͤhlen in brachliegenden Feldern. 

Sie legen nur zwey Eyer in der Groͤße der Schwa⸗ 
neneyer, und zwar zu Ende des Maymonats oder 
im Anfange des Junius. Die ausgebruͤteten Jun⸗ 
gen koͤnnen, gleich den Huͤhnern, fo gleich fortlau⸗ 
fen. Ihre Nahrung beſtehet in Gras, Getraide, 
Saamen, Froͤſchen, Maͤuſen, Maulwuͤrfen, In⸗ 
ſecten, Ruͤben, Kohlblaͤttern und dergleichen. Ihr 
Alter bringen ſie etwa auf funfzehn Jahre. Sie 
haben gleichſam zweyerley Fleiſch, ein weißes, das 


dem Geſchmack der kalekutſchen Huͤhner gleicht, 


und ein braunes an den Schenkeln, welches noch zar⸗ 
ter und ſchmackhafter iſt. Sie ſind ein Gegenſtand 
der hohen Jagd, und kommen auf großer Herren Ta⸗ 
feln, beſonders werden ſie in Paſteten geſchlagen, 
ſind aber allezeit ſchwer zu verdauen. Ihren Koth 


ruͤhmet man wider die Kriebel⸗Krankheit, * 
a Fett 
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Fett gebraucht man in den Arzneyen, wie das Fett 
der Gaͤnſe und Enten; vorzuͤglich aber zu Salben. . 
Sie halten ſich am haͤufigſten in Polen, in * 
vielen Gegenden Deutſchlands, auch in Frank⸗ 
reich und mitten in Engelland, wenig in den 
Niederlanden und den nordiſchen Ländern , auch 
ſehr wenig in Italien und dem ſudlichen Europa, 
mehr aber auf den Feldern im Orient auf. Sie 
gehören zwar unter die Zugvoͤgel, daß fie aber, wie 
der Kitter will, durch die Niederlande nach En⸗ 
gelland, folglich uͤber das Meer ziehen ſollten, iſt 
darum ſchwer zu glauben, weil ſie trage und lang 
ſam im Fluge ſind, und wegen ihrer Schwere und 
Dicke nicht wohl fortkommen. 8 
Die Ohren, woher der Name Otis ſoll ge⸗ Anatom 

kommen ſeyn, haben nichts beſonderes, als daß ſie Bemer⸗ 
mit etwas laͤngern Federn bedeckt ſind. Es iſt auch kung. 

zu vermuthen, daß die Alten unter dem Otis einen 
andern Vogel verſtanden haben. Die Leber iſt 
groß, und hat eine große Gallenblaſe. Die 
Speiſeroͤhre iſt uͤberall enge, und wird nur da, wo 
ſie in den Magen gehet, etwa zwey Zoll lang wei⸗ 
ter, welches alsdann den Kropf ausmacht. Eben 
daſelbſt befindet ſich zwiſchen der Verdoppelung der 
Haute in der Speiſeroͤhre eine Menge Druͤſen, wel⸗ 
che, wenn man ſie druckt, eine Feuchtigkeit in die 
Kehle ergieſen. Der Magen ſiehet einem Hühner 
magen gleich, erhaͤlt aber ſeine Haͤrte nur von der 
innern Haut, indem der fleiſchichte Theil ſehr duͤn⸗ 
ne iſt; denn die innere Haut iſt dick, hart, gerun⸗ 
zelt, und auf mancherley Art geſpalten und gedre⸗ 
het, aber nicht mit der innern duͤnnen und weißen 
Haut des Kropfs vereinigt. Man hat in den Mir _ 
gen dieſer Voͤgel Steinchen und Pfenninge gefun⸗ 
den, die zwar abgenutzt, aber durch keine Schaͤrfe 
angefreßen waren. Die Daͤrmer ſind vier Schuß 

| ang, 


enfänfer, 


MER die zwey blinden Doͤrmer ungerechnet, davon 

der rechte einen Schuh lang, und der andere ein wenig 
kuͤrzer iſt. Der gerade Darm hat ohngefehr einen Zoll 
weit von dem After einen Beutel in der Größe eis 
nes Eyes, in welchen ſich die Uringaͤnge ſenken. 
Mitten in dieſem Beutel befindet ſich eine kleine Def 
1 die nach einem Sacke hinfuͤhret, welcher als 
ein dritter hlinder Darm anzuſehen iſt, und den man, 
nach ſeinem erſten Entdecker den Sack des Fabricius 
nennet. Dieſen dritten blinden Darm haben die 
Trapaänſe mehr als andere — © ben BES er 7 
überall mangelt. 


Ara⸗ 
biche 2. Die arabiſche Trappe. Otis Arabs. 


Arabs. Dieſer unter scheidet ſich von dem vorigen durch i 
die aufgerichteten Haubenohren, und wird in Ara⸗ 
bien gefunden, wo er von den Einwohnern in 
Mocha Lohong genennet wird. Die Größe 
kommt mit unſerer gemeinen Trappe uͤberein. Doch 
find Schnabel und Süße länger, und der Hals 
duͤnner. Die Farbe iſt oben roͤthlicht mit ſchwarzen 
Querſtrichen, unten weiß. Die Haube der Ohren 
iſt ſchwarz, und uͤber den Augen gehet gleichfalls ein 
ſchwarzer Strich. Die Kehle und der untere Theil 
des Halſes find aſchgrau mit braunen Querſtrichen. 
Die Schwanzfedern wie bey der vorigen Art. Der 
Schnabel blaßfaͤrbig; Augenringe und Füße braun. 
Er iſt nicht nur im gluͤckſeeligen Arabien, ſondern 
duch in den uͤbrigen Mor genlaͤndern gemein. 


n as 2 Die kleine Trappe. Otis tetrax. i N 
Trarve. Dieſer Vogel hält fich mehrentheils in Frank⸗ 


1 Iptrax reich auf, und wird daſelbſt Canne Petiere, von 


etlichen Schriftſtellern aber Anas campeſtris, "oder 
Feld⸗ Ente, begleichen Stella Avis und Tetrax; | 
as 


der Fluͤgel iſt weiß; Schnabel und Füße aber ab. 
gelb. Die Abbildung Tab. XVIII. fig. 1. ſtam, SI. 
met aus des Herrn Profeßor Buͤrmans Samm- 
lung von Zeichnungen africaniſcher Voͤgel her. 
Das Weibchen dieſes Vogels iſt ganz aſchgrau, 
den Bauch und die Schenkel ausgenommen, welche 
ſchwarz find, | 


— 


N 
> 
. . 


Geſchl. 


Benen⸗ 
nung. 


Geſchl. 
Kennzei⸗ 
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N Grallæ: Struthio- 


— 4 0 5 


per Name Strausvogel iſt fo allgemein, 
— und der Vogel ſelbſt fo bekannt, daß wir 
weder bey der Benennung noch Geſtalt lange ſte⸗ 
hen zu bleiben noͤthig habenz denn die Schiffe der In⸗ 
dianiſchen Handlungscompagnien brachten dieſen 
Vogel am erſten und haͤufigſten mit, weil er durch 
ſeine Groͤße am erſten als eine Seltenheit in die 
Augen fiel, und dieſe haben ihn auch zugleich un⸗ 
ter dem Namen Straus bekannt gemacht, welchen 
Namen der Ritter zum Geſchlechtsnamen für die 
Voͤgel von gleichem Bau erwaͤhlet hat. Es ſind 
aber die Kennzeichen folgende: | 
Der Schnabel ift etwas kegelfoͤrmig. Die 

Naſenloͤcher find oval, die Flügel zum fliegen un⸗ 
geſchickt, die Füße hingegen zum Laufen eingerich! 
tet. Es gehoͤren folgende drey Arten dahin: 


1. Der Kameelſtraus. Struthio Ca- 
e een Br 


Dieſer Vogel erhält obige Namen feiner Hr 
he und langen Halſes wegen, Struthio ift vom 
griechiſchen Stroudhos hergeleitet, welches eigent⸗ 
lich nur einen Sperling bedeutet. Es ſcheinet alſo 
daß man ihn, mit dem Zuſatz den großen Sperling, 
alſo im Scherz, Straus genennet habe, doch iſt 
auch die Benennung Stroutho-Kamelos geweſen, 
jetzt aber heißt dieſer Vogel Griechiſch 1 
W . 


Derjenige, den wir Tab. XVIII. fig. 2. Geſtalt. 
abbilden, iſt aus dem reaumuriſchen Cabinet, 
und hat die Höhe von acht Schuh und vier Zoll, 
von der Schnabelſpitze bis an die Krallen gerechnet. 
Der Kopf iſt ſehr klein, oben her kahl, uͤbrigens 
bis zur Haͤlfte des Halſes mit einer Haut von blaͤu⸗ 
lichter Fleiſchfarbe bedeckt, und mit duͤnner weißer 
glaͤnzender Wolle, als mit feinen Haaren beſetzt; 
der uͤbrige Theil des Halſes, wie auch der Koͤrper, 
haben ſchwarze Federn, worunter hin und wieder 
andere von weißer und grauer Farbe gemenget ſind. 
Die großen Schwing⸗ und Ruderfedern ſind ganz 
weiß. Alle Federn haben das Anſehen der Flaum⸗ 
federn, weil die Faſern des Barts alle auseinander 
ſtehen, und ſehr zart ſind. Unten am Bruſtbeine 
zeiget ſich eine ſchwieligte Haut, auf welcher der 
Vogel als auf einem Schilde ruhet. Jeder Fluͤgel 
hat zwey Sporn, die etwa einen Zoll lang, 
und von hornartiger Beſchaffenheit ſind. Die Au⸗ 
genringe ſind haſelnusfaͤrbig; die Augen ſelbſt ſchoͤn 
und groß; der Schnabel hornfaͤrbig, an der Spitze 

ſchwarz; die Süße grau und zweyfingerig, der inne⸗ 
re Finger hat eine ſchwarze Kralle, der aͤußere aber 
gar keine. Die Seiten des Koͤrpers, der untere 
Theil der Fluͤgel, die Schenkel und Fuͤße haben 
alle keine Federn, ſondern ſind mit einer blaßrothen 
Haut bekleidet, die an den Fuͤßen runzlicht, und 
gleichſam mit Kreutzſtrichen gekerbet iſt. Die zwey 
Finger find bis an das erſte Gelenke vermittelſt eis 
ner Haut miteinander verbunden, und ſtatt des hin⸗ 
Keen tern 


Vater⸗ 
land. 


Lebens⸗ 
art. 
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tern Fingers tritt der Vogel auf einen Ballen auf. 
Die jungen Straußvoͤgel find mit braungrauen Fe⸗ 


Stelzenlaufer. 


dern bedeckt. 


Er haͤlt ſich eigentlich in Africa, und be 


ſonders in Arabien auf, zuweilen trift man ihn 
auch wohl in Syrien an; am haͤufigſten aber in 
den unbewohnten Wildniſſen und duͤrren Wuͤſten. 
Die Caravanen, welche aus Marocco, Tunis, 
Tripolis und Egypten nach Nigritien reiſen, be⸗ 
gegnen oft ganzen Heerden, wo ſich die Reiſenden 


mit ihrer Jagd beluſtigen; denn ſie werden geeßen, 


und die Federn werden unter die Negern, und in die 
Barbarey, wie auch an die Europaͤer verkauft. Sie 
ſind auch im Lande der Hottentotten und am Vor⸗ 
gebuͤrge der guten Hofnung gemein, wo man ihre 


Eyer haͤufig hat und ſelbige iſſet. Doch kann die⸗ 
ſer Vogel ſich an alle Climate gewoͤhnen, und wird 

nicht nur in den Thiergaͤrten und Menagerien groß 
fer Herren ‚und in den ſuͤdlichen Theilen Europens 

geheget, ſondern wir fanden auch einen ſchoͤnen 
Straus in dem Garten des kaiſerlichen Sommerpa⸗ 
laſtes in St. Petersburg, der vorzüglich groß und 


ſchoͤn , auch dabey ſehr zahm war, und die rauhe 
nordiſche Witterung gar wohl vertragen konnte. Im 
Jahr 1620. wurde ein Strauß gezeiget, der neun 
und einen halben Schuh hoch war, und den der 
Beſitzer vor neunhundert Gulden gekauft hatte; der⸗ 
ſelbe wog hundert und ſiebenzig Pfund. 


Unter allen Thieren lauft wohl keines ſchneller . 
als der Straußvogel, denn fliegen kann er nicht, 
ſo daß man ihn auf der Jagd kaum einhohlet. Er 


kann einen erwachſenen Menſchen tragen, und mit 
ſelbigem fo geſchwinde fortlaufen, daß der Reuter 
faſt erſtickt, denn es geht weit geſchwinder, als der 
ſchnellſte Galopp, wie Adanſon ein Exempel am 


tentoten⸗ 


Senegal geſehen. Die Negern, Araber und Hot⸗ 


| 
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tentotten ſchießen mit Pfeilen nach ihm, und wenn 
ſie ihm nachſetzen, werden ſie mit Steinen begruͤßt, 
welche der Vogel mit den zweyen Fingern waͤhrend 
dem Laufe anfaͤßt, und mit aͤußerſter Gewalt hin⸗ 
ter ſich nach ſeinem Feinde ſchleudert. Sonſt hat 
der Vogel nicht vielen Witz oder Geſchicklichkeit, 
legt auch feine Eyer, an der Zahl funfzig, wie der 
Ritter angiebt, im Sande unbeſorgt hin, worauf 
die Stelle Hiob XXXIX. „ 21. zu zielen ſchei⸗ 
net, und laͤſſet fie den Tag über durch die Sonne aus⸗ 
bruͤten; doch des Nachts bruͤtet der Vogel ſelbſt, 
weil ſonſt die naͤchtliche Kalte daſiger Gegenden den 
Eyern ſchaden wuͤrde, welches als eine beſondere 
Vorſorge des Schoͤpfers verdienet angemerket zu 
werden. Indeßen erzählen die Ephemerides der 
kaiſerlichen Akademie der Naturforſcher den beſon⸗ 
dern Fall, daß einmal ein Ey vom Cap an einen 
Liebhaber in Europa geſchickt worden, und als das 
Kaͤſtchen ausgepackt wurde, kam ein junger Strauß 
aus dem Ey hervor, welcher durch die Waͤrme im 
Schiffe, und der wolligten Emballage unterwegs 
war ausgebruͤtet wo den. Sonſt ſind die Eyer ſehr 
ſtark, wiegen, wenn ſie voll ſind, oͤfters zehen bis 
zwoͤlf Pfund, und die leeren Schalen werden mit 

Blumenwerk geſchnitzt, oder auch wie Gitterwerk 
ausgearbeitet, und durchſichtig gemacht, um als 
Kaͤfige fuͤr kleine Voͤgel zu dienen. 


Uebrigens iſt dieſer Vogel ſehr gefraͤßig. Er 
genießt Kraͤuter, Brod, Leder, Wolle, Haare und 
was ihm vor den Schnabel kommt, ja er verſchluckt 
auch öfters Eiſen und Geld , giebt dieſes aber 

durch den gewoͤhnlichen Weg wieder von ſich. Viel⸗ 
leicht dienen ihm in den Wuͤſten auch Schlangen 
und dergleichen zur Speiſe. 


4 


Die Augen fehen wie Menſchenaugen aus. Die Anato⸗ 
Oefnung derſelben iſt oval, da ſie ſonſt bey andern Ai 
ie Linne Il. Theil. Ff Voͤ⸗ ; 
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Voͤgeln rund iſt, und die beyden Augenlieder bewe⸗ 

gen ſich, da andere Voͤgel nur das untere bewegen 

koͤnnen. Beyde Augenlieder ſind auch, wie an den 
Menſchen, oben mit laͤngern und unten mit kuͤrzern 
Haaren beſezt. Die Linie von einem Augenwinkel 
zum andern laͤuft mit der Richtung des Schnabels, 
bey andern Voͤgeln aber ſchief. Inwendig iſt die 
gewoͤhnliche Nickhaut befindlich. e 


Die Laͤnge der Daͤrmer, von dem linken Ma⸗ 
genmunde bis an die zwey blinden Daͤrmer, iſt nur 
funfzehn Schuh, hingegen der Grimmdarm (Co- 
ion) allein iſt fünf und dreyßig Schuh lang. Der 
Eingang deſſelben iſt ſehr enge, und gehet krumm, 
damit die Luft und Speiſe beſſer in den blinden 
Darm uͤbergehen koͤnne. Die neun erſten Schuh 
des Grimmdarms ſind innwendig mit Klappen be⸗ 
ſetzt, wie in den dicken Daͤrmern der Menſthen. 
Die übrigen ſechs und zwanzig Schuh find innwen⸗ 
dig glatt. Der gerade Darm iſt kurz, und endigt 
ſich in einem Beutel, nach welchem der After folgt. 

Die Bruſtmuskeln ſind klein, das Bruſtbein 
ſelbſt aber iſt ſehr breit. Der Magen enthaͤlt zuwei⸗ 
len ein und ein halb Pfund Kieſelſteine in der Groͤße 
der Haſelnuͤße und Erbſen, welche zur Zerreibung 
und Verdauung der Speißen dienen muͤſſen. Die 
Eyer dieſes Vogels werden, doch vormals mehr als 
jetzt, in den Apothecken zu Pulvern gebraucht. 


2. Der Caſuar. Struthio Caſuarius. Ä 


ee 


Einige ſchreiben Cafuarius , andere Gafea- 
rius. Franzôſiſch: Caſoar; engliſch: Caſſa- 
war, oder Caſſowary; hollaͤndiſch: Kafuarıs. 
Zuweilen auch franzoͤſiſch: Caſuel, oder Gaſuel. 
Niemand aber weiß den Urſprung der Benennung 
anzugeben. | 1 4 j | 

| j Die 
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6) 
Dieſe Vögel waren vor dem Jahr 1597. in Geſtalt. 
Suropa nicht bekannt, bis die Holländer bey ih⸗ 
rer Zuruͤckkunft von der erſten indianiſchen Reiſe 
einen mitbrachten, den ſie von dem Koͤnige von 
Java bekommen hatten. Er iſt faſt ſo dick als 
der Strauß / hat aber kuͤrzere Fuße und einen 
kuͤrzern Hals, fo, daß er etwa nur fuͤnf und einen 
halben Schuh hoch iſt. Auf dem Wirbel iſt ein 
hornartiges Gewaͤchſe, welches drey Zoll hoch, vor⸗ 
ne her ſchwarz, und hinten gelb, allenthalben aber 
glaͤnzend, und gleich einem Huͤhnerkamme gebildet 
iſt. Der Kopf, die Kehle und der obere Hals ſind 
mit einer blaͤulichten Haut bedeckt, die ferner ins 
aſchgrau violette und roͤthlichte fallt , und zum Theil 
gerunzelt iſt. Unten am Halſe hangen zwey flei⸗ 
ſchigte Haͤute, die theils roth, theils blau, und ein 
und einen halben Zoll lang ſind, und an gemelde⸗ 
ter Haut figen hin und wieder duͤnne Haͤrchen. Die 
Federn ſind am ganzen Vogel von einer beſondern 
Bauart wie Flaumfedern, oder wie rauhe Haare. 
(Siehe Tab. XVIII. fig. 3. den Vogel, und 
Lit. A. eine Caſuarfeder.) Die Farbe iſt ſchwarz. 
Die Fluͤgel haben keine Federn, und ſind nur drey 
Zoll lang. Es ſtecken in ſelbigen nur fuͤnf glaͤnzen⸗ 
de Kiele ohne Bart, faſt wie die Stacheln des Sta⸗ 
chelſchweins. Es iſt gar kein Schwanz vorhanden, 
die Augenringe ſind topasfaͤrbig, die Ohren weit; 
die Naſenloͤcher ſtehen dicht am Ende des Schna⸗ 
bels, welcher graubraun iſt Die Fuͤße ſind gelb⸗ 
licht, und an ſelbigen drey Finger, welche ſchwarze 
Naͤgel haben. eee 


Man finder dieſen Vogel in Afien, auf den ate, 
moluceiſchen Inſeln, auf den Inſeln Banda und land. 5 
Sumatra, deßgleichen in Africa. 1 
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Er naͤhret ſich von Kraͤutern und Fruͤchten, 
ſauren Pomeranzen, Brod und dergleichen, ver⸗ 
ſchluckt auch ganze Huͤhnereyer, ſamt der Schale, 
die er oͤfters wieder ganz von ſich giebt. Die Eyer 
ſind nur etwas kleiner, als die Straußeyer, und 
darinn von dieſen unterſchieden, daß ſie punctirte 
Gruͤbchen haben. Er kann gar nicht fliegen, hat 
aber einen ſchnellen Gang. | 


Er hat keinen muskuloͤſen, ſondern zwey haͤu⸗ 


tige Maͤgen, und einen Kropf. Die Lungen haben 


zwey Fleiſchmuskeln, und die Lungenblaͤßchen ſind 
jede mit ihrer eigenen Haut verſehen, womit ſie 
an die andern angeklebet ſind, ſo daß ſich jedesmal 
eine doppelte Wand zwiſchen ihnen befindet. Das 
Bruſtbein iſt viel kleiner als am Strauß; die 
Fluͤgelmuskeln gleichfalls; das Herz iſt ein und einen 
halben Zoll lang, und acht Linien breit, rings herum 
wie ein Hahnenkamm gezackt. Die Augenhoͤhle iſt 
im Durchſchnitt ein und einen halben Zoll weit; die 
Hoden ſind einen Zoll lang, einen halben Zoll breit, 
weiß und hart; der Oberhoden weich und gelb, und 
ſehr groß. Die Ruthe iſt zwey Zoll lang, einen 
Zoll breit, mit einer dicken Haut umkleidet, und 
innwendig mit ſchraubengaͤngigen Falten beſetzt. 
Der Eyerſtock bey den Weibchen kommt viel mit 
den Huͤhnern uͤberein. 1 5 


3. Der americaniſche Strauß. Struthio 
| Rhea. 1 


Dieſer Vogel kommt mehr mit dem Ca⸗ 


ſuar, als mit dem Strauß überein, und iſt 


in Braſilien zu Haufe, wo er Nhanda- Gua- 
cu, und bey andern Indianern Vandou, in 


Guaſana aber Thouyouyou genennet wird. 
1 Die 
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Die lateiniſche Benennung Rhea aber iſt der 
Name einer Goͤttin. 


Er hat drey Finger, doch iſt der hintere 
nur ein ſtumpfer ſchwieligter Fortſatz. Der Schna⸗ 
bel iſt nicht kegelfoͤrmig, ſondern horizontalflach, 
an der Spitze etwas rund. Er hat keinen Kamm 
noch Kehllappen, dergleichen der Caſuar hat. Er 
iſt kleiner als der Strauß, der Hals iſt zwey 
Schuh lang, mit grauen Federn beſetzt, hat keine 
Fluͤgel, und iſt folglich zum fliegen ungeſchickt; 
auch, gleichwie der Caſuar, keinen Schwanz; doch 

hat der Steiß lange hervorragende Federn. Die 

Augen ſind ſchwarz; die Naͤgel dick, ſchwarz und 
ſtumpf. Die Lebensart kommt mit dem Caſuar 
überein. Die Schriftſteller nennen ihn Emeu. 
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Gallinæ. 


CCC 


. 


Bd 
nung de 


Kennzei⸗ Der Schnabel iſt erhaben rund, der obere 
chen der Kiefer ſchlaͤgt mit dem Rande über den untern. 


Ordn. Die Naſenloͤcher find mit einer knoͤrpelichten gewoͤlb⸗ 
ten Haut zur Haͤlfte bedeckt. Der Schwanz hat 
mehr als zwoͤlf Ruderfedern, die Fuͤße ind geſpal⸗ 
ten; doch find die Finger mit dem innern Gliede 


aneinander verbunden. Es hat dieſe Ordnung fies 
ben Geſchlechter, welche, nach den jůdiſchen Geſetzen, 


lauter reine Vögel enthalten. 


97. Ge⸗ 


An ehr ganzen Brain AR Vögel der 1 
Kitter mit dem Namen Galline oder 
ganzen Suͤhner belegt, kommen lauter Saat⸗ und Koͤr⸗ 
Ordn. nerfreſſende Vögel vor, die auch der Geſtalt und 
Lebensart nach, viele Aehnlichkeit mit den gemeinen 
Huͤhnern haben, daher wir fie Hühnerartige 
nennen. Die allgemeinen Kennzeichen ſind folgende; 
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9. Geſchlecht Straußcaſuar. | 


Gallinæ: Didus, 


N 


Geſchlechtsnamen genommen worden. Wir haben 
aber die Benennung Straußcaſuar erwaͤhlt, weil 
die meiſten Eigenſchaften beyder Voͤgel in dieſem 


gleichſam vereinigt find, und er von jedem etwas an 


fich hat. 


a es nur einen Vogel dieſes Geſchlechts giebt, Geſchl. 
den die Portugieſen Dodo nennen, fo iſt Benen⸗ 
hieraus Didus gemacht, und von dem Ritter zum nung. 


Die Kennzeichen find: daß der Schnabel in der Geſchl. 
Mitte durch zwey Querrunzeln eingeſchnuͤrt zu ſeyn Kennzei⸗ 
ſcheinet, beyde Kiefer eine gekruͤmmte Spitze haben, chen. 
und das Angeſicht bis hinter den Augen kahl ift. 


Der Tölpel. Didus Ineptus. 


EIERN ee i 


Es wird zwar von einigen Schriftſtellern der Tölpel. 


Name Tölpel oder Doͤlpel einer Art Baſſaner Gaͤn⸗Ineptus 


ſe aus dem Pelicansgeſchlechte gegeben; wir glau⸗ 
ben aber denſelben dem jetzigen Vogel mit mehrerem 
Rechte beyzulegen, denn derſelbe iſt nicht nur zum 
fliegen, ſondern auch zum gehen ungeſchickt, und da⸗ 
bey ſehr dumm, ſo daß er mit der leichteſten Muͤhe 


kann gefangen werden, und darauf zielet auch die 


linneiſche Benennung ineptus. Die Hollaͤnder 


nennen ihn Dod Aars, welches ſoviel als Arſchbuſch 


heißt, weil er keinen Schwanz, ſondern am Steiß 
nur einen Klumpen Federn hat wie der Strauß. Er 
hat die Groͤße zwiſchen den Strauß und calekutiſchen 


Hahn, einen dicken runden Körper, mit fanften grauen 
50 Sf 
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Federn beſetzt, große ſchwarze Augen, einen langen 
ſtarken Schnabel, der weit klaftet, kleine gelblichte 
Fluͤgel, die zum fliegen ungeſchickt find; fein Steiß 
iſt wie oben geſagt. Die Süße find gelblicht. dick 
und kurz, und mit vier langen ſchuppigten Fingern 
verſehen, welche mit ſchwarzen Krallen bewafnet ſind. 
Er hält ſich auf der Inſel Mauritius, und ſonſt 
in andern Gegenden Indiens auf, aaſet in moraͤſti⸗ 
gen Gegenden, lebt ſehr einſam, und wird darum auch 
le Solitaire genennet. Sein Gang iſt ernſthaft mit 
abgemeßenen Schritten; er macht ſein Neſt auf einen 
reinen Haufen Palmbaumblaͤtter, iſt uͤberhaupt rein⸗ 
lich, und putzt die Federn oft. Das Weibchen legt 
nur ein Ey, wie ein Öänfeen, welches fie bende wech⸗ 
ſelsweiſe ausbruͤten; ſie ziehen ihre Jungen etliche 
Monat lang auf, und laſſen waͤhrend der Zeit keinen 
andern Vogel in der Nachbarſchaft u. Wenn ſie 
angefochten werden, ſo verfolgt das Maͤnnchen die 
fremden Maͤnnchen, und das Weibchen die fremden 
Weibchen. Wenn das Junge erzogen iſt, laſſen ſie es 
von ſich, und ſie beyde halten ſich wieder zuſammen. 


Ob ſie ſich gleich vor den Menſchen nicht ſcheuen, 
und leicht gefangen werden, ſo wollen ſie doch nicht 
gefangen ſeyn; denn ſo bald das geſchiehet, freſſen 
ſie nicht mehr, ſondern hungern ſich zu tode. 


Man findet allezeit in ihren Magen einen Stein 
von brauner Farbe, runzlicht, und ſo groß wie ein 
Huͤhnerey: vielleicht iſt dieſes ein Vogelbezo ar; 
wenigſtens wetzen die Indianer ihre Meſſer an 
demſelben. Im Fruͤhjahre ſind dieſe Vogel ſehr 
fett, haben ein ſchmackhaftes Fleiſch, und ſind den 
Indianern ein angenehmes Wildpret. 
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35. Geſchlecht. Pfauen. 


Galline Pavo. . 


BD Faß das lateiniſche Pavo von dem griechi⸗ 
ſchen Taös herſtamme, mag Voßius 
verantworten; gleichwie wir denjenigen, die das 
griechiſche Taos von der arabiſchen Benennung 
Tavos ableiten, den Beweiß uͤberlaſſen. Wir 
aber ſtehen davor, daß der Engellaͤnder Pea- 
Cock, und der Franzoſen Paon, von dem la⸗ 
teiniſchen Pavo ſeinen Urſprung habe; und wer 
wird wohl das deutſche Pfau, und das hollaͤndi⸗ 
ſche Paauw von einem andern Worte herleiten koͤn⸗ 
nen? doch wiſſen wir von dem einen ſo wenig als 
von dem andern eine Bedeutung zu geben, die ſich 
zu dieſen Voͤgeln ſchickt, es ſey denn, daß man 
das griechiſche Taos auf die Ausbreitung des 
Pfauenſchwanzes deute. 


Die Kennzeichen ſind, daß der Kopf mit gera⸗ 
den hinter ſich umgebogenen Federn gezieret iſt; die 
Steißfedern aber erſtaunlich lang, und mit zierli⸗ 
chen Augen gefleckt ſind. Es ſind folgende 3. Ar⸗ 
ten zu betrachten: 1 


1. Der gemeine Pfau. Pavo Criſtatus. 


Der Ritter nennet dieſen Pfau Criftatus , 
weil er auf dem Kopfe einen Buſch von etwa vier 


und zwanzig Federn hat, die zwey Zoll lang find. t 


Dieſe Federn haben weiße Schafte, welche mit zar⸗ 
en Or‘ . sen 


/ 


Geſchl. 
Benen⸗ 
nung. 


Geſchl. 
Kennzei⸗ 
en. 


1355 
Gemei⸗ 
ne Pfau. 
Criſta- 
us. 


458 Zweyte Cl. v. Ordn. Hühnerartige, 


ten Haͤrchen beſetzt ſind; uͤbrigens aber thut er noch 
dieſes Merkmal hinzu, daß er einzeln ſtehende 
Spornen habe. Was die Farbe betrift, ſo iſt er 
von oben goldgruͤn, mit ſchwarzem Rande der Fe⸗ 
dern; unten ſchwaͤrzlicht, und gleichfalls goldgruͤn, 
Hals und Bruſt gruͤn, mit himmelblau und Gold 
gemengt, zu beyden Seiten des Kopfes weiße Baͤn⸗ 
der; die Deckfedern des Schwanzes ſchwarz, violet 
und himmelblau; dieſe machen durch ihre Laͤn⸗ 
ge, die ſich uͤber eine Elle erſtreckt, und welche der 
Vogel gerade in die Hoͤhe richten kann, einen vor⸗ 
treflichen Schirm, mit ſchoͤnen runden Spiegeln 
oder ſogenannten Pfauenaugen aus, welchen wir 
nebſt dem Vogel naͤher beſchreiben wollten, wenn 
er nicht uns Deutſchen allenthalben genug bekannt 
waͤre. Das Weibchen dieſes e keine ſol⸗ 
chen Deckfedern, indem fie viel kuͤrzer als der 
Schwanz find, daher daſſelbe dieſen ſchoͤnen Spiegel 
nicht aufſtellen kann, auch ſind die Farben deſſelben 
nicht fo ſchoͤn, ſondern braunaſchgrau. So ſchon 
dieſer Vogel auch ausſiehet, ſo unangenehm iſt ſein 
Geſchrey, und fo zauderhaft und bedachtſam der 
Gang; daher die Italiàner ſagen, er fehe aus 
wie ein Engel, ſchreye wie der Teufel, und fihlee 
che wie ein Schalk. Die Alten weiheten den Ad⸗ 
ler dem Jupiter, den Schwan der Venus, 
und den Pfau der Juno. er 


Sie find urſpruͤnglich aus Indien, wurden 
aber in Europa uͤbergebracht, und da fortge 
pflanzt, daß ſie faſt gemein worden. Die Eyer 
find groß, laͤnglicht, und fallen ins blaue. Ihr 
Fleiſch iſt eßbar, beſonders wenn es jung iſt, und 
haͤlt ſich, wenn es gekocht und gut gewuͤrzt iſt, über 
Jahr und Tag; doch werden ſie nicht haufig geſpeißt⸗ 
man ſetzt ſie aber wohl zugerichtet, und mit ihren 
eigenen Federn wieder beſteckt, zur Zierde auf Hoch, 


zeit⸗ 
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zeittiſche, und großer Herren Tafeln. Das Maͤnn⸗ 
chen iſt halsſtarrig, und zum Fechten geneigt, das 
Weibchen pflegt die Jungen, deckt fie mit den Fluͤ⸗ 
geln, und ſammlet ihnen Schmetterlinge zur Speiſe. 
Sie beſteigen gerne die Baͤume und uͤbernachten auf 
ſelbigen. Die Hollunderbluͤthen find ihnen tödlich; 
da hingegen naͤhren ſie ſich von Erbſen, Koͤrnern, 
und allem was die Huͤhner freſſen. 


Man hat auch ganz weiße Pfauen, ob aber Weiße. 
dieſe weiße Farbe von dem nördlichen Climate her- 
ruͤhre, gleichwie mehrere nordiſche Voͤgel weiß ſind, 
die doch ſonſt bunt waren, ſolches laͤßet ſich nicht ei⸗ 
gentlich beſtimgenn . | 


2. Der chineſiſche Doppelſporn. Pavo „ 
es Bicalcaratus. | Net 
N | | Doppel- 
Edwards nennet dieſen Vogel den Pfauen⸗ ſporn. 
faſan. Er hat gleichfalls einen Federbusch auf dem Bicalea 
Kopfe, es hänge aber derſelbige herunterwaͤrt ° 
und zeiget ſich nicht in der Hoͤhe, es ſey denn, daß 
er ihn mit Fleiß in die Hoͤhe richte. Er iſt kleiner 
als ein Pfau, und etwas größer als ein Faſan. 
Das Maͤnnchen iſt braun, mit blaßbraunen Pun⸗ 
cten geſprenkelt; auf dem Mücken zeigen ſich glaͤn⸗ 
zende Purpurflecken, mit einem blauen Goldglanze 
gemengt; unten her befinden ſich ſchwarze Querſtri⸗ 
che. Nur zwey Deckfedern des Schwanzes haben 
Pfauenaugen, ſowohl bey dem Weibchen als Maͤnn⸗ 
chen. Dieſe Art hat zwey Spornen uͤbereinander, 
und wohnet eigentlich in China; woher auch noch Ner⸗ 
eine Verſchiedenheit kommt, die von Briſſon Ti- ſchieden⸗ 
bet, von den Chineſern aber Chin-Tchieu Khi beiten, 
genennet wird. Die Farbe iſt aſchgrau, mit ſchwar⸗ 1 
zen Querſtrichen, oben her mit kleinen weißen Stri⸗ fg z 
chen geſprenkelt. Auf dem Ruͤcken befinden bach 9 
W glaͤn⸗ 
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glaͤnzende blaue Flecken, mit einem violetfärbigen 


Goldglanze. Dergleichen Flecken beſetzen auch die 


langen Ruͤckenfedern, oder Deckfedern des Schwan 


zes, indem auf jeder Federn vier Flecken ſtehen. Die 


8 5 


Augenringe diefes Vogels find gelb; der Schnabel 


aber und die Fuͤße ſind grau. 


3. Der japaniſche Pfau. Pavo Muticus. 


Er wird von dem Kitter Muticus genannt, 


weil er gar keine Sporne hat, und wir nennen ihn 


japaniſch von ſeinem Vaterlande. Er iſt oben 


blau und gruͤnbunt, der Buſch auf dem Kopfe ſchei⸗ 


net zuſammengedrehet zu ſeyn, gehet ſpitzig aus, 
und hat das Anſehen einer Kornaͤhre. Die Augen 


in dem Schirme der Steißfedern halten in der 


Mitte Gold, um welches ein blauer Ring gehet, 


der mit einem glaͤnzenden Gruͤn eingefaßt iſt. Das 
Männchen iſt unten braͤunlicht, mit ſchwarzen Fle⸗ 


cken, und hat einen vortreflichen Spiegel; die Aus 


gen im Kopfe ſtehen in einem rothen Ringe. Das 


Weibchen iſt unten her ſchwarz. An beyden iſt der 
Schnabel etwas duͤnner und ſpitziger als an unſern 


gewoͤhnlichen Pfauen. 
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1 99. Geſchlecht. Truthuͤhner. 


Gallinæ: Meleagris. 


$ Je griechiſche Benennung Meleagrides hat Geſchl. 
ſchon Ariſtoteles dieſer Art africaniſcher Benen⸗ 
Hühner gegeben. Im Lateiniſchen pflegt man "WS. 
ihnen den Namen Gallo Paro beyzulegen. Sonſt 
heißen fie meiſt indianiſche Sühner, auch kale⸗ 
kutſche Hühner, von der Landſchaft Calicut, 
deßgleichen Truthhuͤhner. Etliche Schriftſteller 
haben ihnen den Namen Avis Numidica und Ly- 

bica gegeben; die Engellaänder nennen fie Tur- 

key oder Turky-Cock, das ift tuͤrkiſcher Hahn; 
franzoͤſiſch D’indon, oder Coꝗ d' Inde; ſpa⸗ 

Er Pavon de las Indias; hollaͤndiſch Kal- 

Keen. 


Die Kennzeichen find folgende. Der Kopf iſt Geſchl. 
mit ſchwammigten Druͤſen bedeckt, und alſo unge⸗Kennzei⸗ 
federt. An der Kehle ſitzt oder haͤngt eine laͤnglich⸗ chen. 
te haͤutigte oder lappenfoͤrmige Druͤſe. Der Kite 

ter zaͤhlet folgende drey Arten. 


1. Der kalekutſche Hahn. Meleagris Gal lt, 
e = Io" ae, ſchet 


Von den Benennungen dieſes Vogels iſt ſchon „Calle 
oben geredet worden, und man hat lange geglaubt, Tab. 
daß dieſe Voͤgel aus Oſtindien herſtammen, allein XXI y. 
man findet fie auch in Wordamerica wild. Wenn fig. 3. 
man nun erweget, daß ſie vor der Entdeckung von | 
nt Amer 
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Geſtalt. \ 


America ſchon bekannt waren, und daß diejenigen, | 
die man aus Frankreich nach Louiſiana gebracht 
hat, daſelbſt nicht gedeyen wollen, ſo muß man wol 
dafuͤr halten, daß beyde Indien ihre eigenen Arten 
Truthhuͤhner haben, und da die unſerige, davon wir 
jetzt reden, ſo weichlich und zaͤrtlich aufzubringen 
find, fo ſollte man faſt glauben, daß diefe aus waͤr⸗ 
mern Laͤndern herſtammen muͤſſen; denn Kalte und 
Naͤße iſt ihnen ſchaͤdlich. „ 
Sie find die groͤßten von allen zahmen Bir 
geln, und wiegen, fett gemaͤſtet, oͤfters zwanzig 
Pfund. Sie haben verhaͤltnißmaͤßig kurze Flügel, 
Die rothen fleiſchichten Druͤſen an der Stirn, deß⸗ 
gleichen die bey der Kehle herunterhangende Lappen, 
und die über dem Schnabel herunterhangende dru⸗ 


ſigte Zoten, ſchwellen, wenn ſich der Hahn erhitzt 


und boͤſe wird, erſtaunlich auf und werden blutroth, 
und dieſes geſchieht allemal wenn fie eine rothe Sau 
be, oder einen Menſchen mit einem rothen Kleide | 

Einen dergleichen boßhaftigen Truthhan fahen 
wir einſt in der Menagerie der Fuͤrſtin von Ora⸗ 
nien, in dem Luſtgarten Marienburg, ohnweit 
Leuwarden in der Provinz Frießland, der alle 
Menſchen mit rothen Kleidern anflog und biſſe; al⸗ 


leln der Aufſeher hatte ein ganz beſonderes Mittel hn 


zu zaͤhmen. Er faßte naͤmlich den Vogel an, ſetzte 
ihn auf das zwiſchen der Menagerie und dem Luſthauſe 
mit Eſtrich belegte Pflaſter nieder, druckte ſeinen 
Hals und Schnabel auf das Eſtrich und zog mit 
weißer Kreide uͤber den Schnabel, und ſo fort uͤber 
das Eſtrich hin, einen etwa zehn Zoll langen dicken 
geraden Strich, auf den der Vogel mit unverruͤck⸗ 
ten Kopfe und Augen ſtarr hinab ſahe, und ſo die 
ganze Zeit liegen blieb, bis man ihn aufhob, ſo daß 


alle die rothe Kleider hatten, unverhindert um ihn 


her⸗ 
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herumgehen konnten. Vermuthlich hat er dieſen 
Strich fuͤr einen Balken angeſehen, der ihm auf 
der Mafe läge, und verhindere, daß er nicht aufſte⸗ 
hen koͤnne. a iR | | 

| Der Farbe nach find fie, wie alle zahme Voͤgel 
ſehr verſchieden, ſchwarz, grau, roth, weiß, bunt, 
bald mit, bald ohne fremden Glanz. Der Schwanz 
hat achtzehn Ruderfedern, die von dem Vogel wie 
eln Faͤcher ſenkrecht in die Hoͤhe koͤnnen gerichtet wer⸗ 
den, wie die Steißfedern der Pfauen, doch ſind ſie 
nur kurz. Das Weibchen richtet den Schwanz nicht 
auf, hat auch keine Spornen, und keine ſo großen 
Drüfen auf dem Kopfe als das Männchen. Auf der 
Bruſt haben ſie einen Buͤſchel Haare, die den Schwelns⸗ 
borſten gleich ſehen. Sie haben keinen Kropf, ohn⸗ 
erachtet fie wie die Huͤhner von Koͤrnern leben, fie 
freßen auch Kaͤfer und ſuchen Baumwanzen. Die 
Speiſeroͤhre wird an dem Magen dicker, und hat da⸗ 
ſelbſt einen Druͤſenkranz, der vermuthlich dienen muß, 
dir Feuchtigkeit zur Erweichung der Koͤrper herzuge⸗ 
ben. Sie haben ein ſehr gutes ſchmack⸗ und nahr⸗ 
haftes Fleiſch. Der Ton, den dieſe Voͤgel von ſich 
geben, unterſcheidet ſich von allen andern Vögeln, 
welches einigermaflen nach Kalekut klinget. Die | 
Abbildung ſiehe Tab. XXIV. fig. 3. 9 


HKieher gehören noch folgende Verſchiedeuhelten, ſchieden⸗ 
als a.) der wilde Truthhahn aus Weuengel⸗ beit. 
land. Derſelbe iſt viel größer und haͤlt öfters vier, Wüͤde 
zig bis ſechzig Pfund. Seine Farbe It dunkelſchwarz, Teuth⸗ 
er wird mit Hunden aus den langen Brenneßelhau⸗ hahn. 
fen (die er ſehr liebt) ſo lange gejaget, bis er ſich 
auf einen Baum ſetzt, wo er alsdann durch einen 
Schuß erlegt wird. Die Indianer machen von ſeinen 
Schwanzfedern ſchoͤne Faͤcher. Ju Engelland hal⸗ 


ten viele Herrſchaften wilde Truthuͤhner auf ihren 


b. Der 


Landguͤthern in ihren Thiergaͤrten. 


b 


Hauben 


Truth⸗ 
hahn. 


2. 
Braſili⸗ 
aniſche. 
Criſta 
da. 
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b. Der Hauben Truthhahn. Er iſt geſtal⸗ 
tet wie unſer gewöhnlicher und oben beſchriebener 3 
unterſcheidet ſich aber durch einen Buſch von weißen | 
Federn, den er auf dem Kopfe führer. Ri 


2. Der Braſilianiſche. Meleagris criftara, | 


Dei.ieſer Vogel iſt aus Braſilien, wo er Tacu- 
pema genennet wird, weil er Jacu, ſacu ſchreyet. 
Andere nennen ihn Guan oder Quan. Vermuthlich 
iſt der Mericaner Coxo litli der namliche Vogel. Der 


Ricter nennet ihn Criſtata, weil er auf dem Kopfe 


einen Buſch von langen ſchwar zen Federn fuͤhret, den 
er aufrichten kann. Auch iſt er von jenen darinnen un⸗ 
ter ſchieden, daß ihm der druͤßigte Lappen an der Stirn 
mangelt. Die Schaͤfte ſind violetfaͤrbig, an der 

Kehle figt eine rothe zuſammengedruckte Druͤſe. Die 
Farbe it ſchwarz, mit einem gelben Kupferglauz; 
die Augenringe ſind ſchmutzig pomeranzenfaͤrbig, und 
die Fuͤße hochroth. Etliche haben keinen Federbuſch 
auf dem Kopfe, welches vermuthlich die Weibchen find, 


3. Der bengaliſche. Meleagris Satyra, 
Wir nennen dieſen Vogel nach feinem Vatrr⸗ 


lande; weil er aber auf dem Kopfe zwey Hörner 


fuͤhret, wie die Buſchgoͤtter oder Satyrn abgebil⸗ 
det werden, ſo wird er vom Nitter Satyra genenet. 
Es ſind aber dieſe Hörner zwey ſchwielichte lan⸗ 
ge runde Fortſaͤtze, die hinter den Augen in die His 
he treten, und eine blaue Farbe haben. Der Kopf 
iſt von vorneher ſchwarz, oben roth, Hals und Bruſt 
pomeranzenfaͤrbig, und auf aͤhnliche Art iſt auch der 
Koͤrper gefleckt. Die kahle Haut, die unter der 
Kehle herunter haͤngt, iſt blau und pomeranzenfaͤrbig 
gefleckt, der Schnabel braun, die Fuͤße ſind weiß, und 
mit Spornen verſehen. Er iſt etwas kleiner als 
der gewoͤhnliche Truthhahn. N 1 
| — uno ooaonera 


100. Ge⸗ 
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8 ö | x us, Geſchl. 
ner sem Han, Cres, welches ſo viel als ae, 


ſchren der Roden ne dem Rräben der Hahne 
gebraucht wird) kommt ein — von Voͤgeln 
vor, welches viele Aehnlichkeit mit dem Pfauen hat, 
und darum von den Sollaͤndern Paauwies genen⸗ 
net wird, welche Benennung wir im Deutſchen be⸗ 
halten wollen. Die Braſtlianer nennen dieſelbe 
Mitu, und Mitu poranga; die Mexicaner Te- 
petototl oder Tecuocholli. In Jamaica 
Quirizao; bey den Engellaͤndern Curacoa Bird, 

oder Curaſſauiſcher Vogel, wiewohl ſich alle dies 
ſe Benennungen mehr zu den beſondern Arten, als 
zum ganzen Geſchlecht ſchicken. Die Deutſchen 
nennen fie ſehr unbeſtimmt americaniſche Haͤhne, 
ſo wie die Franzoſen Coq Indien, welche jedoch 
auch zuweilen den Namen Hocco gebrauchen. 


Die Kennzeichen ſind folgende: das ſo genannte Geſchl. 
Naſenwachs, welches den Schnabel an der Wurzel . 
beſetzt, iſt an beyden Kiefern befindlich, und die Fe⸗ 
dern des Kopfs ſind zuruͤck gekraͤuſelt. Es werden 
folgende 1 Arten bejüapieben, 


I. Der € Guajaniſche. Crax Aledbor, ie 
Alectoria war ein Feſt bey den Griechen, Kr 
wo die Haͤhne mit einander fechten muſten, und 
Linne II. Theil. Gg Ale- 


* 
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Alector iſt ein Hahn. Weil nun der jetzige einer 
der groͤßten und ſtreitbarſten aus dieſem Geſchlecht 
iſt, ſo fuͤhret er obige Namen; doch wir haben 
ihm den Beynamen nach ſeinem Vaterlande gegeben, 
wie wir mit den uͤbrigen aus dieſem Geſchlecht auch 


thun werden. 


Er iſt von oben ſchwarz, unten weiß, hat ein 


gelbes Naſenwachs, welches den obern und untern 


Schnabel bis über die Halfte bedeckt, die Zunge iſt 


ganz, die Federn auf dem Wirbel find zuruͤckgekrauſet, 


die Schlaͤfe kahl und ſchwarz. Der Schwanz iſt 
rund, und hat vierzehn Ruderfedern. An den Zus 
ßen ſind keine Sporne. Er iſt ſo groß wie ein Haus⸗ 


— — 


hahn, beweget, wenn er ſchreyet, ſeinen Kopf und 
Schwanz, ſteiget nach Art der Pfauen auf die Baus 
me, und ſpringt von einem Aſte auf den andern, iſt 
gerne bey Menſchen und ſehr gemein mit ihnen, 
Dieſer iſt der Mexicaner Tepetototl, und wird 


auch Mitu poranga und Moylon genennef: 


2.2. Der Peruvianiſche. Crax rubra. 


Peruvi⸗ 


aniſche. Dieſen Vogel nennet Albin das perſtaniſche | 


Rubra. Huhn, Briſſon aber Hocco de Peru. Vielleicht 


ift er des Hernandes Coxolitli. Er iſt roth, und 
hat einen blaulichten Kopf, oder eigentlich iſt er 


braͤunlichtweiß, am Kopfe und Halſe dunkel⸗aſchgrau; 


die Augen ſind ſchwarz, und die Augenringe roth. Die 


gekraußten Kopffedern ſind weiß und haben ſchwar⸗ 


ze Spitzen. 


aniſche. Dieſen Vogel nennet man auch Pfaufaſan; 
Mitu. in Braſilien Mitu. Er iſt oben ſchwarz, unten 
braun, und hat ein rothes Naſenwachs. Die 7 

| federn 


z. 3. Der Braſilianiſche. Crax mitu. 
7 
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6 federn ſind ſchwarz und gekrauſet, und koͤnnen von 
dem Vogel wie ein Federbuſch aufgerichtet werden. 
Die Groͤße iſt wie ein halbjaͤhriger Truthahn. 


4. Der Euraſſauiſche. Crax globicera. 
Alobicera ſoll ſoviel ſeyn, als daß das Naſen⸗ 


wachs eine Kugel auf dem Schnabel bildet. Der Vogel 
wird aber deswegen ſo genennet, weil er an der Wur⸗ 
zel des obern Kiefers zwiſchen den Naſenloͤchern, eis 
ne unter dem Naſenwachs hervortretende Kugel, in 
der Groͤße einer Kirſche oder Pflaume fuͤhret. 
Der Koͤrper iſt ſchwarzblau, und das Naſenwachs 
gelb. Oben erwehnte Kugel wird von dem Bitter 
nur uneigentlich Globicera genannt, denn dieſer 
Hoͤcker kommt nicht aus dem Naſenwachs, und wird 
auch nicht vom ſelbigen gebildet: 

Wir beſitzen eine ſolche Kugel in unſerer Samm⸗ 
lung, welche uns von unſern auf der Inſel Cura⸗ 
cao befindlichen Bruͤdern, dem Herrn M. Johann 
Georg Müller; Evaͤngeliſchen Prediger, und 
Herrn Auguſtin Lebr. Müller; Med. Doctor, 
und Mitgliede der Reif; Academie der WNatur⸗ 
ſorſcher/ zugeſchickt worden; deren Namen wir hier 
deßwegen Erwehnung thun, weil wir von ihren 
Nachrichten, die Naturgeſchichte beteeffend, verſchiede⸗ 
nes in dieſer Ausgabe des Naturſyſtems bereits einge⸗ 
ſchaltet haben, und fernerhin noch einſchalten werden. 
Es verhaͤlt ſich mit dieſer Kugel alſo: Die 
Maſſe hat die Große und Geſtalt eines Huͤhnereyes, 
unten iſt ſie breitrund, oben ſpitzigrund, und beſte⸗ 
het aus einem theils blaͤtterichten, theils faſerichten 
ſieß ⸗ oder ſchwammfoͤrmigen knochichten Gewebe, 
welches dem Gewebe, wie auch der Haͤrte und Fe⸗ 
ſtigkeit eines ſiebfoͤrmigen Markknochens aͤhnlich iſt. 
Zur Seiten der breiten Rundung zeiget ſich ein kurzer 
Re: | G 92 Stiel, 


ſauiſche. | 
Globi- 
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Stiel, in der Dicke eines Kinderfingers, oder eines 
Schwanenkiels, von aͤhnlichem Gewebe, vermittelſt 
welchem dieſes Gewaͤchſe, als ein Fortſatz, aus dem 
Stirnbein des Vogels alſo hervortritt, daß die breite 
Rundung der Kugel auf dem Schnabel ruhet, die 
ſpitzige aber in die Hoͤhe gerichtet iſt. Das Naſen⸗ 
wachs ſteiget an dieſer eyfoͤrmigen Kugel hinan, und 
uͤberziehet es, und die Maſſe ſelbſt iſt, gleich einem 
Schwamm, federleicht, ob ſie gleich knochenhart iſt. 
In dieſer Ruͤckſicht wuͤrde ſich dieſer Vogel in das 
fieben und vierzigſte Geſchlecht unter die Hornvoͤgel 
ſchicken, wenn es die uͤbrigen Merkmale zulaſſen 
wollten. Man nennet dieſen hornigten Auswachs in 
Curacao gemeiniglich nur: Steen van een Pau- 
wis, und alſo ſtund er auch mit auf dem Catalogo 
der Naturalien, die wir daher bekamen. 7 
1 a e e re 
3 5. Der Mexicaniſche. Crax Pauxi. 
en, Die Mexicaner nennen dieſen Vogel ſelbſt 
Pauxi. Er hat eine huͤhnerkammartige Druͤſe auf 
der Stirn oder Naſe, zwiſchen den Naſenloͤchern, 
welche blau, und länger als der Schnabel iſt. Der 
Schnabel ſelbſt iſt roth, der Koͤrper ſchwaͤrzlicht, der 
Unterleib aber und die Schwanzſpitze weiß. 
Vielleicht iſt der Mexicaner Hoactzin ( ein 
Vogel den ſie ſeines Geſchreyes halben alſo nennen, 
weil es eben ſo klinget) eine Verſchiedenheit von die⸗ 
ſer Art. Er iſt oben fahlbraun, unten gelblicht⸗ 
weiß; Fluͤgel und Schwanz ſind weiß, mit blaſſen 
Flecken, die Haube auf dem Wirbel iſt von weiſſen 
gekraußten Federn, deren untere Seite ſchwarz iſt. 
Die Größe iſt faſt wie ein Truthhahn. 5 


— nie — 
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SGallinæ: Phaſianus. 


17 haſis iſt ein Fluß in Colchis, der Europa Geschl. 


und Aſien ſcheidet, woher die eigentlichen Benen⸗ 

Faſane kommen, und darum iſt dieſer Vogel auch nung 

Phafianus genennet worden. Dieſe Benennung iſt und 
nun von dem Bitter zu einem Geſchlechtsnamen Kennzei⸗ 
gewaͤhlet worden, um darinn nicht nur die eigentli⸗ Den ⸗ 

chen Faſane, ſondern auch alle Zühner zu ordnen, 

deren Kennzeichen ſaͤmtlich nur darinne beſtehet, daß 

die Backen eine kahle und glatte Haut haben. Der 

| Ritter zaͤhlet davon folgende ſechs Arten: 


J. Der Haushahn. Phafſanus Gallus. 


Di.ieſer Vogel iſt bey uns fo bekannt, und faſt a 
in allen Haͤuſern gemein, daß wir ihn nicht noͤthig Gallus. 
haben zu beſchreiben; wir bemerken alſo nur dasje⸗ 
nige, was ihn von den uͤbrigen Voͤgeln dieſes Ge⸗ 
ſchlechts unterſcheidet. Er fuͤhret folgende Namen: 
Hebraͤiſch: Sikvi, und die Henne Sakviaz grie⸗ 
chiſch: Alector, -- Ale Koris; franzöfifch: 
Coq: Poule Poulet; engliſch: Cock-Hen- 
Chiek; hollaͤndiſch: Haan-Hoen. Ein ver⸗ 
ſchnittener Hahn iſt der Capaun. 

Auf dem Wirbel ſitzet eine zuſammengedruckte 
ausgezackte rothe Druͤſe, welche der Hahnenkamm 
genennet wird, an der Kehle haͤngen dergleichen zwey, 

bh Gg 3 die 
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die Eleiner und nicht ausgezackt ſind. Die Ohren 
ſind nackend, der Schwanz iſt zusammengedrückt, 
und ſtehet in die Hohe; ; die zwey mittlern Ruder⸗ 


Ken * die laͤngſten, und hängen in einen Bo⸗ 


gen; die Fuße haben ſtarke Sporn. Die Farben 


find na „gelbe, weiße, ſchwarze, bunte, 


und letztere findet man auf hunderterley und mehr 
verſchiedene Arten gezeichnet. Dem Weibchen mans 
geln die zwey langen Schwanzfedern; Kamm und 


Sporn ſind bey demſelben auch nicht ſo groß. 


Verſchie 


denheit. 


c. Moh⸗ 


Die hauptſächlichſten Verſchiedenheiten dieser 


Art find folgende: 


a. Das Haubenhuhn, mit einem dicken runden 
E auf dem Wirbel, iſt Ba in 
uropa. | 


b. Das ungefchwängte Zuhn. Es Watte 
an ſelbigen die Ruderfedern; kommt N 
Perſten. 

c. Das Mohrenhuhn „hat einen chwarzen 
Kamm und ſchwarze Kehllappen, iſt auch 
übrigens gemeiniglich an den Federn ſchwarzz 
kommt von Mozambique. ö 


d. Das Straubhuhn, die Federn fi ſind wol, 


licht und blaͤulicht, kommt aus Japan. 


€. Das Rrauebubn, die Federn fi find gekraußt 


zuruͤckgebogen; es iſt i in den frießlaͤndiſchen 
Gegenden. 

f. Das Swerghuhn ‚ ift klein, und hat fede⸗ 
richte Füße, daß auch die Federn die Fin 
ger beſetzen / und über ſelbige herliegen. 


Auſſer dieſen Verſchiedenheiten ſiehet man of 
ters auch einen groſſen Unterſchied in Abſicht auf das 
Darerland , zum Exempel: die Türkifchen 00 1 


j 


| 


0 


| 
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| ſchoͤn gezeichnet. Die Engliſchen haben lange 


Beine. Die Spanifchen und Irlaͤndiſchen find 


dickleibig und groß. In vielen deutſchen Gegenden 
ſind fie ſehr klein. Die hollaͤndiſchen Liebhaber 

halten ſich Geſpanne von gleichfoͤrmigen Bruten, 
die in der Zeichnung einander gleich ſind, als ſchwar⸗ 


de Irlaͤndiſche; gelb und weiße, die fie Gold⸗ 


lakenſche; ſchwarz und weiß geſprenkelte, die ſie 
Silberlakenſche nennen, und ſo weiter. 


Was ihre Lebensart und Wahrung betrift, 
fo iſt dieſelbe uns allen bekannt. 0 


Von ihren Eyern iſt in der Vorrede gehan 
delt worden, und was die Nutzung betrift, deß⸗ 
gleichen wie man die Eyer in Egypten durch Oefen 
ausbruͤte, und dieſes Ausbruͤten durch kleine Oefen, 
oder auch durch Pferdemiſt nachmachen koͤnne, das 
von leſe man veconomifche Buͤcher. 8 


Von den Hahnengefechten, und wie man 
ihnen in Engelland ſcharfe ſilberne Sporn an⸗ 


ſteckt, auch große Wetten auf den Sieger ſtellt, 


davon kann man in Reiſebeſchreibungen leſen. 


Das periodiſche Schreyen der Haͤhne zu 
Nachtszeit, und bey entſtehender Veraͤnderung der 
Witterung, hat wohl ſeine Urſache in der Beſchaf⸗ 
fenheit ihrer Luftbehaͤlter, und in der Wuͤrkung 
der Luft und des Dunſtkreißes auf dieſelben. 


23. Der ungeſpornte Hahn. Phafianus 
Motmot, 


Er iſt oben braun, unten roͤthlicht; Hals und 
Bruſt ſind glaͤnzend blau. Der Schwanz iſt keil⸗ 


förmig, und die aͤuſſern Ruderfedern ſind roth. 
Der merkwuͤrdigſte Umſtand, worinn ſich dieſer Vo⸗ mot, 


694 gel 


2. Unge⸗ 
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gel unterſcheidet, ift dieſer, daß er keine Sporn 
hat. Er wohnet in Braſilien und Guajana. 
Die Draſtlianer nennen ihn Motmot; die Peru⸗ 
vianer Katrakas- Katrakas, v telleicht von feinem 
Geſchten. Er heißt auch der ameticaniſche Fasan. 


„ | 
3. Der Fafan. Phafi: Janus Colchicus, u 
Faſan. Die Provinz Georgien und Mingrelien, | 


Colchi- in der Türkey, die vor Zeiten Colchis hieß, iſt 
cus. das Vaterland dieſes Vogels; weßhalben ihn & in⸗ 
neus Colchicus nennet. Er hielte ſich aber vor⸗ 
zuͤglich auf einer Inſel in dem n Phaſis oder 
Faflo auf, darum heißt er Safanz ı mithin hat er 
mit dem güldenen Bließ, davon der berühmte Or⸗ 
den kommt, einerley Vaterland: jetzt aber wird er 
allenthalben in Europa geheget, und in den Me 
nagerien großer Herren unterhalten, ja man trift 
ihn auch in einigen europäifchen Waͤldern, fo wie 
in Aften wild an. Der Name Phafianus aber iſt 
faſt allenthalben mit einiger Veraͤnderung beybehal⸗ 
ten, denn er heißt italiaͤniſch; an ae 1 
ſpaniſch: Faiſan; franzoͤſiſch: Falſan; z engliſch: 
Pheafant oder Fezant; hollaͤndiſch; Faiſant 
oder Fazant; point (eb: Fazyan oder Bazant; 
türkiſch aber Suglum oder Sur enz und chi 
neſiſch: Thi- Kli. 


Goldfa⸗ Die Größe iſt wie ein Capaun, die Gestalt 

fan. aber hat etwas aͤhnliches mit einem Papagenen. 
Der Schwanz iſt lang und keilfoͤrmig, die mittlern 
Federn deſſelben ſind wohl zwey Schuh lang; der 
Wirbel iſt dunkelgruͤn, die Backen haben eine kah⸗ 
le warzigte blutrothe Haut; der Rüden, die Fluͤ⸗ 
gel und der Schwanz ſind purpurfaͤrbi g und kaſta⸗ 
nienbraun, und die N haben einen ſchwarzen 
Rande der Hals und die Beuſt haben di 
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noch einen pioletfaͤrbigen Glanz, mit goldgrün. 
Die Schwanzfedern find mit ſchwarzen Querſtri⸗ 
chen gezeichnet ; die Augenringe ſiud gelb ; der 
Schnabel iſt hornfaͤrbig; die Fuße find braun, 

Dieſen nennet man insbeſondere den Goldfaſan. 


Eine Nebenart von demſelben iſt ein glaͤnzend 
weißer Faſan, mit ſchwarzen Sprenkeln, ſchwar⸗ 
zer Haube, und ſchwarz geſprenkelter Bruſt; der⸗ 
ſelbe wird der Silberfaſan genennet. Er iſt ſel⸗ 

tener als der vorige. 23 

Es giebt auch Baſtardfaſane, und ſogenann⸗ 
te Faſanhuͤhner. Nun iſt bekannt, daß zahme 

Faſane unſere gemeine Hühner decken, es iſt alfo 


leicht eine Baſtardart moͤglich. Der Vogel 8 


ein trefliches Wildpret, und eine niedliche Speiſe 
für große Herren, die ihre eigene Faſanerſen bal⸗ 
ten. Die Ener find vorzüglich ſchmackhaft. Sſe 
machen ihr Neſt von Baumblaͤttern, ſind nicht 
gerne enge eingeſchloßen; ſuchen, nebſt anderer Huͤh⸗ 
nerkoſt, auch Ameiſeneyer, Henſchrecken und Kaſer; 


Silber⸗ 
faſan. | 


fliegen allezeit mit einem großen Geraͤuſch, und 


find leicht zu fangen, 


4. Der Pfaufaſan. Phafianus Argos, 


Er iſt gelb, mit ſchwarzen Flecken oder Pun⸗ 


eten. Das Angeſicht iſt roth, und am Hinterfopfe 
iſt ein blauer Federbuſch; um die Augen herum, 
und an der Wurzel des Schnabels iſt er ſchwarz, 
der Hinterkopf, die Kehle und der Hals find roch, 
nur iſt der Nacken blau. Der Schwanz iſt keil⸗ 
foͤrmig, und hat mit den Fluͤgeln einerley Farbe. 
Die zwey mittlern Ruderfedern ſind drey Schuh 
lang, und haben große Augen; aus dieſem Grunde 
wird er Argus, von uns aber Pfaufaſan genannt. 
Die Groͤße iſt wie ein calecutſcher Hahn, und die 
1 69 5 Fuͤße 
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ee 


Saler Er iſt nicht ſo groß als der gewoͤhnliche Faſan, 


»Der weiße Fan. Phafanus Nyähe- 


Peißer merus. 

Nytthe “a et BP? | 

Mmerus, Der PM DE SINN DDR... „ 
Der Name Nycxhemerus oder Tag und 


Nachtvogel, zielet auf die Farben, denn der 
Hahn iſt oben weiß, (und darum nennen wir ihn 
den weißen,) und unten violetfaͤrbig ſchwarz, fo 
daß weiß und ſchwarz, wie Tag und Nacht, mit 
einander abwechſeln; jedoch hat das Weiſe viele 
dunkele Striche. Das Weibchen hingegen iſt oben 
roͤthlicht braun, und unten weiß. An beyden find 
die Backen kahl und roth, deßgleichen find auch die 
Fuße roth; der Schnabel hingegen und die Augen⸗ 
ringe gelb. Beyde führen auch eine Haube, das 
Maͤnnchen hat eine ſchwarze, und das Weibchen ei⸗ 
ne braune. Das Vaterland iſt gleichfalls W 
5 In 
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buſch auf dem Kopfe, der vier Zoll und neun L⸗ 
nien lang iſt, und abgeſonderte Bartfaſern hat. 
Der Rücken, der Steiß, und die obern Deckfedern des 
Schwanzes, nebſt den Schultern ſind dunkel aſchgrau, 
mit violetfaͤrbigem Kaſtanienbraun melirt; fo find auch 
die Fluͤgelfedern an der Spitze kaſtanienbraun, und 
die Schwanzfedern aſchgrau. Die Augen ſtehen in 
ſchwarzen Flecken, auch ſind die Fuͤße nebſt dem 
Schnabel ſchwaͤrzlicht. 
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102. Geschlecht. Perlhühner. 


Gallinæ: Numids. 


er 


Geſchl. Jie Voͤgel dieſes Geſchlechts, deren es nur eine 
Benen⸗ We Art giebet, ſtammen aus Africa, und zwar 
nung. aus Numidien her, darum heiſſen fie bey dem Ri 

ter Numida, da aber ihre Federn mit kleinen perl⸗ 


farbigen Flecken, in der Größe der Perlen beſetzt ſind, 


fo heißen fie gemeiniglich Perlhuͤhner. ö 
Geſchl. Ihre Kennzeichen ſind dieſe: Der Kopf fuͤhret auß 
Kennzei⸗ dem Wirbel ein Horn, der Hals iſt duͤnn und buntfaͤr⸗ 
chen. big; am untern Kieſer haͤngen druͤſigte Lappen, der 
Schnabel iſt bis über die Naſenloͤcher mit Maſenwachs 
belegt. Die einzige Art iſt folgende: 4 


Das Perlhuhn. Numida Meleagris. 


hubn. Oben iſt ſchon die Benennung Perlhuhn erklaͤ⸗ 
nn ret worden, was aber den Namen Meleagris betrift, 
r ſo hat Gesner dieſen Vogel ſchon alſo genennet, man 
muß aber dieſen Meleagris nicht mit dem Meleagris 
der Römer, welcher der Truthhahn iſt, verwech⸗ 
ſeln, (ſiehe das 99ſte Geſchlecht). Der jetzige Vo: 
gel wird auch ſonſt das africaniſche oder guineiſche 
Huhn genennet. In dem Reiche Congo nennet 
man ihn Quetele; die Italiaͤner geben ihm den 
Namen Gallina di Numidia; die Engellaͤnder: 
Guiney-Hen; die Franzoſen: Poule peintade; 
und dieſe letztere Benennung wurde faſt allenthalben 
angenommen. Ob nun wohl dieſer Vogel aus den 
heißen africaniſchen Gegenden herſtammet, ſo kommt 
er doch allenthalben in Europa wohl fort, und iſt 
wi in 


— 


Wies 
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in den Menagerien großer H 


herren, und reicher Pri⸗ 
vatperſonen, ziemlich gemein worden. | 
Sie find größer als ein Huhn, der Schnabel 

iſt vollkommen wie an den Huͤhnern, zu beyden Sei⸗ 
ten befindet ſich eine blaue Haut, die ſich bis an und 

um die Augen erſtreckt, und daſelbſt ſchwarz wird. 
Eben dieſe Haut macht auch die Augenlieder aus, ver⸗ 
laͤngert ſich an dem untern Kiefer, und macht die dop⸗ 
pelten Lappen der Backen aus, welche bey den Haͤh⸗ 
nen blau, bey den Weibchen aber roth iſt. Auf 
dem Wirbel iſt ein hornartiger Auswuchs ſtatt eines 
Kamms, uͤber welchem eine blaßbraune oder roͤthlich⸗ 
te Haut ſitzt; dieſer Auswuchs iſt laͤnglicht kegelfoͤr⸗ 
mig, und ein wenig zuruͤckgebogen. Der obere Hals 

iſt duͤnne, und mit ſchwarzen Haarfedern beſetzt, 
der untere Theil des Halſes iſt violetfaͤrbig aſchgrau. 
Die Farbe der Federn iſt uͤber und uͤber ſchwaͤrzlicht 
aſchgrau, und regelmaͤßig mit kleinen runden weißen 
Flecken, als mit Perlen beſetzt. Dieſe Flecken ſind 
auf dem Mücken am kleinſten, und am Unterleibe 
groͤßer; jede Feder iſt mit ſolchen Flecken geſprenkelt. 
Der aͤußere Rand der Schwingfedern iſt mit weißen 
Querſtrichen beſetzt; der Schwanz haͤngt wie an den 
Rebhuͤhnern herunter; der Schnabel iſt an der Wur⸗ 

zel roͤthlicht, und an der Spitze blaß. Die Fuͤße 
und Naͤgel ſind braͤunlichtgrau. 79 | 
In Jamaica findet ſich noch ein Perlhuhn, Fer, 
welches von den Engellaͤndern das 9 der 
Derlhuhn mit weißer Bruſt genennet wird. heit. 
Daſſelbige hat eine ganz weiße Bruſt, mit großen 
ſchwarzen Flecken, in deren Mitte wiederum einige 
weiße Sprenkel ſtehen. Auch ſind die vier großen 
Schwingfedern, nebſt derſelben Deckfedern ebenfalls 
weiß, übrigens aber iſt dieſer Vogel dem obigen in 
allem gleich. ER 


Geſchl. 
Kennzei⸗ 
chen. 
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103. Befäiät eshipe, 


Gallinæ: Tetra. 


s hat Püntus ſchon den Auerhahn t | 
dem Namen Tetrao belegt, und weil ders 

1 der erſte und groͤßte von allen iſt, die wir jetzt 
beſchreiben werden, fo wählte der Kitter dieſe 
Benennung fuͤr das ganze Geſchlecht. Nun haben 


betrachtet, die ſich zahm machen laſſen, und ſich zu 


wir in den vorigen ein ae ſolche Huͤhnerarten 


dem Umgange mit Menſchen gewoͤhnen, auch meh⸗ 
rentheils wuͤrklich in den Kähnerſtälen gefuttert, oder 
ſonſt geheget werden. In dieſem Geſchlecht aber 
kommen entweder ganz wilde Arten vor, oder doch 


ſolche, die das freye Feld, die Waͤlder und Gebuͤ⸗ 


buͤſche, oder auch wohl die Gebuͤrge lieben, und 
ſich nicht ſo gut zu einer eingeſperrten und gebun⸗ 
denen Lebensart bequemen. Wir geben ihnen daher 
ro den Namen Berghuͤhner, und beſtimmen mit 


dem Kitter zu dieſem Geſchlechte folgendes Kenn⸗ 


zeichen: daß ſie an den Augen einen kahlen warzig⸗ 
ten Flecken haben. Wobey aber noch zwey Abthei⸗ 
lungen zu bemerken ſind, indem einige rauhe gefe⸗ N 
derte, andere aber glatte Fuͤße haben, davon die 
erſten Berghuͤhner, die andern aber Feldhuͤh⸗ 
ner koͤnnten genennet werden, die zuſammen zwan⸗ 


zig Arten ausmachen. 


A. Mit rauhen Füßen, 


1. Der 
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1. Der Auerhahn. Tetrao Urogallus. . 4 gu 


Dieſer Vogel heißt beym Geßner Urogallu 
beym Aldrovand aber Tetrao major; weil zwi⸗ 
ſchen dem großen und kleinen Auerhahn ein Unter⸗ 
ſchied gemacht wird. Die deutſche Benennung aber 
kommt, wie wir ſchon im erſten Theile Pag. 437. 
bey der Beſchreibung des Auerochſen geſehen haben, 


derfuͤße. 
5 1. Auer⸗ 


hahn. 
Uro- 
gallus. 


von dem alten deutſchen Wort Ur; welches einen 


Wald bedeutet, her; ſo daß dieſer Name ſoviel als 
einen Waldhahn andeuten ſoll. Hebtͤiſch: 
Dukiphat; griechiſch: Tetrix; franzoöſiſch: 
Coq de Bruyeres, oder Coq de Bois und Fai- 
ſan bruyant; engliſch: Cock ot the Wood 
und Mountain- Cock. Statt Urogallus, wird auch 
von einigen Grygallus geſchrieben, und ſtatt Auer⸗ 
hahn, Ohr⸗ und Urhahn, deßgleichen Herg⸗ 
hahn, wilder und alpiſcher Hahn. m 
Die Geſtalt und Große kommt mit den Truth⸗ 
e ziemlich uͤberein, dem Gewicht nach zehen 
is vierzehn Pfund. Die Farbe zeiget ſich von wei⸗ 
ten ſchwarz, hin und wieder mit einem weißen Quer⸗ 
ſtrich oder Flecken gezieret. Die Schwingfedern 
fallen ins braune, und einige derſelben ſind an der 
ſchmalen Seite weißlicht. Die Deckfedern haben 
ein Gemiſche von fahlem ſchwarzbraun, gelb und 
dergleichen, welches fein durcheinander geſprenkelt 
iſt. Ueber den Augen und zur Seiten der Ohren 
zeigen ſich hin und wieder einige roͤthlichte Federn, 
der Hals hat unten ein glaͤnzendes gruͤn, jedoch 
trift dieſe Beſchreibung nicht bey allen ein, denn ſie 
veraͤndern ſich ziemlich. Der Schwanz aber iſt am 
Ende rund, und wenn er ihn in die Höhe richtet, 
macht er einen ordentlichen Faͤcher. Die Fuͤße ſind 
bis an die Finger braun gefedert, der Schnabel iſt 
hornartig gefaͤrbet; die Finger ſind braun, und die 
Naͤgel ſchwarz. W | 
| | Das 


| . 


Geſtalt. | 


A. Fe⸗ 


. 


Lebens⸗ 
Krk. 


„Ver. 
ſchleden⸗ 
heit. 


22 
Birk⸗ 
huhn. 
Tetrix, 
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Das Weibchen iſt nicht größer als ein Birk 
huhn, und mehr gefleckt nach Art der Rebhüuͤhner. 


Sie legen fuͤnf bis neun gelbgefleckte Eyer, in der 
Groͤße wie die Huͤhnereyer, machen ihr Neſt auf 
der Erde von Moog, und decken die Eyer mit Blaͤt“ 
tern zu, wenn ſie vom Neſte muͤſſen. Die Jun: | 


gen laufen gleich wie die Huͤhnerkuͤchlein davon, 


und die Mutter zeiget ihnen ihr Futter, welches 


Muͤcken, Ameiſen und andere Inſecten ſind. Die 
Alten naͤhren ſich von Wacholder + Heidel: und 


Schwarzbeeren, groͤßeren Inſecten, und Kernen 


von Tannen und Fichtenzapfen; dahero ſie ſich ger⸗ 
ne in ſumpfichten Waͤldern aufhalten. Das erhitz⸗ 
te Männchen giebt gegen Anbruch des Tags auf 
den Bäumen einen ſchreyenden Ton von ſich , wel⸗ 
cher faſt wie Pfau lautet, und zwanzig bis dreyßig⸗ 


mal in einem Odem wiederhohlt wird. Das Bar 


terland iſt Europa und das nördliche Americas 


Hieher ordnet der Ritter jetzt auch das Weib⸗ | 


chen von Edwards kleinen canadiſchen faſan⸗ 
artigen Auerhahn, welches einen laͤngern Schwanz 
hat, in der Größe aber von dem Birkhuhn nicht 
unterſchieden iſt, wovon er in der zehnten Auflage 
eine beſondere Art gemacht hatte. Das Maͤnnchen 
zu dieſer Art iſt ſchwarz, und um den Hals glaͤnzend/ 
und da ſie ſich ebenfalls in den Waͤldern in Vir⸗ 
ginien aufhalten, auch auf gleiche Art ernaͤhren, 
und in der Beſchreibung mit unſern Auerhahn uͤber⸗ 
einkommen, ſo iſt nicht zu zweifeln, daß ſie nicht or 


hieher gehören ſollten. . 


2. Das Birkhuhn. T etrao 1; etrix. „ 


Es iſt oben ſchon geſagt daß Tetrix die 
griechiſche Benennung des Auerhahns ſey/ und 
da man dieſen Vogel bey den Alten Inegemeln — 


W 


—— ä — 
* 


* 


103. Geſchlecht. Berghüͤhner. 481 


kleinen Auerhahn genennet hat, ſo reimet es ſich A Ru 
zu dieſer Art ganz wohl. Bey den Deutſchen hat perfüße, 
die Benennung Birkhuhn die Oberhand, da die⸗ 
ſer Vogel in den nordiſchen Birkenwaͤldern haͤufig, 
und dahero in Rußland im groͤßtem Ueberfluße iſt; 
wiewohl er auch Hrummhaͤhn genennet wird, 
weil das erhitzte Maͤnnchen in den Feldern mit ſei⸗ 
nem aufgerichteten Schwanze und geſchwollenen Au⸗ 
genliedern brummend herumſtreicht, und ſich mit ei⸗ 
nem ziſchenden Ton hören laͤßet, fo wie man auch 
einen Reitochſen darum den Brummochſen zu 
nennen pflegt. Franzoͤſiſch heißt er wie der Auer⸗ 
hahn Coq de Bruyere; engliſch: Heath Cock, 
oder Heidehahn, weil er ſich auf den Heidefeldern 
aufhaͤlt, da denn das Maͤnnchen beſonders: Black- 
Game, das iſt: Zchroarzwild, und das Weibr 
chen: Grey-Game, das iſt: Grauwild, beydes 
der Aue halben, genennet wird; hollaͤndiſch: 
Birkhaan, und Korhoen. 

Das Maͤnnchen iſt ſo groß wie ein zahmer 
Hahn, ſchwaͤrzlicht violet; das Weibchen iſt wie ein 
kleines Huhn, roͤthlicht mit ſchwarzen Querbaͤndern. 
Die kleinen Schwingfedern ſind weiß, an den Spi⸗ 
‚ben braun, und mit einem weißen Rande eingefaßt. 
An den Schultern befindet ſich ein weißer Flecken, 
der Schwanz iſt gabelfoͤrmig, und beſteht aus acht⸗ 
zehn Ruderfedern. | 


Sie legen ihre Eyer in dem Gebuͤſche, gehen 
des Morgens auf die Heiden und Felder, und bege⸗ 
ben ſich des Nachts wieder in die Waͤlder, verkrie⸗ 
chen ſich des Winters im Schnee, leben theils von 
Inſecten, theils von Wald⸗ und Wacholderbeeren, 
Laub von Pappeln und Weiden, und den Knoſpen 
der Birkenbaͤume. Mit eben dieſem Futter ziehet 
man auch die Jungen in den nordiſchen Landern 
auf; denn ob fie gleich von Natur wild find, fo läßt 


Linne II. Theil. Y b - 


Fe 
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„A. Re, man doch die Ener aus den Gebuͤſchen zuſammen fus 

derfuͤße. chen, ſelbige von zahmen Huͤhnern ausbrüten, und 
alſo groß werden; da ſie denn faſt eine zahme Art 
bekommen, und gut ſchmecken. In Lapland ſind 
ſie ſo haͤufig nicht, als der Auerhahn; weiter herun⸗ 
ter aber trift man ſie in groͤßerer Menge an. 


. 5 Das canadiſche Berghuhn. Tetrao 
˖ ö 


Berg⸗ Canadenſis. ö 
. Di.ieſer Vogel iſt bunt gefleckt „hat nebſt den 


denfis. uͤbrigen Kennzeichen dieſes Geſchlechts, ſchwarze Ru⸗ 
derfedern, mit braungelben Strichen; an den Au⸗ 
gen befinden ſich zwey weiße halb verloſchene Stri⸗ 
che. Das Vaterland iſt Canada, und beſonders 
Hudſons Bay, wo die Engellaͤnder ihn Wood 
Patridge, oder Waldrebhuhn nennen. Die 
Groͤße haͤlt das Mittel zwiſchen einem Faſan und 
Rebhuhn. Der Schwanz iſt etwas laͤnger als an 
den Rebhuͤhnern. | | | 


4. Das Schneehuhn. Tetrao Lagopus, 

1 Da die Fuße dieſes Vogels rauh, wie die Ha⸗ 
an ſenfüße find, fo iſt die linneiſche Benennung La- 
Lago- gopus, oder Haſenfuß entſtanden. Es hat aber 
pus. daßelbe die Eigenſchaft, daß es ſich auf den Gebuͤr⸗ 
gen und in kalten Laͤndern, wo er ſich aufhält, Hoͤh⸗ 

len und Gaͤnge zur Wohnung in und unter dem 
Schnee macht, und darum wird es auch mit Recht 
Schneehuhn genennet; wiewohl es die Schwer 

tzer wegen der ſteinigten Alpen Steinhuhn, die 
Franzoſen: Gelinote blanche, oder weiß Has 
ſelhuhn; die Schottlaͤnder: Ptarmigan 5 die 
Norweger: Rypa; und die Laplaͤnder: Snoe- 

riper nennen. Man macht aber in Norwegen 

einen Unterſchied zwiſchen Ber grype und Buſch⸗ 


9 E 
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| rype, da jenes die Größe einer Taube, diefes aber A. 
die Größe eines zahmen Huhnes hat. Beyde Arten Feder⸗ 
ſind im Winter weiß, im Fruͤhjahr geſprenkelt, und fuͤße. 
im Sommer grau. Die Fluͤgel ſind allezeit weiß, 
und die Ruderfedern haben weiße Spitzen, die mit⸗ 
lern ausgenommen, welche ganz weiß ſind. Der 
Rieter rechnet auch ein buntes Schneehuhn vom Geß⸗ 
ner, als eine Verſchiedenheit hieher. Es iſt aber 
ohne Zweifel der naͤmliche Vogel, der zu einer an⸗ 
dern Jahrszeit gefangen und abgebildet worden. 
Wenn fie in den Waͤldern herumgehen, ſchnat⸗ 
tern ſie beſtaͤndig, und wenn ſie erſchrecket werden, 
geben ſie ein lachendes Geſchrey. Sie leben im 
Sommer von Muͤcken, und im Winter von Birken⸗ 
knoſpen. Ihr Vet iſt, wie oben geſagt, unter dem 
Schnee, und wenn die Norweger einen Ring von 
Steinen um felbiges legen, fo getrauen fie ſich richt 
heraus. Stellen ihnen die Raubvoͤgel nach, ſo flie⸗ 
gen ſie vor Angſt dem Menſchen faſt in die Haͤnde. 
Man verkauft viele tauſende auf den Maͤrkten in 
Bergen und Stockholm, verſchickt ſie auch halb 
gebraten, und in Faͤßlein gepackt, als ein ſchmack⸗ 


[7 


haftes Eſſen ſehr weit. 


5. Der Penſplvaniſche Faſan. Tetrao „ 
Cupido. Penſilo 
ur, om SED. Faſan. 
Die Mahler bilden den Cupido mit kleinen Cupido 
Fluͤgeln ab; nun haben zwar alle Vögel Flügel, Tab. 


allein dieſer Vogel hat das beſondere, daß in deſſen 5 


Nacken zwey Reihen von etwa fuͤnf langen Federn 
befindlich ſind, welche das Anſehen kleiner Fluͤgel 
haben, und darum wird er Cupido; feiner ſchoͤnen 
Farbe halben hingegen Faſan genennet, und durch 
den Zuſatz feines Vaterlandes Penſylvanien von 
den eigentlichen Faſanen unterſchleden. Catesby 
zaͤhlet ihn unter die kleinen Auerhaͤhne, und Briſ⸗ 
u. N ſon 


484 Zweyte Ei. V. Ordn. Hühnerattige, 


fon thut feiner unter den Namen Gelinote hupee | 
d’Amerique Erwehnung. Nach dem Linne ift der 
Wirbel einigermaſſen mit einem Federbuſch beſetzt, 
und der Schwanz iſt braun, hat aber an der Spitze 


einen ſchwarzen Rand. | 
Wir theilen hier Tab. XIX. fig. 3. einen 
ſolchen penſylvaniſchen Faſan mit, und zwar ein 
Männchen, (indem dem Weibchen die kleinen Fluͤ, 
gel am Halſe mangeln) in einer Stellung, ſo wie 
es, wenn es uͤberraſcht wird, ſich anſchickt, um dar 
von zu fliegen. Die Beſchreibung deſſelben iſt, laut 
den Abhandlungen der Koͤniglichen Societät der 
Wiffenfchaften in Londen, folgende: die Groͤf⸗ 
ſe iſt wie ein Faſan; die Farbe oben braun und 
weiß, ſchoͤn melirt, unten weiß mit ſchwarzen Fle⸗ 


cken. Er richtet feinen Schwanz nach Art der Truth⸗ 


huͤhner in die Höhe, gehet trotzig einher und macht 


ſich durch Aufblaͤhung feiner Federn einen ſchwuͤlſtl⸗ 


gen Kragen um den Hals. Er wird nicht nur im 
hintern Denſylvanien, ſondern auch in den Ma⸗ 
rylaͤndiſchen und andern Nordamericaniſchen 
Wildniſſen gefunden. Das Weibchen leg: zwoͤlf 
bis fechzehn Eyer, die es zu gleicher Zeit ausbruͤthet, 
und dennoch vermehren ſie ſich nicht haͤufig, weil die 
Raubvoͤgel ihnen zu ſehr nachſtellen. | 

Die Männchen machen zur Begattungszeit 
ein beſonderes Geſchrey, treiben gleich den Taubern 
die Bruſt auf, und bewegen dabey die Fluͤgel, welches 
einen trommelartigen Ton giebet, der eine Minute 
fang fortdauert, und immer wieder vom neuen an⸗ 
fängt, bis fie fi) den Jaͤgern verrathen haben, wel 


che alsdann noch Zeit genug gewinnen, auf fie anzulegen, 


zumal die Voͤgel ſolches allezeit auf den Baͤumen, 
und zwar Morgens, wann es Tag wird, und Abends, 


wann die Sonne untergehet, thun. Sie haben ein 


weißes und fehr ſchmackhaftes Fleiſch 
* 6. Das 


| 


6. Das Kragenhuhn. Tetrao Umbellus. „ii 
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Feder⸗ 
Die Benennung Umbellus iſt von einigen lan⸗ fuͤße. 


gen Federn hergenommen, welche dieſer Vogel um 6. 


den Hals und beſonders im Genicke hat, die ihm Kragen 


das Anſehen geben, als ob er einen Kragen oder faͤcher⸗ 1 7 


womit dieſer Vogel 5 5 Schriftſtellern beleget 


förmigen Ring um den Kopf Hätte, Er kommt lus⸗ 
gleichfalls aus Penſylvanien. 


7. Das weißgefleckte Huhn. Tetrao 24 


Sallace, | flecktes. 


e x Canace 
Coanace war nach dem Ovid des Acolus 


Tochter; aus welchem Grunde aber der jetzige Vo⸗ 


gel mit dieſem Namen belegt wird, koͤnnen wir nicht 
errathen. Es iſt aber derſelbe durch große weiße 
Flecken, die er hinter der Nafe und den Ohren hat, 


kenntlich, daher wir ihn das weißgefleckte Berg 


huhn nennen. Die Schwanzfedern ſind einander 
gleich, und die Fuͤße, wie an allen bisher beſchrie⸗ 


benen Arten. Das Vaterland iſt Canada. 


5 8 Das Mantelhuhn. Tetrao togatus. 8 


Weil die Schultern laͤngere Federn haben, wird ee 
er Togatus genennet, denn ſie ragen bey dem Zufam- Toga- 
menlegen der Fluͤgel hervor, und um deßwegen neh⸗ tus. 
men wir die Benennug Mantelhuhn, weil es ſchei⸗ 
net, als ob der Vogel einen Mantel umgefchlagen haͤt⸗ 
te. Die laͤngern Federn aber kommen aus der Seite 
der Bruſt, und ſchlagen ſehr lang uͤber die Achſeln 
hin; ſie ſind ſchwarz mit einem blauen Glanze. Das 
Vaterland iſt Canada. N 


. Das Pafehuhn. Terse Bonafa, uk 


Bonaſa oder Bonaſia iſt ſchon eine alte Benennung ts 


3 / wor⸗ 
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„A. worden. Er wird aber Zaſelhuhn genennet, weil | 
Reder er ſich in den Gebuͤſchen der Haſelſtauden aufhält, 

füße. und von den Bluüthen oder S chwaͤnzchen derſelben 
lebt Die Franzoſen nennen ihn Gelinote de Bois; 
tur kiſch heißt er Jabantau; polniſch Jarzabek; 
8 48 Hjærpe oder Hierpe. Sonſt fuͤhrek 

er bey etlichen Schriftſtellern mit Unrecht den Nas 
men Attagen, und Gallina ruſtica. Bey Ges 
nua iſt eine Inſel, welche, dieſer Voͤgel halben, Isle 
des Gelinotes heißt. 


Man findet dieſe Haſelhüͤhner hin und wieder 
in den Wäldern von Eu: opa, wo es Haſelſtauden 
giebt, jedoch faſt nirgends in großem Ueberfluß; und 
da es ſehr viele Gegenden giebt, welche keine Haſel⸗ 
gebüſche haben, fo mangelt es auch daſelbſt an dieſem 
e Die einzige Gegend, wo ſie am ine find, 
iſt K Lapland und das Gebuͤrge Rolen in Norwe⸗ 
06 In Engelland ſind ſie wenig, in Frankreich 
maͤßig | 
Die Größe iſt wie eine Taube, die Farbe oben | 
weißlichtbraun und roͤthlicht melirt. Die Schwing⸗ 
federn ſind braungrau, auswendig und an den Spitzen 
roͤthlicht. Der Schwanz iſt braun und blaßaſchgrau | 
melirt. Das Männchen iſt an der Kehle ſchwaͤrz⸗ 
licht, und hat uͤber den Augen ein glänzendes Roth. 
Man fängt fie im Garn, und lockt fie durch Pfei⸗ 
fen. Sie haben unter allen wilden Geflügel faſt das 
weiſſeſte zarteſte und ſchmad hafteſte Fleiſch. | 


Kahl een rc it kahlen e, . ni 
fü 10. Das indianiſche Huhn. Tetrao Fran, 
India⸗ . colinus. 


M Francolin iſt die italidniſche e die 

golinus. wir mit derjenigen, welche das Vaterland dieſes Vor 

| gels anzeigt, warf Die Fuͤße ſind, wie 1 | 
alen 
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| allen folgenden, nicht mit Federn beſetzt, daher wir 


dieſe ganze Abtheilung Rablfüße nennen. An dem 


* 1 


Kahl⸗ b 


gegenwaͤrtigen find die Fuͤße roth, und mit Spor⸗ füge. 


nen verſehen; die Augenlieder kahl, jedoch nicht 
warzigt, und mit ganz kurzen Wimpern beſetzt. 
Die Kehle und der Unterleib ſind ſchwarz; die erſten 
vier Schwingfedern kurz, und der Schwanz keilfoͤr⸗ 
mig. Das Vaterland iſt Aſta und Africa, doch 
iſt derſelbe in Italien auch zu finden, daher er auch 
bey den Italianern eine eigene Benennung be: 
kommen hat. 0 | 


11. Das pyrenaͤiſche Haſelhuhn. Tetrao 


Alchata. 


Wir nennen dieſes Berghuhn zwar das Py⸗ 
renaͤiſche, weil es ſich in den pyrenaͤiſchen Ges 
buͤrgen aufhaͤlt; allein es wird auch in Syrien 


11. Py⸗ 
ꝛenaͤiſch. 
Alchata 


und Arabien gefunden, und daſelbſt heißet es Al-. 


chata und Filacotona, davon der Ritter die erſte 
arabiſche Benennung, um dem Aldrovand zu 
folgen, behalten. Das Maͤnnchen iſt ungemein 
ſchoͤn, olivenfaͤrbig, gelb, ſchwarz und roͤthlich me⸗ 
lirt; am Bauche weiß, und am Halſe ſchwarz ban⸗ 
dirt. Ueber den Augen iſt ein ſchwarzer Strich; 


vorne an der Bruſt iſt der untere Theil des Halſes 


mit einem halbmondfoͤrmigen breiten gelben und 
ſchwarzgeraͤndelten Ringe eingefaßt. Die voͤrder⸗ 
ſten Schwingfedern ſind aſchgrau, und die Deckfe⸗ 
dern derſelben roſtfaͤrbig, mit einem weißen Rande; 
der Schwanz iſt keilfoͤrmig gelb und braun bandirt, 
an der Spitze aber weiß. Die zwey mittlern Ru⸗ 
derfedern find noch einmal fo lang als die übrigen, 


und laufen ſpitzig aus. Die Füße find von vorne 


etwas federicht, und haben keine Sporne. Um die 
Augen gehet ein ſchwarzer Ring, der ſich nach hin⸗ 
Hh 4 ten 


x" DB, 
Kahl⸗ 
füße. 


12 
Rothes 


Rebh, 


Rufus, 


Tab, 
XXIV. 
fig. 4: 


12, 
Graues 
oder ge⸗ 
meines 
Rebh, 


ter und ſchoͤner gezeichnet. 
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ten zu in die Laͤnge dehnet. Das Weibchen iſt bun⸗ 
| 0 


12. Das rothe Rebhuhn. Tetrao Rufus, 


Sowohl in den ſuͤdlichen Theilen von Eu⸗ 
ropa, als auch in dem Archipelago oder Grie⸗ 
chenland wird ein Rebhuhn gefunden, welches 
zwar in der Größe, nach der verſchiedenen Landart, 
unterſchieden iſt, dennoch aber in der Farbe und 
übrigen Umſtaͤnden uͤbereinſtimmt. Die Engel⸗ 
länder nennen dieſen Vogel das rothbeinige oder 
ſpaniſche Rebhuhn. Auf den Alpen giebt man 
ihnen den Namen Perniſa, und im Oberwalliſer 
Lande Perniſſe. Schwediſch: Acker Hoena, 
oder Ackerhuhn; fransöfifch: Bartavelle; in 
Griechenland aber Kakkaba, und in Arabien 
Cubugi, und Cabagi. Tab. XXIV. fig. 4. 


Der Schnabel, die Füße und die Schwingfe⸗ 
dern find roth, daher unſere Benennungen genom⸗ 
men ſind. Der Korper iſt von oben braun, und 
hin und wieder roͤthlicht; der Schwanz aſchgrau; 
die Kehle weiß, und mit einer ſchwarzen weiß pun⸗ 
ctirten Binde umgeben. Das Maͤnnchen hat ſtumpfe 
Sporne. | | ne 


Sie find nicht fo wild als andere Rebhuͤhner, 


und werden in Griechenland und in der Barba⸗ 


rey zahm gemacht und gefüttert. Einige find 
groͤßer, andere aber kleiner, als ein gewöhnlicher N 


Rebhuhn. 


13. Das graue oder gemeine Rebhuhn. 
Teirao Perdix, 


„Unter dem Namen Perdix, franzöſiſch: 


Feb, Perérixz italidnifcy: Perdice; engliſch: Par- 


fig. 5. 


| tridger 
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tridge; deutſch: Rebhuhn und Feldhubn; B. 
ſchwediſch: Rapp-Hoena ; hollandiſch: Pa- Kahl⸗ 


trys, wird das gemeine allenthalben bekannte Reb⸗ 
huhn verſtanden, davon wir jetzo mit mehreren rer 
den werden. 


Die Farbe iſt von oben aſchgrau, auf dem 
Wirbel und den Hals hinunter mit dunkeln Wellen 
beſetzt, unter den Augen iſt ein kahler rother Fle⸗ 
cken, der ſich bis hinter die Augen hinum ziehet; 
das Angeſicht fällt etwas in das blaͤulichte. Die 
Schwingfedern find braun, mit roſtfaͤrbigen Baͤn⸗ 
dern; der Schwanz iſt roftfärbig, und hat achtzehn 
Ruderfedern. Schnabel und Fuͤße ſind blaßfaͤrbig, 
letztere aber bey den Maͤnnchen mit ſtumpfen Spor⸗ 
nen verſehen. Die Größe iſt wie eine Taube. Tab, 
AXIV te, . nn 


Sie halten ſich auf den Aeckern auf, wohnen 
im Winter in Schneegruben, die auf zwey Seiten 
Ausgaͤnge haben, und ſind ein Gegenſtand der Jagd, 
welche ſowohl durch Netze und Stricke, als durch 
die bekannten Huͤhnerhunde angeſtellet wird. Ihre 
Nahrung iſt Getraide, Würmer, Schnecken, Amei: 
ſeneyer, allerhand Saamenwerk, ja ſogar Graß und 
Kräuter , daher fie ſich allenthalben in Europa 
fortbringen. Sie legen viele Eyer, und bruͤten zu⸗ 
weilen zwoͤlf bis ſechzehn Junge auf einmal aus, 
Man meinet / daß fie ſechzehn Jahre alt werden. 


14. Das mexicaniſche Rebhuhn. Tetrao 
Mexicanus, . 


Der Schnabel it roth, die Füße haben kei⸗ 
nen Sporn; uͤber den Augen befindet ſich ein dunk⸗ 
ler Strich, und die Groͤße und uͤbrige Beſchaffen⸗ 
heit iſt faſt wie bey unſern Wachteln. Das Vaterland 
it Mexico, wo er Colcouicuiltu genennet wird, 

a dete 


fuͤße. 
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B. desgleichen auch Luiſtana. Eine andere in Neu⸗ 

füge. ſpanien befindliche Art wird Cencontlatolli, das 

uße. iſt Hundertzungige genennet, weil ſie fo viel ange, 
bn hervorbringt, und dabey ſchoͤn von 80 
dern iſt. 


Dom, 18. Der Dovvelfporn. Tetrao Bical 
15 caratus. 
10315 


garatus. Daß dieſer Vogel an jedem Fb zwey Sporne 
übereinander hat, macht ihn merkwuͤrdig genug, um 
ihn durch dieſen Namen von andern zu unter ſchei⸗ | 
den. Uebrigens hat er zu beyden Seiten einen 
ſchwarzen Strich uͤber den or „der durch einen 
weißen Strich unterbrochen iſt. Das Vaterland 
iſt Senegal. 4 | 


16. 16. Das virginiſche Rebhuhn. Tetrao 
Vie Virginlanus. 1 
Dieſes iſt viel kleiner als das Europaͤiſche, 

oben roͤthlicht braun, unten gelblicht weiß; überall 
aber mit ſchwarzen Strichen melirt. Die Schwanz⸗ 
federn ſind dunkelbraun. Zur Seiten des Kopfes, 
ober und unterhalb den Augen, befinden fc) ſchwar⸗ 
ze Baͤn de, und uͤber dem Wirbel gehet ein gelber 
Strich. Das Vaterland iſt Virginien, wo es 
ſich mehr in dem Gebuͤſche und auf den Baͤumen, 
als auf flachen Feldern aufhaͤlt. | 


17. Ma- 17. Das marilandiſche Rebhuhn. Tetrao 


rilandif, Marilandicus. 
Mari- 
landic. Dieſer Vogel, der auch das Mn | 


ſche Rebhuhn genennet wird iſt nicht gute 
als der ſo eben beſchriebene Virginifche, Ueb 2 | 
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den Augen befinden ſich weiße Striche. Im Na- B. 

| Aken iſt ein weißer Flecken mit ſchwarzen Puncten, Kahl⸗ 
da hingegen im rothen Rebhuhn No. 12. an der füße: 
Kehle ein ſchwarzer Flecken mit weißen Puncten iſt; 
die Fuͤße ſind blaßbraun. Er wird auch auf der 
Inſel Jamaica gefunden. 


18. Die mexicaniſche Wachtel. Tetrao 18. Me 


| xicaniſ. 
Oriſtatus. ac 
Wir haben oben No. 14. ſchon ein mexicani⸗ K 


ſches Rebhuhn betrachtet, dahingegen dieſer Vor Fab. 
gel eine mericanifche Wachtel, und bey den In. XIX. 
dianern Quauthzonecolin genennet wird, auch fig, 5. 
ſich von jenem durch einen Federbuſch, den er auf 
dem Kopfe fuͤhret, unterſcheidet. Siehe Tab, 
XIX. fi g. 5. 
Er iſt ſo groß wie unſere gemeine Wachtel, 
der Federbuſch haͤngt ihm am Kopfe herunter, und 
iſt ſamt der Kehle blaßfaͤrbig. Der Körper iſt 
mit roͤthlichten, braunen, ſchwarzen und gelblicht⸗ 
weißen Flecken geziert; die Schwanzfedern ſind 
braun und grau melirt; der Schnabel iſt ſehr dick, 
und nebſt den Füßen, die keinen Sporn haben, 
braun. Man findet ihn auch in Guiana. 


19. Die chineſiſche Wachtel. Terran 10. 


land ah Chineſ, 
Chinenſis. Wachtel 


Der Ritter beſchreibet dieſen Vogel, daß er 19 


graugefleckt, an der Kehle ſchwarz, und daſelbſt mit 
einem weißen Ringe umgeben ſey; die Fuͤße ſind 
kahl, und haben keine Sporne. Man findet ihn in 
China, und auf den philippiniſchen Inſeln. 
Die Chineſer fuͤhren im Winter dieſen Vogel le⸗ 
bendig bey ſich, um ihre Hände an feinem 1 
Leibe 


. 
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B. Leibe zu waͤrmen, fo wie wir marmorne Waͤrmku⸗ 


| 


\ 


Kahl geln bey uns zu fuͤhren pflegen. Er ſoll die Groͤße | 


fuͤße. einer Turteltaube haben. 


Indeſſen ermehret der Herr Poivre eines Dr | 


gels unter dem Namen eines chineſiſchen Reb⸗ 
huhns, welches größer als das rothe Rebhuhn No. 


12. iſt. Daßelbe iſt braun, zu beyden Seiten des 
Kopfes ſind vier Striche, zwey davon ſchwaͤrzlicht, 


| 
| 


einer roͤthlicht, und einer weiß; der Ruͤcken hat 
Tab. koͤthlichte Querſtriche, die Bruſt hingegen weiße und 


XX. roͤthlichte Flecken; die Fuͤße find roͤthlicht, und das 


ig. 2. Männchen hat an ſelbigen einen ſcharfen Sporn, 


Die Abbildung bavon ift Tab. XIX. fig. 4. zu ſehen. 
20. Die gemeine Wachtel. Tetrao 


| 


20. Ge⸗ Coturnix. 

meine | | 
a, Endlich kommen wir auch zur Beſchreibung 
nix. der uns bekannten gemeinen Wachtel, mit welcher 


x XIV. wird, 


Tab. Art dieſe fünfte Ordnung der Voͤgel beſchloſſen 


a Diefer Vogel beißt hebraͤiſch: Schelav; 


griechiſch: Ortyx; perſianiſch: Moregzagz 
holländiſch: KWakkel oder Kwartel; italiaͤ⸗ 


niſch: Quaglia; ſpaniſch: Cuadervitz und Gual- 
le; franzôſiſch: Caille; engliſch: Qual Er 


gehoͤret unter die Zugvoͤgel, wohnet in Zurova, 


Aſta und Africa, fo daß er aus einem Weltthei⸗ 


le in den andern uͤbergehet. Die Seefahrer des 


mittellaͤndiſchen Meeres haben oͤfters Gelegen⸗ 
heit, den Zug dieſer Vögel aus Africa nach Eu⸗ 
ropa, und wieder zuruͤck, wahrzunehmen; inſon⸗ 
derheit hat man ſolches auf der Inſel Maltha 
ſehr oft beobachtet; wie denn auch der Herr Haſ⸗ 
fetquift ſolches in Abſicht auf Egypten beſtaͤttiget. 


Wenn das Korn im Fruͤhjahre in der Bar 
Ni. 
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eingeerndtet iſt, ſo ziehen fie mit einem Suͤdoſtwin⸗ * B. 
de nach Italien und Frankreich, denn fie reiſen, Kahl“ 
nicht wie die Schnepfen, wider den Wind, ſon⸗ fuͤße. 
dern vor den Wind, und gehen im Herbſte wieder Wachtel 
mit einem Nordweſtwinde nach Africa zuruͤck. Al⸗ 

fo ift es auch zu verſtehen, wie durch Gottes Ber 

fehl und Willen eine entſetzliche Menge Wachteln 

durch den Wind in das Lager der Israeliten einge⸗ 
fuͤhret wurde. 4. B. Moſ. XI, . 

Die Wachtel iſt halb fo groß als ein Reb⸗ Geſtalt. 

huhn, von der Spitze des Schnabels bis zur Schwanz⸗ 
ſpitze ſind acht Zoll, wovon der Schnabel nur einen hal⸗ 

ben, und der Schwanz einen ganzen Zoll ausmacht. 

Die Spitzen der ausgebreiteten Fluͤgel ſtehen vier⸗ 
zehn Zoll von einander. Die Farbe iſt von oben 
gelblicht, roſtfaͤrbig, ſchwarz und grau melirt, un⸗ 

ten gelblicht weiß. Am Kopfe befinden ſich drey 
weißlichte Baͤnder, und die Federn, welche roſt⸗ 
faͤrbig ſind, haben die Laͤnge hinunter einen weißen 
Strich. Die Schwanzfedern ſind ſchwaͤrzlicht, und 

in die Quere roſtfaͤrbig geſtreift. Das Maͤnnchen 

hat ſchwarze Flecken an der Kehle, an der Bruſt 

und in den Seiten; das Weibchen iſt daſelbſt roͤth⸗ 
lichter, oder hat auch wohl an der Kehle einen 
laͤnglichten braunen Flecken. Bey benden iſt der 

Schnabel aſchgrau, und die Fuͤße ſind fleiſchfaͤr⸗ 
big, haben aber keine Sporne, Tab. XXIV. fig. 5. 


Sie machen ihr Neſt auf der Erde, legen Lebens⸗ 
etwa funfzehn Eyer, die klein und niedlich ge: art. 
ſprenkelt ſind. Sie naͤhren ſich von Saamenkoͤr⸗ 
nern und Getraide, bruͤten des Jahres etlichemal, 
und die Männchen find fo geil, wie der gemeine 
Haushahn, dahero fie öfters, der Weibchen hal⸗ 
ben, in hitzige Gefechte gerathen. Das Maͤnn⸗ 
chen giebt einen beſondern durchdringenden Ton von 
ſich, welchen man das Schlagen der Wachteln 
e n 
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nennet, und vielleicht zum deutſchen Namen Wach⸗ 
tel Anlaß gegeben hat, wiewohl einige ihr ſchla⸗ 


gen mit dem Worte Carcaillot vergleichen. Dies 
ſes ſchlagen faͤngt im April an, geſchieht mehren⸗ 


theils des Nachts und in den Morgenſtunden, und 
wird allezeit fünf bis zehenmal hintereinander wie 


derhohlet. ) 


Sie find ein Gegenſtand der Jagd, werden 


mit Wachtelpfeifen gelockt, die aus Knochen und 


Leder gemacht find, und Courcaillet genennet wer⸗ 


den, ſodann gebraucht man Schlag: oder Schlepp⸗ 
netze, weil ſie ſich mehrentheils in den Aeckern auf 
der Erde aufhalten. Ihr Fleiſch iſt überaus ſchmack⸗ 
haft, doch bekommt es nicht wohl, wenn ſie zufaͤl⸗ 
liger Weiſe Saamen von ſchwarzer Nießwurz ge⸗ 


freſſen haben, indem alsdann wohl Zuckungen da⸗ 


rauf zu folgen pflegen. 


Vl. Ord⸗ 
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VI. Ordnung. Sperlingartige. 


Paſſeres. 


er Sperling, einer der gemeinſten Vögel Benen⸗ 
unſers Landes, iſt einem jeden hinlaͤnglich nung 
bekannt. Wir werden ihn im 1 12. Geſchlecht 1 
No. 36. naͤher beſchreiben. Der Ritter hat von chen d 

0 | chen der 
felbigem die Benennung der ganzen Ordnung VI. 
hergeleitet, daher wir ſie auch Sperlingartige Ordn. 
nennen. n 


Die Kennzeichen ſind: ein kegelfoͤrmiger Schna⸗ 


bel „der ſcharf zugeſpitzt iſt, ſodann laͤnglichtrunde, 
offenſtehende und nackende Naſenloͤcher. 


Man loͤnnte auch in dieſer Ordnung zwey 
Abtheilungen machen. Die erſte naͤmlich enthielte 
die koͤrnerfreſſenden Dickſchnaͤbel; und die zweyte 
die inſectenfreſſenden Duͤnnſchnaͤbel. Inzwiſchen 
finden wir in dieſer letzten Ordnung funfzehn Ge⸗ 
ſchlechter zu beſchreiben, welches folgende ſind: 


104. Ge⸗ 


Geſchl. 


Benen⸗ 
nung. 


Geſchl. 
Kennzei⸗ 


chen. 


1. Feld 
faube. 
Oenas 1 


Paſſeres: Columba. 


de 


— 


allen Menſchen bekannt ſind, naͤmlich die Tauben, 


zu deren Geſchlechtsbenennung der Ritter das la- 
teiniſche Wort Columba; der Herr Briſſon aber 
das franzoͤſiſche Wort Pigeon gewaͤhlet hat. 


Jas erſte Geſchlecht dieſer letzten Ordnung ent⸗ 
hate Vögel, die in aller Welt, auch wohl 


In demſelben kommen verſchiedene Arten der Tau⸗ 
ben aus mancherley Weltgegenden vor, wie wir 


hernach ſehen werden. 


Die Kennzeichen dieſes Geſchlechts ſind: ein | 


gerader Schnabel, der ſich nach der Spitze zu etwas 
niederſenkt; Naſenloͤcher, welche laͤnglicht, und mit 
einer weichen aufgetriebenen Haut halb gedeckt find; 
endlich eine Zunge, die ganz, und ungeſpalten iſt. 
Es macht aber der Kitter doch noch zwey Abthei⸗ 
lungen: die erſte enthaͤlt ſolche Tauben, welche einen 
geraden Schwanz haben, deſſen Ruderfedern gleich 
lang ſind: die andere aber ſolche, deren Schwanz 


groß und keilfoͤrmig iſt; zu der erſten Abtheilung 


gehören 35. Arten, und zu der zweyten F. Arten. 
Wir wollen ſie nach der Ordnung beſchreiben. 


„A. Tauben! deren Ruderfedern gleich 


lang ſind. 


1. Die Feldtaube. Columba Oenas. 


Der griechiſche Name Oenas, wie auch der 
lateiniſche Vinago, zielet auf die gemeine 2 
au⸗ 


i 
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Taube, welche unter dem allgemeinen Namen Feld⸗ A. 
taube bekannt iſt. Von dieſer Art aber ſtammen Gerad⸗ 


alle zahmen Tauben ab, die von dem Ritter auch ſchwan⸗ 


als eine Nebenart hieher gezaͤhlet werden, deren ze. 


Benennung in den verſchiedenen Sprachen folgende 
ſind: hebraiſch: Jon, das Weibchen ſonah, das 


Junge Gofal; griechiſch: Periſtera; perſiſch: 


Kaphtar; tuͤrkiſch: Jugargen; arabiſch: At- 
lekeha; italiänıfch: Colombo; ſpaniſch: Pa- 
‚loma; franzöôſiſch: Pigeon; engliſch: Dove; 
hollaͤndiſch: das Männchen Doffer, das Weib⸗ 


chen Duif; ſchwediſch: Dufwa ; polniſch: 
Golan, kon | 

Die wilde Taube iſt von bläulichter Farbe, Geſtalt 
hat einen gruͤnglaͤnzenden Nacken, einen weißen der wil⸗ 
Rücken, und eine ſchwarze Schwanzſpitze, auch ge⸗ den Tau⸗ 
het über die Fluͤgel eine ſchwarze Binde. Die ben. 
Deckfedern der erſten und andern Ordnung, welche 
die Schwingfedern der zweyten Ordnung bedecken, 
ſind in der Mitte ihres aͤuſſern Randes, mit einem 
ſchwarzen Flecken bezeichnet. Jedoch iſt dieſe Art 
der Zeichnung nicht allenthalben beſtaͤndin. 
Eben fo wenig kann man von den zahmen Geſtalt 
Tauben eine ſtandhafte Zeichnung der Farbe ange⸗ der 
ben, denn man hat ganz weiße, ſchwarze, perlfaͤr⸗ zahmen 
bige, blaue, weiße, mit ſchwarzem Kopfe und Zi, Lauben. 
geln, ſchwarze mit weißem Kopfe, bunte, mit und 
ohne Ring um den Hals, gefleckte, aſchgraue und 
ſcheckigte, ſo wie es uns die taͤgliche Erfahrung 
lehre. 4 | 
1 Was die Eigenſchaft dieſer ſowohl wilden als Eigen⸗ 
zahmen Tauben betrift, fo kommen ſte in der Le⸗ ſchaften. 
bensart mehr mit den Sperlingen als Hühnern 
überein, denn es hält ſich unter ihnen ein Mann 
chen und ein Weibchen zuſammen, ſchnaͤbeln einan⸗ 
der, brüten wechſelsweiſe, ernaͤhren ihre Jungen 


Linne II. Theil. Ji ſelbſt, 
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| 

A. ſelbſt, und geben ihnen das Freſſen in den Mund 
Gerad⸗ legen wenig Eyer auf einmal, niſten ordentlich, | 
ſchwaͤn und fliegen in die Höhe. Alle dieſe Gruͤnde ſind 
ze. hinlaͤnglich, ſie unter die Ordnung der Sperlingar⸗ 0 
ligen, und nicht unter die Huͤhnerartigen zu zaͤh⸗ 

en. 5 


Sie legen jedesmal zwey Eyer, aus welchen 
durchgaͤngig ein Tauber und ein Taͤubchen gebruͤtet 
wird, und da ſie ſolches in einem Jahre neunmal 
wiederhohlen, ſo koͤnnen von ihnen im erſten Jah⸗ 
re achtzehn, (oder neun Paar,) die mit den Alten 
zehen Paar ausmachen, und im zweyten Jahre 
hundert und achtzig (oder neunzig Paar) Tauben 
gezogen werden; dieſe koͤnnen ſich im dritten Jah⸗ 
re, nebſt den zwanzig Alten bis auf achtzehn hun⸗ 
dert Stuͤck, (oder neunhundert Paar) vermehren. 
Wenn man nun die hundert paar Alte dazu rechnet, 
ſo gaͤben, nach der ganz richtigen Rechnung des 
Ritters, dieſe tauſend paar Tauben, im vierten 
Jahre achtzehntauſend Junge. Ja es iſt zuver⸗ 
laͤßig, daß gute zahme Tauben, welche wohl gefuͤt 
tert werden, wohl dreyzehnmal im Jahre braten, 
und ſich alſo in wenig Jahren auf Millionen vermeh⸗ 
ren wuͤrden. Allein man muß wiſſen, daß faſt kein 
Vogel ſo viel todte Bruten hervorbringt, als die 
Taube; denn ſie verwahrloſen oft die Eyer, daß 
ſie kalt werden, oder zertreten die Jungen, oder 
dieſe bekommen Ungeziefer und Krankheiten, ſo daß 
dieſer ſo großen Vermehrung ſchon vorgebeuget iſt. 
Da nun über dieſes die Tauben ſehr ſchmackhaft, 
und ein allgemeines Nahrungsmittel der Menſchen 
ſind, ſo iſt ſchon dafuͤr geſorget, daß zwar allezeit 
ein hinlaͤnglicher Vorrath vorhanden ſeyn kann, ih⸗ 
re allzuſtarke Vermehrung aber gehindert wird; weil 
ſonſt kein Saamen auf dem Felde fuͤr die Men⸗ 
ſchen uͤbrig bleiben würde, 1 190 

| | Hanf⸗ 
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Hanfſaamen und Buchwaitzen, oder Haidel, »A. 
iſt ihe liebſtes Eſſen, wie auch kleine ſogenannte Gerad⸗ 
g Tauben⸗ oder Pferdebohnen, dann Erbſen und Wi⸗ ſchwan⸗ 
cken, und alle uͤbrige Koͤrner vom Getraide. Doch e 
wir wollen von einem Vogel, der bekannt genug iſt, 
nicht weitlaͤufiger handeln. Das Vaterland iſt al⸗ 
lenthalben in Europa. | 


j 
| 
I 
| 
j 
0 
| 


2. Die ſpaniſche Taube. Columba Hi- 1 
ipanıca. 1 nife 


. pa- 
Dieſe Art iſt noch einmal fo groß, als die zah⸗ e. 
me Haustaube, und nebſt der Große, auch an dem 
weißlichtgelben Naſenwachs zu lennen. Die Sol⸗ 
länder nennen ſelbige die roͤmiſch« Taube; ita⸗ 
liaͤniſch: Tronfo, und Aſturnellato; engliſch: 
Ruat; franzòôſiſch: Pigeon Romain. Sie find 

ſo groß wie ein junges Huhn, haben laͤngere Fluͤgel, 

und ſind ſchoͤn gezeichnet; ja zuweilen fuͤhren ſie einen 
Goldglanz um den Hals, welcher ins gruͤne und 
blaue ſpielet, und dem Vogel ein ſchoͤnes Anſehen 


giebt. 


3. Der Federfuß. Columba Dafypus 25 ge 
1 derfuß. 
Man kann dieſe Art, in Abſicht auf die Groͤſ Dafy⸗ 
fe, faſt als eine Verſchiedenheit der vorigen betrach⸗ Pus. 
ten, jedoch unterſcheidet ſie ſich darinne, daß ihre 
Fuͤße bis auf die Finger rauch und gefedert ſind. 
Daher man fie in Holland Ruigpooten; fran⸗ 
zoͤſiſch: le Pigeon patu nennet. Sie werden 
in den Taubenſchlaͤgen unter den Luſttauben gehal⸗ 
ten, und man kann kein eigentliches Vaterland bes 
ſtimmen. Friſch nennet dieſe Art Columba 
tympanizans, oder Trommeltaube. | 


Ji 4. Der 


N | 
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| | 

Gerd, 4. Der Kropfer. Columba Gutturofa, 
1 Es iſt dieſe Taube ſo groß als die Spaniſche 
f oder Koͤmiſche, und kann ſich dergeſtalt aufblaͤ⸗ 
Kropfer hen, daß der Kropf ſo groß als der Koͤrper wird; 
Guttu- daher die obige Benennung entſtanden. Plinius 
roſa. nennet dieſe Art Campana, weil ſie damals ſehr 
haͤufig in der Landſchaft Campanien gefunden wur⸗ 

de, doch iſt ihr eigentliches Vaterland das gluͤckſee⸗ 

lige Arabien. Die Holländer nennen fie Krop- 

per. | 


| 
| 


| 
5. 5. Die Haubentaube. Columba Cucullata. 
H | 
5 i Etliche nennen diefe Taube auch die Roppens 
Cucul nonne, desgleichen Jacobinentaube, Schleyer 
lata. taube, Peruquentaube und dergleichen. Alle 
| dieſe Benennungen find von den im Nacken ſtehen 
den zuruͤckgebogenen Federn, welche gleich einer 
Haube uͤber dem Kopfe hervorſtechen, genommen. 
Der Schnabel dieſer Taube iſt ſehr kurz. Der 
Ritter beſtimmt kein Vaterland, ob ſie gleich von 
etlichen die engliſche, und von andern die rußiſche 
Taube genennet wird. 


6. 6. Die rauche Taube. Columba Hifpida. | 
Rauche. 


Hifpi- Sie heißt bey etlichen auch die wolligte Taube, 
l Jonſton giebt Tab. 32. unter dem Namen 
Columba Sylveſtris eine Abbildung davon. Es 

ſtehen naͤmlich an dieſer Taube die kleinen Federn 

gerade in die Hoͤhe, und ragen zwiſchen den großen, 

hin und wieder auf dem Ruͤcken, am Kopfe und an 

den Schultern hervor, ſo daß ſie dahero wolligt 

oder rauch ausſiehet. Der Kitter haͤlt ſie fuͤr eine 
Oſtindianiſche. Vermuthlich kommt fie aus 
Africa. | Ä 

7. Die 
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7. Die Meewentaube. Columba Turbita, * A. 


Das aͤußerliche Anſehen dieſer Taube, der chte 
ſchneeweiße Kopf, Hals, Ruͤcken und Bruſt, wie ze. 
auch die ſchwarzgefleckten Fluͤgel, kommen zuſammen 7. Mee⸗ 
mit der Geſtalt der Seemeewen ziemlich uͤberein; und wentau⸗ 
daher hat fie den Namen Meewentaube erhalten. 1 
Die Engellaͤnder nennen dieſe Taube Turbits, dis. 
und es ſcheinet, daß der Ritter den Beynamen 
Turbita davon gemacht habe. Zwey beſondere Um⸗ 

ſtaͤnde unterſcheiden dieſe Tauben von den andern 
deutlich, nämlich ein überaus kurzer Schnabel, fo» 

dann auf der Bruſt bis zum Halſe eine Reihe von 
zuruͤckgebogenen Federn; auch iſt der Wirbel etwas 

flach, und der Koͤrper uͤberhaupt etwas kleiner als 

an den uͤbrigen gemeinen Tauben. Man kann ih⸗ 

nen kein eigentliches Vaterland beſtimmen, indem 

ſie allenthalben mit unter den zahmen Tauben erzo⸗ 

gen werden. 1 | 


8. Der Breitſchwanz. Columba Lati- g. 


„Kanda, Breit 
1 i ati- 
Es hat keine Taube einen fo breiten Schwanz, can der 


als dieſe. Sie verdienet dahero dieſe Benennung, 
und unterſcheidet ſich durch dieſen einzigen Umſtand 
hinlaͤnglich. Es ſtehet naͤmlich derſelbe in die Hoͤ⸗ 
he hat eine große Anzahl von Ruderfedern, und 
dieſe ſind noch dazu weit auseinander gebreitet, wie 
etwa die Pfauen ihre Schwaͤnze tragen, daher dieſe 
Art auch von den Sollaͤndern Paauwftaart ger 
nennet wird. Die Engellaͤnder geben ihnen den 
Namen Quaker oder Shaker, weil ſie bey ihren 


Lebeshaͤndeln, nach Art der Quaͤcker zittern, und 
daher giebt Kay dieſer Taube den Beynamen Tre- 
mula, welchen ihr auch der Kitter in der zehnten 
Auflage gegeben hatte. 705 


| 
' 
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Bi 9. Der Taumler. Columba Gy arc. 
man > Diele Tauben haben die Gewohnheit, fich nicht 
ze. nur unter beftändigem Kirren, mit aufgeblaſenem 
„%. Kropfe immer im Kreiße herum zu drehen, ſondern 


Taum, auch im Fluge, theils in einem Zirkel herum zu 
ler. Gy fliegen, theils auch gleichſam über ſich zu taumeln, 
PAIR und aus dieſer Urſache werden fie Gyratrix und 
Vertaga, das iſt Taumler; engliſch; Turners 
und Tumbler; holläͤndiſch: Tuimelaars und 
Draajers, und beym Friſch: Columba Gefticu, 


loſa, und Geſticularius genenner, 


10. 


Galeata 


terland kann nicht beſtimmet werden, 


1. II. Die tuͤrkiſche Taube. Columba 


Tuͤrkiſ. Turci 
Tag Turcica, 4 
La. Das Kennzeichen dieſer Tauben iſt, daß fie 


ein rothes warzigtes Naſenwachs haben. Die Far⸗ 
be iſt ſchwarz, die Augen ſtehen in einem rothen 
Ringe; die Naſenloͤcher ſind mit einer dicken Haut 
belegt; der Schnabel gelb; die Fuͤße blaßroth; 
bolländifch ; Paggedetten. Sie kommen aus 
Arabien, und find in der Tuͤrkey und in Perſien 
gemein. Bey allen dieſen und folgenden Arten bleibt 
es aber, wie auch der Ritter felbft anmerkt, unge | 
wiß, ob fie wuͤrkliche beſtaͤndige Arten ſind, oder 
ob die Vermengungen und der Unterſchied des Bar 


kerlandes dieſe Verſchiedenheiten veranlaſſen. 


10, Die Helmtaube. Columba Galeata, 


falle. Diefe Tauben werden um deswilen Selm. 

ta tauben, franzoͤſiſch: Pigeon cuiraſſè, hollaͤn⸗ 
diſch: Helmet geuennet, weil der Kopf nebſt den 
großen Schwingfedern, allezeit eine andere Farbe 
haben, als die übrigen Theile des Leibes. Das Va⸗ 


125 Die | 


| 


| 


— — 
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12. Die Poſttaube. Columba Tabellaria. 4 A. 


erane 
. In den Geſchichten lieſet man viel von dieſen ſchwaͤn⸗ 
Tauben, daß fie Briefe beſtellen. Sie find naͤmlich de. 

geſchwinde, und im Fluge unermuͤdet. Wenn man N 
‚ fie alſo an zwey entlegene Oerter gewoͤhnet, und taube. 
‚ füttert, fo fliegen fie beſtaͤndig hin und her. Man Tabel- 


kann ihnen ſodann Briefe und Billets anhängen, die laria. 
ſie in einem Fluge nach dem andern Orte hinbringen, 


1 


wo man auf ſie wartet, ihnen in ihrem Tauben⸗ 
ſchlage das Billet abnimmt, und ſie mit einer Ant⸗ 
wort nach dem vorigen Orte hinſchicket, wo diejeni⸗ 
gen, welche ihre Ruͤckkunft erwarten, ihnen die 
Antwort abnehmen, wodurch dann zwey ſolche Oer⸗ 
ter, auf die allergeſchwindeſte und zugleich verbor⸗ 
genſte Art Nachricht von einander haben koͤnnen. 


Der Koͤrper iſt dunkelblau oder ſchwaͤrzlicht. 
Die Augen ſtehen in einer kahlen warzigten, weißen 
und mehlichten Haut, die Naſenloͤcher find mit eis 
nem dicken Fell gedeckt, welches ſich bis uͤber die 
Haͤlfte des Schnabels ausbreitet. Der Schnabel 
ſelbſt hat eine mittelmaͤßige Laͤnge, und iſt ſchwarz. 
Das Vaterland iſt vermuthlich der Orient, Dar 
maſcus und das gelobte Land. 


Man hat auch in Engelland eine Art Tau; 
ben, welche durch die Vermengung der Kropfer 
No. 4. mit dieſer Poſttaube entftanden find, und 
engliſch: light Horſeman, das iſt: leichte 
Reuter; franzoͤſiſch: Cavalier- Pigeons; las 
teiniſch: Equites genennet, auch wohl zum Brief⸗ 
kragen abgerichtet werden. Wenigſtens iſt es ficher, 
daß man alle vorerwehnte Tauben in Europa, 
bey den Liebhabern, auf den zahmen Taubenſchlaͤ⸗ 
i beg unter den Luſt⸗ und Staatstauben ziehet und 
| heget. N | wis 


Bu 13% 
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*A. 
Gera. 
ſchwan⸗ 
ze. 

13. 
Be g- 
taube. 
Monta- 
Na. 


14. 
Weiß⸗ 
kopf. 
Leueo- 
cephala 


Weiß, 
fluͤgel. 
Leuco- 
Plera. 


13. Die Bergtaube. Columba Montana, 


Diefe Art, die ſich in den Gehiirgen der ame⸗ 
ricaniſchen Inſeln als Jamaica, Wartim⸗ 
que, Caſenne, und da herum aufhält, iſt 1 
oben roͤthlicht⸗purpurfaͤrbig, unten roftfärbig, d 
untere Hals und die Bruſt ſind fleiſchfaͤrbig. 


8 


ter den Augen, an der Kehle und unter den Schul, | 


tern befindet fi ich überall ein weißer Flecken; die 
Augen ſtehen in einem kahlen blutrothen Ringe, 
Sie machen ihre Neſter in niedrigen Geſtraͤuchen, 
von quer uͤbereinandergelegtem Reiſig, welches ſie 


mit einer Lage von Viehhaaren und Wolle bede⸗ 
cken. Ihre Nahrung beſtehet in Beeren von Hel⸗ ö 


delbeerſtauden. Sie find etwas kleiner als die vie 


miſche Taube. No. 2. 


14 Der Weißkopf. Col umba Leuco- 


cephala. 


Der Wirbel des Kopfes und die Augenringe 


find weiß, mit einem purpurartigen Gegenſchein; der 


Korper iſt blau; die Schwing⸗ und Ruderfedern 
braun; der Schnabel an der Wurzel roth. Das 
Vaterland iſt das mitternaͤchtige Ame rica; wies 


wohl man dieſe Tauhe auch in Jamaica findet. . 


15. Der Weißfluͤgel. Columba Leu. 


copte Erd. 


Der aͤußere Augenring dieſer Taube, und 50 | 
fonders die Augenlieder find himmelblau, der innere 
hingegen iſt gelb. Die Fluͤgel find weiß; die Ru⸗ 


derfedern aſchgrau, und haben weiße Spitzen; aus⸗ 


genommen die mittlern, welche braun ſind. Sie 


beweget den Schwanz nach Art der Vachſtelzen, 10 f 
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| hat rothe Füße. Das Vaterland iſt Aſten, dahero „A. 
ſie auch vorher von dem Ritter Afıatica, von Gerad⸗ 


Edwards aber: indianiſche Turtelraube ; fran⸗ 


zöͤſiſch: Pigeon des Indes genennet wurde. 


16. Die guineiſche Taube. Columba 
oh Guinea, 
| 16. 
Sie iſt fo groß wie eine roͤmiſche oder ſpa⸗ Guinei⸗ 
niſche Taube. No. 2. Dbenher purpurfaͤrbig ſche. 
braun, mit einem Violetglanze, unten blaßaſchgrau, Guinea. 


| am Steiß weiß, und die Flügel mit dreyeckigten 


weißen Flecken beſetzt. Der Schnabel iſt braun, 
die Augenringe ſind kahl und roth; die Ruderfedern 
haben ſchwarze Spitzen. Das Vaterland iſt die 
ſuͤdliche Gegend der Kuͤſte von Guineg und der 
mittlere Theil von Africa. | 


17. Die große Kronentaube. Columba 


Coronata. Große 
f Kronen 
Wir haben No. L. ſchon eine Haubentaube bes Core. 


trachtet, daher wir dieſe mit dem Linne zum Un nata 
terſchied die große Kronentaube nennen. Sie hat 
einen hohen aufgerichteten Federbuſch auf dem Ko⸗ 
pfe. Der Körper iſt blaͤulichtgrau, die Schultern 
ſind roſtfaͤrbig, doch haben ſechs Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel nur roſtfaͤrbige Spitzen, und ſind uͤbrigens 
ſchwarz. Der Schnabel und die Fuͤße find braun, 
der Augenring aber ſchwarz. Wer gewohnt iſt unter 
den Tauben nur Voͤgel von gemeiner Taubengroͤße 
zu verſtehen „der wird ſich wundern, daß dieſe Tau⸗ 
be die Größe eines Pfaues hat, und vielleicht dem 
Briſſon recht geben, daß er dieſen Vogel den 
indianiſchen Haubenfaſan nennte, N 


Si 18. Die 


ſtreifte. 


Striata, 


19. 

Ning: 
taube. 
Palum- 
bus. 


taube. Sie iſt blaͤulichtaſchgrau, und hat über die 
Fluͤgel einen gedoppelten ſchwarzen Strich; Bauch 


I) 
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18. Die geſtreifte Taube. Columba 
n 


Von den Seiten des Schnabels bis an und 
um die Augen herum gehet ein weißer Flecken, in 


welchem die Augen ſtehen; der Koͤrper iſt von oben 


ſchwarz und aſchgrau bandirt oder geſtreift, und 


untenher roͤthlicht. Die Seiten ſind blaͤulicht, 


die Ruderfedern gleich lang, und diejenigen, die 


zur Seiten ſtehen, haben weiße Spitzen. Der Schna⸗ 


bel iſt braun. Briſſon zaͤhlet fie unter die Turtel⸗ 
tauben. Das Vaterland iſt Dftindien, 


19. Die Ringtaube. Columba Pa. 
1 lumbus. 1 


Sie führen den Namen von dem weißen Rin⸗ 


ge, der ihnen mehrentheils um den Hals und Na⸗ 
cken gehet. Der Hals iſt zu beyden Seiten weiß. 
Von oben iſt der Koͤrper aſchgrau, unten braunroth, 
der hintere Theil der Schwanzfedern ſchwarz. Die 
voͤrdern Schwingfedern haben einen weißen Rand. 
Die Größe dieſer Tauben iſt faſt wie die Spani⸗ 
ſche No. 2. doch findet man auch kleine. Die er⸗ 
ſte Art wird Palumbus torquatus, franzöfifch 
Ramier, Manſart und Coulon; engliſch 
Queeſt; hollandiſch Ringduif, und in den noͤrd⸗ 


lichen Gegenden Cufhat genennet. Die andere Art 


aber heißt Columba livia, franzoſiſch Biſet und 
Croifeau, engliſch Stockdove, bey uns Holz» 


und Ruͤcken find weiß, der Hals iſt glaͤnzendgruͤn. Noch 
eine andere Art, die Palumbus Rupicola, franz 
zoͤſiſch Rocheraye, oder Stein ⸗ und Felstaube 


genennet wird, iſt oben aſchgrau, unten „ 
! | roth, 


| 
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roth, jeder Fluͤgel mit zwen ſchwarzen Flecken beſetzt, . A. 
und die großen Schwingfedern ſind braun. Gergd⸗ 
Alle dieſe Tauben find Verſchiedenheiten, die ſchwaͤn⸗ 
wir faſt zu der erſten Art rechnen können, denn fie N 
wohnen auf dem Felde, in den Gebuͤſchen, und in 
bergigten Gegenden, ziehen wie die Zugvögel von 
einem Lande in das andere, und werden in Europa, 
Aſia, und Egypten gefunden. Sie gehen der 
Erndte allenthalben nach, kommen zu großen Hau⸗ 

fen in die Felder, und richten im Getraide großen 
Schaden an, laſſen ſich auch auf den Strohdaͤchern 

der Bauernguͤter in unſaͤglicher Menge hegen, und 
eingewoͤhnen. Sonſt aber niſten ſie im Gebuͤſche 


und in den Ritzen der Selfen, 


20, Der Blaufopf, Columba Cya- Bm 


nocephala, kerl 


| Albin nennet diefe Taube eine Turteltaube 1 | 
von Jamaica, und Klein ſchreibt ihr einen ſchwar⸗ phala- 
zen Kopf zu, doch iſt derſelbe dunkelblau; der Ruͤ⸗ a 

cken braͤunlicht hellroth; der Unterleib roſtfaͤrbig? 8. 

röthlicht; die Kehle, wie der Kopf, blau; um die 

Augen gehet von unten ein weißer Ring; die Bruſt 

iſt hellroth; der Schnabel nur an der Wurzel roth; 

die Fuße und Krallen aber find ganz roch, Man 

findet dieſe Art in dem mittaͤgigen America, und 

beſonders auf der Inſel Jamaica. Da wir aber ſchon 
mehrere Tauben von Jamaica geſehen haben, fo: 
zweiflen wir abermals, ob dieſe nicht durch die Ver⸗ 
mengung eine Verſchiedenheit von jenen find. Die 
Abbildung ſiehe Tab. XX. fig, 1. / 


21. Die madagaſcariſche Taube. Columba get, 
Madagaicarienfis, gaſcari⸗ 
Der Koͤrper iſt ſchwaͤrzlichtblau, der Schwanz Mlada. 


violerfärbig, der Schnabel und die Finger find roth, gafca- 
| | And rienſis. 


7 
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„A. N und die Füße mit Federn beſetzt. Die Benennung | 
PR zeiget das Vaterland an. m 


“22, Die molucciſche Taube. Colum- 
Moluc⸗ | ba Aenca. a 
ciſche. 51 | 
Aenea, Aus den molucciſchen Inſeln erhält man eine 


Taube, die über den ganzen Rücken einen kupferich⸗ 
ten Glanz hat, daher ſie der Ritter Aenea nennet. 
Der Schnabel und die Fuͤße ſind gruͤn, letztere aber, 
wie an der vorigen Art, mit Federn beſetzt. . 


Vir ; VIridis, 


Viridis N | 
An dieſer Art find die Fuͤße roth und zur Hal 
te mit Federn gedeckt; der Schnabel iſt gleichfalls 
roth, der Koͤrper aber hat einen gruͤnlichten Kupfer⸗ 
glanz, und iſt von unten Purpur ⸗violetfaͤrbig. Viel⸗ 
leicht iſt es nur eine Verſchiedenheit von der vori? 
gen Art, da zumal ihr Vaterland fo nahe beyſam⸗ 


men iſt. 

24. a IE: i | | 
Mart, 24. Die martinikiſche Taube. Columba 
Waaler. | Martinica. in 
nica. Sie iſt von oben violetfaͤrbig, unten roͤthlicht, 


die Schwingfedern ſind an der untern Seite roth 
die Augenlieder haben ſcharlachfaͤrbige Warzen; auch 
find die Süße und der Schnabel roth. Das Vater⸗ 
land ift die Inſel Martinique. | u 
2” 25, Die jamaicaiſche Taube. Columba 


Jamai⸗ 


caiſche. Jamaicenſis. 
Jamai- | N 
genfis, Von der Inſel Jamaica hingegen komm. 


eine ſchoͤne Art Tauben, die nicht groß iſt, und eie 
nen 
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nen blauen Schwanz hat, welcher mit einer weißen * A. 

Linie eingefaßet iſt; der Bauch iſt gleichfalls weiß. Gerad⸗ 

| | | ſchwaͤn⸗ 

26. Die ſenegaliſche Taube. Columba 

| Senagalenſis. Sene⸗ 

b 5 galiſche. 

Dieſe Taube hat den Hals von unten ſchwarz⸗ Sena- 

gefleckt; der Schnabel iſt ſchwarz; die drey aͤußern Salenſis 
Ruderfedern find nach dem Ende zu in der Mitte 
weiß; die Fuͤße roth. Das Vaterland iſt Senegal. 


27. Die nicombariſche Taube. Columba 27. 
| Nicobarica. g 8 


An der Kuͤſte von Pegu in Oſtindien liegt ai 

eine Inſel welche Nicombar heißt, und von daher 
hat man eine ſehr große Art Tauben nach Engel⸗ 
land gebracht, welche unter dem Körper ſchwarz 
und auf dem Mücken zugleich gruͤnglaͤnzend iſt; die 
Schwingfedern ſind himmelblau; der Schwanz weiß; 
die Federn am Halſe ſind laͤnger als gewoͤhnlich, und 
der Schnabel und die Fuͤße ſind braun. 


28. Die chineſiſche Taube. Columba 35 


Sinica. Chineſi⸗ 
e 


Sie iſt braun und ſchwarz bandirt, der Unter⸗ inis. 
leib iſt blutroth; die Fluͤgel ſind gelb; die Ruderfe⸗ 
dern ſchwarz, und der Schnabel ſchwarzblau, die 
Fuͤße aber roth. Sie kommt von China, und wird von 
Briſſon die chineſiſche geſtreifte Turteltaube genennet. 
29. Die indianiſche Taube. Columba In. 29. 
| dica a | India⸗ 
| | 0 niſche. 
Der Schnabel iſt roth, das Naſenwachs blaͤu⸗ Indica. 
licht, der Wirbel himmelblau, der Körper purpur⸗ 
faͤrbig 


ſchwan⸗ 


ze. 


31. 
Africa⸗ 
niſche. 
Afra. 


blauen Flecken, die aͤußern Ruder federn aber ſind an 


2 
Turtel⸗ 

taube. 
Turra, 
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faͤrbig, die Schultern oder Deckfedern der Fluͤgel 


grun, aber in den Gelenken ſchwarz und weiß punc⸗ 
tirt; die erſten Schwingfedern find ſchwarz; die Ks 
derfedern deßgleichen, ausgenommen die aͤußern, wel⸗ 
che aſchgrau find, und nur ſchwarze Spitzen haben, 
Sie wird in Oſtindien und beſonders auf der In, 


ji Amboina gefunden, und iſt kleiner als unſere 


Turteltaube. 


30. Die canadiſche Taube. Columba 
Canadentıs, 


Der Herr Briffon führer auch eine Turteltau⸗ 
be von Jamaica an, deren erſte Schwingfedern 
gelbe Spitzen, die Ruderfedern aber, welche aſch⸗ 


grau ſind, weiße Spitzen haben Der Schnabel 
iſt braun, und die Füße find roth. Sie iſt die nam 


liche, welche der Ritter hier unter dem Namen Ca⸗ 


nadiſche beſchreibet. 
31. Die africaniſche Taube. Columba 


Afra. 


Die Deckfedern der Fluͤgel haben einen vlolet 


der Wurzel und an den Spitzen weiß, der Schna⸗ 
bel und die Füße roth. Das Vaterland iſt Senegal: 


32. Die Turteltaube. Columba Turtur. 


tgecner beſchreiben wir endlich die gemeine, und 
überall bekannte Turteltaube, Hebraͤiſch Tor; 


Griechiſch Trygon; Perſianiſch Tetaru; 
Spaniſch Tortola; Italiaͤniſch Tortora; fran⸗ 
zoͤſiſch: Tourterellè; engliſch: Turtle Dove; 
hollaͤndiſch: Tortelduif; lauter Namen, die 
alle von dem Rufen oder Kirren dieſer Tauben ge 
nommen 
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nommen ſind, und biene den Ton, den fie 69 0 
| en. erad⸗ 

von ſich geben, ausdrucken ſo * 

Die Farbe iſt uͤber dem Ruͤcken grau, an der de. 

Bruſt roͤthlicht, und am Halſe befindet ſich ein 

ſchwarzer Flecken, mit weißen Strichen; der Schna⸗ 

bel iſt braun, und die Fuͤße ſind roth. Das Va⸗ 

terland iſt Indien. Man findet ſie aber auch al⸗ 

lenthalben in Europa, und man weiß, daß ſie Zug⸗ 

voͤgel ſind, daher ſie Jerem. VIII, 7. mit den 

Stöchen, Kranichen und Schwalben in einer Claße 

ſtehen. Sie halten ſich in den Waͤldern auf niften 

in Bäumen, naͤhren ſich von Heidel, Gerſte, Hanf 

ſaamen und dergleichen; legen zwey Eyer, bruͤten 

im Jahr nur zweymal, laſſen ſich zahm machen, 

und gewoͤhnen ſich ganz zu den Menſchen. Weil 

fie reinlich find , gegen ihre Gatten eine zaͤrtliche 

Liebe haben, und um ſelbige angenehm und anhal⸗ 

tend kirren, fo find fie zum Sinnbilde der Reinlichkeit, 

Keuſchheit, und einer aufrichtigen Eheliebe ange⸗ 

nommen worden. Die Zeichnung und Farbe ihrer 

Federn iſt nicht bey allen die naͤmliche; denn etliche 

haben an den Ohren einen ſchwarzen Flecken, die 


dahero in Engelland auch Eardove, oder Ohr⸗ 
tauben genennet werden, andere haben einen ordent⸗ 


lichen ſchwarzen oder auch weißen Ring um den 
Hals, welcher aus zweyen halben Monden beſte⸗ 


het, davon der eine die Kehle, der andere den Na⸗ 


cken umgiebt, und deren Spitzen einander zwar zu⸗ 
gekehret ſind,, ſich aber zugleich vorbeyſtreichen. 


Wieder andere ſind uͤber und uͤber weinroth, mit ei⸗ 


nem einzigen ſchwarzen halben Monde um den Na⸗ 
cken, weißer Bruſt, aſchgrauen Fluͤgeln mit ſchwaͤrz⸗ 
lichten Spitzen, weißen Schwanz, bleyfaͤrbigen 


Schnabel und rothen Füßen, wie wir ſolches an le⸗ 


bendigen Turteltauben wahrgenommen haben. 


33. Die 
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A. 33. Die Lachtaube. Columba Riforia, 


ſchwän: Es iſt dieſe gleichfalls eine Arteltaube, die, 
ze. wenn ſie recht vergnügt iſt, gleich einem Menſchen, 


32.Lach⸗ ein ſpoͤttiſches Gelaͤchter macht, daß man meynen 


Riloria. ſollte, ein Menſch lachte. Sie iſt in Europa 


ſehr gemein, und unſers Erachtens, von obiger Art 


nur eine Verſchicdenheit. Sie hat gleichfalls um 
den Nacken einen ſchwarzen halben Mond, und iſt 
uͤbrigens roͤthlicht, am Bauche weiß, an den Sur | 


geln aſchgrau. Es giebt aber auch ganz weiße Zur 
tel⸗Lachtauben, deßgleichen Baſtard⸗Turteltauben, 
-Tourterelle mulette, welche oben aſchgrau, um 


ten weiß, und an den großen Schwingfedern braun 


ſind, und von der Begattung dieſer und der wehe 


gehenden Art entſtehen. 


34. Die Sperlingtaube. Columba | 


Paſlerina. 


74. a ! 
Sper, Sie iſt nicht größer als eine Lerche, belt ſi 0 | 
Ungtau⸗ in den brafilianifchen Wildniffen auf, und wird 
be. Pal: daſelbſt Picuipinima, von den Mexicanern aber 


‚ferina. Cocotzin oder Cocotli ; bey den Engellaͤndern 


in Jamaica: Ground- dove; hollaͤndiſch: 


Mofch Duifje genennet. Sie hält ſich haufen; 


weiſe auf Au Felde auf, und flieget nicht weit. 


Die Farbe iſt braͤunlicht aſchgrau, unten et? 
was roͤthlicht, an der Kehle und Bruſt braunge ? 
fleckt/ deßgleichen find auch die Schwingfedern aus ⸗ 


wendig mit braunen Flecken punctirt „ inwendig 


aber roſtfaͤrbig; doch iſt das Welbchen! in allen mei 
weißlicht. 


35. Die Zwergtaube. Columba Minura, 


11 Eine noch kleinere Art von Tauben, die gleich 
Minuta falls in America gefunden wird, iſt von oben N 
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n Fluge cken, und weiße 


hat auf de 


Schwanz lang und ppitzig ausläuft. Kamin 
118 | | | ze. 


36. Die Wandertaube. Columba 5 
gta Wandes 
| Mi | ee | | taube. 
Dieſe, wie auch die folgenden Arten, haben em 
lange Schwaͤnze, deren mittlere Federn länger als 
die übrigen find. Dahin gehoͤret eine americani⸗ 
ſche Art, welche hin und wieder auf den daſigen 
Inſeln angetroffen wird, aber in Carolina uͤber⸗ 
wintert, daher wir ſie die Wandertaube nen⸗ 
nen. Sie iſt fo groß als die gemeine Europaͤi⸗ 
ſche. Die Augen ſtehen in einem kahlen blutro⸗ 
then Flecken, der Koͤrper iſt von oben aſchgrau, 
an der Bruſt roͤthlicht, am Halſe aſchgrau, mit 
einem Kupferglanze, der Schwanz iſt ſo lang als 
der Koͤrper, hat ſechs ſchwarze, und uͤbrigens aſch⸗ 
graue Ruderfedern, mit ſchwarzen Flecken und weiſ⸗ 
ſen Spitzen. Der Schnabel iſt ſchwarz, und die 
Fuͤße find roth. | | nt 
Dieſe Art niftet am Ufer des Flußes St. L au⸗ 
renz, kommt zu gewißen Zeiten in unſaͤglicher Men⸗ 
ge in Virginien und Carolina an, und bedecken 
die Baͤume alſo, daß die Aeſte davon brechen. 
Man fängt fie in Neuport und Philadelphia 
des Nachts auf den Daͤchern, und ſchlaͤgt ſie mit 
Stecken von den Baͤumen. Der Weg, den ſie 
von der Suͤd⸗ zur Nordkuͤſte nehmen, iſt unbe⸗ 
kannt. Sie naͤhren ſich von allerhand Beeren und 
Fruͤchten, als von Ahorn, Ulmen, Maulbeeren, 
Linne II. Theil. Kk Heidel, 
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* B, Heidel, Bucheneicheln „ und daha dom, nur 
ſchwan * von keinem Dünfel, 6 


37. Die arolmiſche Taube. „Cole 


Ca Nin Carolinenſis. 
Went. Sn Carolina ift noch eine Kalſhrentage 


zu Hauſe, die etwas kleiner als die vorige iſt. Sie 
wird von den Braſilianern Picacuroba genen⸗ 
net, iſt von oben aſchgrau, mit Roſtfarbe unter⸗ 
menget; unten aber ganz roſtfaͤrbig. Die Schwing⸗ 


federn ſind ſchwaͤrzlicht⸗aſchgrau, nur haben die 
größten derſelben einen weißen Rand. Die Auger | 
ſtehen in einem blauen Flecken; der Schnabel iſt 
braun, und die Fuͤße ſind roth. Das Maͤnnchen 
hat an der Bruſt einen violetfaͤrbigen Goldglanz. ö 


Sie hält ſich ſowohl auf den amerieaniſchen IM 
ſeln als in Carolina und Virginien auf. 


Amboi⸗⸗- Amboinenſis. | 
Amboi- ._ Sie iſt fo groß wie unfere te det 


nenſis. Farbe nach von oben roͤthlicht, am Halſe aber mit n 
ſchwarzen Wellen gezieret; Schnabel und Fuͤße 
ſind beyde roth. Das Vaterland iſt die oſtindia⸗ 


niſche Inſel Amon se 

— 5 Die capſche Taube. Columba | 
ei ande Capenſis. 5s | 
, Der Körper iſt graubraun, die Fluge pran- 


gen mit einem ſtahlglaͤnzenden Flecken; die erſter \ 
Schwingfedern find am innern Rande roth; Schna 
74 und Füße find auch W und das Munchen eie 


Bar en; 8 
A N 


38. Die amboinifche Taube. Colunbe | 


. ung ie N U 


ene Ahmatje Keble Dis Pagel iſ das vor; f. 


gebürge der guten Hofnung. 
u / TTT 
Se vn 7 b 1 N 99 C ei 2 


Marginata. | 


Endlich iſt in America noch eine langge⸗ 
ſchwaͤnzte Turteltaube, deren Ruderfedern mit ei⸗ 
nem weißen Rande eingefaßt find, daher fie die 
Benennung erhalten. An den Ohren befindet ſich 
ein brauner Flecken; die Augen ſtehen in einem 
weißen Flecken, der ſich in die Laͤnge nach dem 


Schnabel zu ausdehnet; die Bruſt und die Fuͤße ſind 


roth; der Schnabel aber iſt aſchgrau. 


e e eee ee 
eh „ „ tue 
N 


eil⸗ 


Geraͤn⸗ 
delte. 
Margi- 
nata. 


Die Tauben find von den älteften Zeiten her Anmers 
allenthalben im Ueberfluße geweſen, und zur menſch⸗ kung. | 


lichen Nahrung, bey den Iſraeliten aber vorzuͤg⸗ 
lich zum Opfern gebraucht worden. In dem Blute 
derſelben ſuchte man eine mediciniſche Kraft fuͤr die 
Augen. Die innere Haut des Magens gepulvert, 
ward wider die Ruhr geruͤhmet. Auch hat man den 
Miſt der Tauben zu Salben und Pflaſtern gebraucht, 
welcher jetzo nur noch in der Oeconomie genuͤtzet 
wird; denn da derſelbe ſehr viel laugenhaftes in ſich 
hat, ſo iſt er ſehr wohl zum waſchen der Leinewand 
anzuwenden. Allermeiſt aber dienet er den Feldern 
als eine kraͤftige Duͤngung, die den Kuͤhmiſt uͤber⸗ 
trift, nachdem naͤmlich das Erdreich kalt und feucht 
iſt; insbeſondere wird jaͤhrlich aus Frießland eine 
ungeheure Menge Taubenmiſt nach Holland, Urs 
recht und Gelderland verfuͤhret, um die Toback⸗ 
felder damit zu duͤngen, indem der Toback durch ſel⸗ 
bigen erſtaunlich waͤchſt, und dicke, große und oͤh⸗ 
lichte Blaͤtter bekommt. 

f . 12 Dieſer 


Di.ieſer frießlaͤndiſche Taubenmiſt wird da⸗ 
ſelbſt nach Scheffeln gemeſſen, welcher einen Thaler 
koſtet, womit man zweymal ſoviel auf dem Felde 
ausrichtet, als mit einem Nen Schaaf⸗ 


miſt, der daſelbſt noch einmal ſoviel gilt. 


Merkwuͤrdig iſt auch die Theurung, welche zu 
Folge der Ueberſetzung 2. Buch der Könige VI, 
25. auch die Tauben in Samaria betraf, als 
der ſyriſche Koͤnig Benhadad ſolche belagerte: 


denn ein viertel Cab Taubenmiſt galt fuͤnf Silber⸗ 
linge. Wenn man nun einen Silberling für einen 
franzoͤſiſchen Livre, und ein Cab für ein medicl⸗ 
niſches Pfund rechnet, und, wie zu vermuthen, un⸗ 


ter dem Taubenmiſt die Eingeweide der Tauben ver 


ſtehet, welche ſonſt weggeworfen werden, dazumal 


aber fuͤr Hunger geeſſen, und ordentlich verkauft 
wurden: ſo hat das Eingeweide einer einzigen Tau⸗ 


be faſt einen Species Thaler gegolten. 
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105. Geſchlecht. Lerchen. 
m Pafleres: Alauda, 


Jie Benennung Alauda iſt vielleicht von dem Geſchl 
“ fieblichen und den Schöpfer gleichſam lo each 
benden Geſang dieſer Vögel hergenommen. Ven nung. 
den alten Griechen hießen ſie Korydos oder Ko- 
rydalos, bey den neuern aber: Troulitis; ſpa⸗ 
niſch: Cugniada; italiaͤniſch: Lodola, Lodo- 
ra, Alodola und Alodetta; franzôöſiſch: Alouet- 
te; ſchwediſch: Laerka; engliſch: Lark; hol⸗ 
laͤndiſch: Lurk, en 
Die Kennzeichen find ein cylindriſcher ſpitzig Geſchl 
auslaufender, gerader ausgedehnter Schnabel, mit Kennzel 
gleichen Kiefern, die an der Wurzel unterwaͤrts chen. 
klaften. Die Zunge iſt geſpalten, und die hintere 
Kralle laͤnger als der Finger. Wir haben folgen⸗ 
de eilf Arten zu beſchreiben. | | 


1. Die Ackerlerche. Alauda Arvenſis. 5. 
Es iſt dieſer Vogel, die gemeine jedermann 3 


bekannte Lerche, welche ſich beftändig mit einem Ges Arven- 


fange in die Luft erhebt, und ſich wiederum fingend fis. 
niederlaͤßt. Sie hat an den Seiten des Schwan 
zes zwey lange Ruderfedern, die am aͤuſſern Rau⸗ 
de die Laͤnge herab weiß find, die mittlern Ruderfe⸗ 


| 


fl 
| 


) 


dern hingegen find an der innern Seite roſtfaͤrbigz 
ſonſt find fie grau, jedoch giebt es auch weiß lichte 
und ſchwaͤrzlichte. f 


k 3 | Sie 


on ein fehr niedliches Eſſen. Die leipziger Lerchen 
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Sie halten ſich auf offenen Kornaͤckern auf, 


N. ſich von der Saat, von Inſecten und Amei⸗ 
fen, und deren Eyern. Sie machen ihr Neſt von 


duͤnnen Wurzeln, faſerigten Kraͤutern, Heu, Stroh | 


und Stoppeln; legen jedesmal vier bis fünf ges 
ſprenkelte Eyer; brüten zwey⸗ bis dreymal, naͤm⸗ 


lich im May, Julio und Auguſt; laſſen ſich Abends 


in das Garn treiben, ſonſt aber nicht leicht fan. 
gen, werden ſehr zahm, und koͤnnen im Kaſig auf 
einem Naſen funfzehn Jahre lang gehalten werden. 
Sie werden im Herbſte ungemein fett, und find 


haben einen Vorzug, und werden welt verſchickt. 


Wüſen 
lerche. 


Praten- 


fis. 


ropaiſchen Aeckern, denn es find keine Zugvoͤgelz 


Wa einige das re len „ 


2. Die Wieſenlerche. Alauda Pra- 0 


tentis. 


eie hat einen weißen Strich aber den A. | 
gen, und die zwey äußern Ruderfedern find gleich? 
falls weiß. Sie halt ſich auf den Wieſen auf 
finget im Graſe, ruhet aber auf den Baumen, und 
iſt etwas kleiner als die Ackerlerche. Ihre Namen | 


find franzoͤſiſch: Alouette des Préz, oder 


FParlouſe; engliſch: Titt- Lark; italidnifch: 
>. Spipola, Calandrino , oder Scozzetta. Von 
etlichen wird ſie auch Koppier genennet. Die 
Farbe iſt oben ſchwaͤrzlicht braun, unten gelblicht 
weiß, mit laͤnglichten ſchwarzen Flecken 9 | 


kelt. In Italien und Bononien findet rn | 
2 . die Er und gar ka | 


| Sonft iſt ihr Vaterland allenthalben auf den eu⸗ 


" Alauda Ale | 


Sie heißt RN Alouette de Bois Baum, 
und 1e e engl. Wood Lark; ita⸗ 5. 
liaͤniſch: Tottovilla. Sie flieget haufenweiſe, rea. 0 
und laͤßt ſich auf die Bäume nieder. Der Kopf 

it gleichſam mit einem weißen Schleyer eingefaßt, 
4 Farbe des Schwanzes iſt braun, doch ſind die 

R derfedern bis zur Haͤlfte weiß, welche 
1 der braunen ſchief abgeſtutzt abwechſelt; 


2 2 


erſt 
3 dr y olge nden Ruderfedern haben einen weißen 
ilförmigen Flecken; die aͤuſſere Schwingfeder iſt 
kürzer „ als die folgende. Der Körper iſt kuͤrzer 
d di r, als an der nme Lerche. 


4. Die Geidterche. Alauda Campeftris 


Die Feldlerche „ franzoͤſiſch⸗ Alouette de Bi 
Chang; hat einen braunen Schwanz, deſſen uns Campe: 
tere Halfte weiß iſt, die zwey mittlern Ruderfedern Iris. 
ausgenommen; Kehle und Bruſt ſind gelb. Sie 
iſt etwas kleiner als die Ackerlerche, und Briſſon 
haͤlt ſie für die florentiniſche Spipolet. g 


d⸗ x 
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lerche. 
Diese kerche halt fi ch auf den Spitzen der Baͤu⸗ Frivia- 
und auch auf den Feldern auf, ſteiget und fällt lis. 

g den Ackerlerchen, und wird wohl dieſer Ei⸗ 
genſchaften halben zuſammen Trivialis genennet 
worden ſeyn; daß ſie aber auch die Pieplerche heißt, 
komn fi von ihrem ziſchenden und piependen Geſang 
indem I) einen Laut wie die Heuſchrecken von 
gi a iſt nicht einmal ſo groß wie ein 
unkoͤnig schwanz, iſt braun, die aͤuſſere 
Wales, zur Hälfte 145 „die folgende hat eine 
k 4 weiße 


ar 


6. 
Hauben 


ker 1% 
kenden lich durch den Federbuſch, und hat dahero obige Be, 


Floren⸗ 
liniſche. 
Spino- 
letta. 


weiße keifzruige Spitze; über die 1 Flle 84 * * 
gedoppelter weißer Strich; der Rücken 1 iſt gelblicht? 
braun und dee, Ki Vaterland * 


Schweden. 


6 Die saufen Pen I Crifate, 
Sie unterſcheidet ſich von den andern vorige 


nennung erhalten, franzoͤſiſch: Alouette hupee 
und Coche vis, englifchs crefted Lark; hol⸗ 
laͤndiſch: gekuifde Leeurik; im Deutſchen zus 
weilen auch Heidelerche. Man findet ſie, wiewohl 
ſehr ſelten, an den gemeinen Wegen, auf den Hei⸗ 
den und an den Heerſtraßen in den Waͤldern. Sie 
iſt groͤßer, und hat einen laͤngern Schnabel als die 
übrigen, hingegen aber einen kuͤrzern Schwanz, 
welcher aus ſchwarzen Ruderfedern beſtehet, davon 
die aͤuſſern einen b Rand an der guswendigen 
Seite haben. 


7. Die florentiniſche Lerche, Alauda 
Spinoletta. 


Dieſe Lerche kommt aus Italien, und wird von 
den Florentinern Spinoletta genannt, deßgleichen 
Stoparola, Glariana und Acredula; im Vene- 
tianiſchen: Tordino; in Schlefien: Stoppele 
vogel, und bey uns Gruͤnling. Die Ruderfe⸗ 
dern ſind braun, und die zwey aͤußern ſind kur Half, „ 
te in die Quere weiß. Sollte dieſe mit No. 
nicht einerley Art ausmachen? Die Farbe iſt von 
oben gruͤnlichtaſchgrau, „Kehle, Bruſt und Bauch 
ſind bey einigen weiß, bey andern gelb; hun 4 
und Fuße e aber ſchwarz. „ 


8, Di 


landıa, Alerche. 


In Italien und auf den pyrenaͤiſchen Ber dra. 


buͤrgen wird eine ſehr große Lerche haufig angetrof⸗ 
fen, welche daſelbſt und faſt überall Kalander ges 
nennet wird. Die aͤußern Ruderfedern find am aus⸗ 
wendigen Rande ganz weiß; die folgenden haben 
weiße Spitzen. Die Bruſt wird von dem Halſe 


durch eine braune Binde unterſchieden; der Schna⸗ 


bel iſt an dieſer Art dicker, als an allen übrigen, 
Geßner nennet fie Tetrax parva, oder kleines 
Birkhuhn. | ei‘ x 


10. Die Berglerche. Alauda Alpeſtris. 
Sie fuͤhret auch den Namen Winter + oder Par | 


N 


10. 


Schneelerche und ſcheinet ein Zugvogel zu ſeyn, Alpe- 
Der Körper iſt von oben braun, die Kehle bis an ftris, 


die Bruſt gelb, der Bauch weiß, und auf der Bruſt 
lteget eine ſchwarze Querbinde, deßgleichen find auch 
die Backen mit einem ſchwarzen Bande eingefaßt; 
die Ruderfedern ſind an der innern Seite zur Haͤlfte 
weiß. Das Vaterland iſt Nordamerica. Sie 
ie | Kk uͤhbere 


überwintern in Carolina, und ziehen im Frühjahre | 
weiter nach Norden; jedoch hat fie der Herr Klein 


auch in Danzig angetroffen. 4 
1. II. Die Rieſenlerche. Alauda Magna. 


lache. . ie ift von unten gelb, hal auf der Brus 
Magna. einen ſchwarzen, krummen, wie ein Hufeiſen ges 
ſtalteten Ring. Die drey Seitenruderfedern ſind 

weiß. Der Herr Briſſon beſchreibet dieſe Serie 

in der Groͤße eines Krammetsvogels, von Bauart 

wie ein 1 „unten gelb, an der Bruſt mit 

einem halbmondförmigen Flecken beſetzt. Die erſten 
Schwingfedern ſind braun, die folgenden roſtfaͤrbig 
gefleckt; der Schwanz am Ende rund; die drey Sei⸗ 
tenruderfedern groͤßtentheils weiß; die hintere Kralle 
groͤßer und kruͤmmer, als bey den uͤbrigen Lerchen. 

Der Schnabel iſt gerade; der obere Kiefer rund 

und fpisig, und an der Wurzel kahl. a 


| Dieſer Vogel wohnet in Africa und Ame⸗ 
rica, ſingt auf den Spitzen der Baͤume ſehr ſchoͤn, 
naͤhret fi) von allerhand Kraͤuterſaamen, beweget 
feinen Schwanz immer ſehr ſchnell, und ſcheinet uber 
rigens mit dem Kalander No. 9. ziemlich nahe 
verwandt zu ſenn. en, 


e 
m 


ii. RE 
. 


daß er ihm auch glei 


„ 
F. 
Tan 
7 
12 
« 


DPiaaſſer: Sturnus. 


ch 


wird lateiniſch Sturnus; hebraͤiſch Sar. Bun 
und 


fir; griechiſch Pfar und Pfaros; franzoͤſiſch 


Eſtourneau; engliſch Stare, oder Starling; 
italiaͤniſch Storno genennet. Die Kennzeichen chen. 


ſind ein pfriemenfoͤrmiger eckigt⸗ niedergedruckter, 
etwas abgeſtumpfter Schnabel; der obere Kiefer hat 


einen glatten, und etwas klaffenden Rand; die Na⸗ 
ſenloͤcher ſind oben geraͤndelt, und die Zunge iſt am 


* na N 


Rande eingekerbet, und dabey ſpitzig. Es giebt fol 


gende fuͤnf Arten. 


1. Die Sprehe. Sturnus vulgaris. S 


Er iſt in ganz Europa bekannt. Seine Far⸗ 
be iſt ſchwarzgrau mit weißen Puncten, und der 
Schnabel gelb. Er niſtet in den Hoͤhlen der Baͤu⸗ 


me, unter den Daͤchern und hinter den Rinnen, 


wandert von einer Gegend in die andere, ziehet aus 
Europa nach Egypten, haͤlt ſich auch in Africa 
und Indien auf, und fliegt mehrentheils in gan⸗ 
zen Haufen, ſchreyet unaufhoͤrlich, und iſt gar nicht 
leuteſcheu, indem man Muͤhe hat, ihn aus den 
Gaͤrten von den Kirſchbaͤumen zu vertreiben. Wenn 


er gefangen iſt, wird er zahm, lernet, wenn ihm 


die Zunge geloͤſet iſt, recht gut reden, und wird in 


den Zimmern ganz vertraut mit dem Menschen fo 
ſam mit Gewalt das Eſſen 
d e 


‚ Geflecht. Der Star. 


180 


| 8 Ä er Staar, ein bey uns bekannter Vogel, Geſchl. 


ennzei⸗ 


L 
bꝛehe⸗ 
Vulga - 
115. 
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aus der Hand raubt, und wenn man ihn verjagen 
will, mit feinem Geſchrey und Plauderey heftig 
dawider proteſtiret. Seine liebſten Speiſen ſind 
Wuͤrmer und Inſecten, weswegen dieſe Voͤgel 
in ganzen Heerden des Abends in mooſichte Seen 
und Teiche fallen, um daſelbſt ihr Futter zu fuchen, 
In Ermangelung deſſen fallen fie das Korn auf dem 
Felde an, und ſuchen auch, gleich den Raben, ihre 
Nahrung am Luder. Sie werden von einigen ge 


eſſen, doch iſt ihr Fleiſch etwas bitter. Ekliche 
2 77 in das gruͤnlichte und haben einen ſchoͤnen Glanz. 

ie obern Federn haben roͤthlichte, und die untern 
weiße Spitzen. Der Schwanz iſt dunkel aſchgrau, 
auch wohl ſchwaͤrzlicht man findet auch ſchwarz und | 
graue, die unten gelblicht find, und ſchwarze Süße 
und Schnaͤbel haben. e 


. | „ Der Capſche Staar. f Sturnus 


er Capenſis. 
Capen- N a | 
lis. Am Vorgebürge der guten Bofnung iſt 


ein ſchwaͤrzlichter Staar, der an den Backen, an 
der Kehle und an der Bruſt weiß iſt. Bey dieſem 
zweifelt der Ritter, ob er nicht elne bloſe Verſchie⸗ 
denheit vom Tapſchen bunten Staar No. 4. ſeyn 
koͤnnte. Auf den Fluͤgeln befindet ſich ein weißer 
Flecken, deßgleichen iſt auch der Steiß weiß. Der 
Schnabel iſt an der Wurzel gelblicht und an der 
Spitze roth; die Fuͤße ſind ganz gelb. 4 


goulfta⸗ 3. Der louiſianiſche Staar. Sturnus Lu- | 
enifhe,. „ „ dopicianus, 1 
aus. Er iſt geöfler als der Europaͤiſche, grau 
Tab, Und braun gefleckt, über den Kopf und um die Mb 
5 gen 


fig 3. 
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1 
1 


| 
| 
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4. Derbunte indianiche Staar. Sturnus 


N Con. . 1 ins 

Dieſer Staar iſt ſowohl in Oſtindien, als . 
am Vorgebuͤrge der guten Hofnung zu Haufe. Contra, 
Die Indianer in Bengalen nennen ihn Contra, 
und dieſen Namen hat der Bitter behalten; wir 
nennen ihn aber den bunten Staar, well die Farben 
hoch ſind, und ſtark abwechſeln. Kopf und Hals 
find glaͤnzend ſchwarz, und ziehen auf violer, an 
jedem Backen befindet ſich ein roſtfaͤrbig⸗weißlichter 
Flecken, der aͤußere Rand der Schulterfedern iſt 
weiß; die Schwanzfedern find ſchwarz / der Schna⸗ 
bel an der Wurzel iſt gelb, an der Spitze aber roth; 
die Fuͤße ſind gelb, die Naͤgel grau, das meiſte aber 
was ihn bunt macht, ſind die abwechſelnden weißen 
und braunen Flecken auf dem Ruͤcken. Er iſt ſo 
groß, als der Europaͤiſche. 


5. Der Waſſerſtaar. Sturnus . 
Cinclus, 
1 Cinclus 
Die Schriftſteller nennen dieſen durchgaͤngig 
N franzoͤſiſch Merle d’Eau; ita⸗ 
liaͤniſch Folot, oder Falunt d' Acqua, en- 
e Water Ouzel, oder Water Crake; 
Deutſch Waſſeramſel, Bach oder Seeamſel, 
denn man hat ihn von je her unter andere Geſchlech⸗ 
6 | ter 


526 Zweyte Cl. VI. Ord. Sperlingartige. 
ter geordnet, nunmehr aber fol er Waſſerſtaat, 
hollaͤndiſch Waater Spreeuw heißen. 


Er haͤlt ſich in Europa an den Waſſerfaͤlen 
und an den Baͤchen, die nicht zufrieren , oder wo 
ein ſtarker Waſſerſtrom iſt, auf, taucht in ſelbi⸗ 
gen unter, aaſet auf Waſſerinſecten, Keller 
wuͤrmer und dergleichen, und weiß ſich ohne Muͤhe 
aus den Waſſerwirbeln herauszuhelfen, ohnerachtet er 

keine Schwimmfuͤße hat. Seine Nafenlöcher find 
durch eine Haut faſt geſchloſſen. Er iſt uͤbrigens 
ſchwarz, und an der Bruſt weiß. Des Wint ers 
lebt er einſam, und im Sommer, wenn er ſich paaret, 
haͤlt er ſich zu einem Gatten. Er beweget den 
Schwanz nach Art der Bachſtelzen, iſt aber durch 
den Bau ſeiner Naſenloͤcher hinlaͤnglich von ſelbigen 
unterſchieden. Er frißt keine Koͤrner oder Saat, 
ſondern bleibt allein bey oberwehnter Nahrung von 
allerhand Inſecten. Re! e 
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urcus ſoll ſich entweder auf eine Taubheit oder ech 
J Taaͤgheit beziehen, und beedes will man die Benen⸗ 
ſem Vogel Schuld geben, mithin dadurch die latei⸗ nung. 
niſche Benennung rechtfertigen. Der Name Kram⸗ 
metsvogel, oder wie viele ſchreiben Kranewetsvogel, 
ſcheinet von den Wacholderbeeren, die ſie freſſen, und 
die man auch Kranewetsbeere heißt, hergenommen 
zu ſeyn. Sie heißen hebraͤiſch Kichli, griech⸗ 
iſch Kichla; franzöſiſch Grive, von ihrem Ton, 
den fie von ſich geben, und der nach gri oder tri 
klingt; engliſch Thrush oder Throſtle, welches 
von dem Deutſchen Droſſel herkommt; und dieſer 
Name iſt vermuthlich vom erdroſſeln entſtanden, 
weil fie in Schlingen gefangen werden, darinnen fie 
ſich ſelbſt erdroſſeln. 3 Dreſſa und Tor- 
do; hollaͤndiſch Lyſter und Kramsvogel. N 

Ihre Kennzeichen find ein laͤnglicht runder meſ⸗ Geſchl. 

ſerfoͤrmiger Schnabel, deſſen oberer Kiefer eine her⸗ 9 | 
untergebogene Spitze hat, und geraͤndelt iſt. Die m: | 
Naſenlocher find kahl und von obenher mit einm 
Hautgen halb gedeckt. Die Kehle iſt mit Haͤrchen 
beſetzt, die Junge lappicht oder zerriſſen ausgerän- 
delt. Es ſind folgende acht und zwanzig Arten zu 
beſchreiben, und unter ſelbigen befinden ſich viele, die 
vormals mit den meiſten Voͤgeln aus dem 2. Bes 
ſchlecht der Droſſel (Oriolus, ) oder jene mit die⸗ 
ſen in einer Claſſe ſtunden, indem man ſie nicht ſo, 
wie ſetzo, voneinander unterſchieden hat, daher auch 
1 | 1. Der 
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Mil- Die Miſtel⸗Droſſel. Turdus Vi. 
e ; fcivorus. 
Vifei- 


von Dieſer Vogel iſt unter den Droſſeln der Gr 
ſte. Er erhaͤlt obige Namen von dem bekannten 
harzigten Gewaͤchs, welches Miſtel oder Viſcum 
genennet wird, aus welchem man den Vogelleim be 
reitet, und welches beſonders auf Eichenbaͤumen 
waͤchſt. Denn dieſe Voͤgel aaſen auf die Beere, 
und pflanzen, (wie man glaubt,) durch ihren Um 
rath die unverdauten Koͤrner weiter fort. Man 
nennet fie darum franzoͤſiſch Grive de Guy 
deßgleichen Sierre, Jocalle und Fraye, engliſch 
Miffleto@ - Thrush, oder Miſſel- Bird. Ernie 
ret ſich aber auch von andern Beeren. 1 


Der Ruͤcken iſt braun; der Hals weißgefleckt, 
die Fuͤße und die Schnabelſpitze ſind gelb. Sein 
Aufenthalt iſt in den europaͤiſchen Waͤldern, woſelbſt 
er auf den Spitzen der Baͤume ſchoͤn ſingt, ſich 


h 


a 


ber darinnen von andern Arten unterfcheidet, daß er | 
nicht haufenweiſe herumzieht, ſondern ſich nur an 
der Geſellſchaft feines Weibchens begnügen, 5 


2. 2. Die Wacholder Droſſel. Turdus 
eng Pilaris. „ 
2 Dieſer Vogel iſt in dem ganzen Geſchlecht der 
* allgemeinfte, und wird mit pferdehaarenen Schlingen 
gefangen, daher er Pilaris heißt; weil er aber auf 

die Wacholder oder Kranewetsbeere aaſet, ſo hat man 

ihm dem Namen Wacholderdroſſel oder Kram 

mets vogel, hollaͤndiſch Krams vogel beygelegt. 

Er heißt franzoͤſiſch Litorne oder Tourdelle, 
engliſch Fieldfare. 1 

| Der Kopf und der Steiß iſt grau, der Ai 

cken dunkel ⸗roſtfaͤrbigbraun, und der Bauch weiß | 
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die Nuderfedern find ſchwarz. Er iſt ſehr ſchmack⸗ 
haft, und die Romer hielten ihn für die groͤßte 
Delicateſſe. Er lebt von allerhand Beeren, und 
wird auch im Herbſte durch die bekannten rothen 
Vogel „oder Eibiſchbeere gefangen, da er denn zu 
ganzen Haufen feiner Nahrung allenthalben nachzie⸗ 
het, und folglich ein Zugvogel iſt, ob ſich gleich viele 
unter ihnen, wenn ſie hinlaͤnglich Futter finden, be⸗ 
ſtaͤndig in unſern Waͤldern aufhalten, und fortpflan⸗ 
zen. In Engelland ſiehet man ſie des Sommers 


ruͤckgehen. Viele aber unter ihnen ſehen ihr 
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3. 
Apdroſ⸗ 


ſel. Ilia- 
eus. 


Augenlieder weißlicht, die Seiten ⸗ und Deckfedern 


nen Flecken und Sprenkeln. Er ziehet beſonders in 
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3. Die Zipdroſſel. Turdus Iliacus. 


Der griechiſche Name dieſes Vogels iſt Illas 
und Tulas; vielleicht iſt daher Iliacus gekommen? 
Zipdroſſel aber wird er genennet, weil er nicht 
ſingt, ſondern nur wie junge Vögel einen piependen 
Laut, das nach Zip klingt, von ſich giebt, daher er 
auch wohl Pfeiforoſſel, ſonſt aber, wegen der 
weißen Flecken über den Augen, Weißdroſſel 
heißt. Er iſt kleiner als der vorige, und wird 


franzöſiſch: Mauvis, wegen des Schadens, den 
er dem Weinſtocke zufuͤgt; italiaͤniſch: Malvigio; 
engliſch: Redwing, wegen der roͤthlichten Flügel, 
und aus eben dem Grunde bey den Sollaͤndern 
Koper wiekje, das iſt: Kupferfluͤgel, genennet, 
Er iſt in Frankreich auch unter dem Namen 
Trasle, Touret und Grivette bekannt. 

Die Flügel ſind von unten voftfärbig , die 


IE 


2 


der Flügel gleichfalls roth. Der Schwanz iſt eini⸗ 
germaſſen gabelfoͤrmig; der Hals iſt weiß, mit brau⸗ 


Frankreich heerdenweiſe herum, thut den Wein⸗ 
bergen großen Schaden, und wird darum auch 
Weindroſſel genannt. ie 


4. Die Singdroſſel. Turdus Muſieus. 
Er wird auch die kleine Miſtdroſſel genannt, | 


und gehört unter die gemeinen Krammetsvoͤgel. Die 


Schwingfedern find an der innern Seite der Wur⸗ 


zel roſtfaͤrbig; der Schwanz iſt etwas gabelfoͤrmigz 
nur unterſcheidet er ſich von jenen durch feinen lieb⸗ 
lichen Geſang, indem er auf den Spitzen der Baͤu⸗ 
me der Nachtigall nachahmet. Er lebt mehr von 


Inſekten, als Beeren, jedoch iſt er, gleich =. 
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rigen, ein e 1 aber von Wachholdern, deren Beere 
er im Walde verträgt, daß ſich die Pflanzen dadurch 
vermehren. Er iſt allenthalben in Europa. 


6. Die Ofvenbrof Turdus Olivaceus. 
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5. 
Oliven⸗ 


Der ganze Unterſchied dieſes Vogels von je⸗ Ind. 


nem, beſtehet nur in der Olivenfarbe, welche oben 
ins — var unten . ine Be falt. Dae 
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Dieser Vogel feht aus Canada und den 


nördlichen Theilen von America, und beſucht die FO 


ſuͤdlichen Gegenden; daher er obigen Namen er⸗ 
haͤlt. Er iſt oben grau, unten roͤthlicht; die Au⸗ 
genlieder find weiß „und die Schwanzfedern haben 
an der . Seite weiße Spitzen. Der Kopf iſt 
braun; die Kehle ziehet ſich auf das aſchgraue; zwi⸗ 
ſchen den Augen und dem Schnabel 2 0 ſich auf 


nderdro 0 . Turdos waer. 


liva- 
ceus. 


6; 


Wander 
droſſel. 


Migra- 


* 


beyden Seiten ein weißer Flecken; die Augen ſelbſt e 


ſtehen 


ki Die marilaͤndiſche Drossel Nan 
Trichas. 


Wir wiſſen wohl, was 15 e und Tri- 


chiaſis ſeyn fol, aber um die Benennung Trichas 
auf dieſen Vogel zu deuten, dazu mangelt uns eben 


jetzo hinlaͤngliche Geſchicklichkeit. Wir wollen ihn 
alſo nach feinem Vaterlande, welches Wordame⸗ 


ei 


3 und beſonders r ift, nennen. Er 
iſt 


n einem weißen Felde. Die untern Neef 
dern der Fluͤgel find roth. m 


7, Mari⸗ 
laͤndiſch. 


ü * 


Ben, ten etwas blaßer gefleckt; der Schwanz ift gleich ⸗ 


) N 
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ift oben olivenfärbig , unten gelb. Die Augen fies 

— in einem ſchwarzen Felde, und dieſe Felder lan 
en von beyden Seiten oben an der der bee 
Schnabels zuſammen. 


8. Ben; 8: Die bengaliſche Merle. Tara 
Nate 2 Canorus. 4 
2 Dieſen Vogel hat der Kitter feines hellen 4 


fange | halben Canorus genannt; und wenn wir zu 
dieſer Art noch No. 4. 10. und 1. nehmen, ſo 
werden wir eine ganze Bande Muſicanten zuſammen 
bringen. Verſchiedene Schriftſteller haben ihn die 
bengaliſche Merle, oder auch Baniah Bove 
benghala genennet, dabey wollen wir es bewenden 
laſſen. Er iſt oben grau, unten roſtfaͤrbig; zur 

Seiten des Kopfes laͤuft ein weißer Strich; der 
Schwanz iſt abgerundet. Er haͤlt ſich ſowohl in 
China als Bengalen auf. | 


9. 9. Der rothe Krammetsvogel. Tan 


Rother Rufus. 
„Kram | 
med Er iſt uͤber und über roͤthlicht, nur iſt er 1 | 


falls rund. Er wohnet vom erikon | 
Mieerbufen an, bis tief in Nordamerica, be. 


fonders aber in Carolina. . 


10. Der Melodiſt. Turdus Polyglottos, 


10. 


di. he Polyglottos ſollte von rechts wegen vielzüngtg | 


— 49 uͤberſetzt werden; er heißt aber fo, weil er den Ge⸗ 
tos. ſang von allerhand Vögeln nachahmet, und bald 
die Rolle dieſes, bald jenes Vogels ſpielet, auch fo | 

gar den Laut anderer Thiere, die er hoͤret, nach⸗ 
macht. 


* 
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macht. Wir nennen ihn daher den Melodiſten, 


und er mag unſertwegen der Capellmeiſter ſeyn; die 
Engellaͤnder aber nennen ihn ſeines Nachahmens 
halben, den Spottvogel, oder Mocking -Bird. 
Er iſt fo groß wie eine Merle, hat aber einen laͤn⸗ 
gern Körper, Die Farbe ift von oben blaͤulicht⸗ oder 


dunkel⸗ und unten blaß ⸗aſchgrau. Die erſten Ru⸗ 


derfedern find an der aͤuſſern Seite zur Haͤlfte weiß. 


Er wohnet in Virginien, Carolina und Ja⸗ 
maica, und wird von Briſſon le grand Mo- 
queur genennet, um ihn von dem folgenden, der 
etwas kleiner iſt, und nur bloß le Moqueur heißt, 
zu unterſcheiden. | 
II. Der Sänger. Turdus Orpheus. 
Der Ruͤcken iſt braun, die Bruſt und Seiten⸗ 
federn des Schwanzes ſind weißlicht, desgleichen be⸗ 
findet ſich auch uͤber den Augen ein weißer Strich; 
die zwey folgenden Ruder federn ſind nur an der aͤuſſern 
Seite weiß, und die uͤbrigen alle braun. Die 
Schwingfedern ſind auch braun, nur haben diejeni⸗ 
gen, die zum zweyten Range gehoͤren, und voran 
figen, braune Spitzen, und find übrigens weiß, die 
andern aber find braun, und haben weiße Spitzen. 
Der Schwanz iſt lang und abgerundet. Dieſer 
Vogel ſteiget ſenkrecht in die Hoͤhe, und macht ei⸗ 
nen vortreflichen Geſang, der mit einem hellen Ton 
in die Waͤlder ſchallt. Er iſt in America zu Hauſe, 
und die Mexicaner nennen ihn Cencotlatolli. 


12. Die bleyfarbige Droſſel. Turdus 
Plumbeus, | 


| ' . Dieſer Vogel, der von den Americanern 
Tilli genennet wird, if blaus aſchgrau, oder bley⸗ 
„ n farbig, 


11 
Saͤnger 
Orphe- 
us. 


12. 
Bley 
farbige 
Plum- 
beus. 


IM d 
1 
10 
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fäͤrbig. Der Schnabel, die Augenlieder und bie 4 
Fuͤße fi fi nd roth; der Gaumen ift pomeranzenfaͤrbig; | 
die Kehle weiß mit ſchwarzen Strichen, untenher 
aber mehr we, ; die vier Auffern Ruderfedern haben 
auf beyden Seiten weiße Spitzen. Er wird auf 
den Inſeln Andreas und Jlatherg haͤuſig gefunden. 9 


Ge 13 Die grüne Droſſel. Turdus Niteus, 
rune. 


Niteus. Sie iſt gruͤn, und hat auf den Deckfedern 0 
der Fluͤgel einen ſchoͤnen violetfaͤrbigen glänzenden 
Flecken. Das Vaterland iſt Angola. 


14, 44 Die Steinmerle. Turdus Saxatilis, 
Stein; 


1 Der Kopf iſt blau, der Koͤrper roͤthlicht mit 
Saxati- ſehr kleinen braunen Sprenkeln, die Ruderfedern 
lis. find roth; die aufferften Spitzchen und die zwey mitt⸗ 
kern Schwanzfedern ausgenommen, welche braun 
ſind. Man finder fie in den Felſen und Gebuͤrgen N 
der Schweitz } Oeſterreich und Preußen. 


15. 15. Die roſenfaͤrbige Droſſel. Turdus 


Roſen⸗ Roleus. | 
farbige. 
Roleus, Dieſe Vogel iſt roſenfäͤrbig, der Kopf 17 


lichtblau N nd im Nacken mit einer zuruͤckgebogenen 
Haube gezietet; die Fluͤgel und der Schwanz find 
ſchwarz. Das ar iſt Lapland und die 
Scheweitz. Die Größe iſt wie ein Staar, 1 


, 16. Die cafriſche Droſſel. Turdus Cafer. 


Cafri⸗ 
ſche. An der Kuͤſte der Caffern in Africa wird eine 
Lafer. ſchwarze Droſſel gefunden; deren Steiß und Bauch 

Be der K se aber iſt mit einer kleinen Haube gezieret. 


17. Die 
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17. Die capſche Droſſel. Turdus Ca- . 
penſis. . Capen- 


| 
| 1 ſis 
ö Dieſer Vogel, der ſich am Vorgebuͤrge der 
guten Zofnung aufhält , iſt gleichfalls ſchwarz z 
aber der Unterleib iſt gelblicht. 

| | | 


18. Die Amel, Turdus Atricapilla. 16 
17 | mſe 
Man könnte dieſen Vogel auch wohl Schwarz Atricar 
kopf nennen, weil derſelbe kohlſchwarz, das übrige Pill. 
des Koͤrpers aber nur von oben ſchwaͤrzlicht iſt. Wir 
bleiben aber bey dem üblichen Namen Amſel. Bauch 
und Steiß ſind roth, und auf den Fluͤgeln befindet 
ſich ein weißer Flecken. Die Seiten des Unterlei⸗ 
bes haben braune Striche; der Schwanz iſt keilfoͤr⸗ 
mig, und die Ruderfedern haben weiße Spitzen. 
A s Vaterland iſt mehrgedachtes Vorgebuͤrge in 
fricg. | N 


19. Die Palmdroſſel. Turdus Palmarum, 5 


alm⸗ 
Der Kopf iſt vorne her ſchwarz, der Ruͤcken oli⸗ ae. 
vengruͤn, der Körper von unten etwas aſchfaͤrbig. Palma- 
Auf beyden Seiten befindet ſich an der Stirn ein rum. 
weißer Flecken, und ſowohl uͤber als unter dem 
Auge iſt ein aͤhnlicher Flecken. Das Vaterland iſt 
Cajenne, wo er auf den Palmbaͤumen wohnet. 


20. Der chineſiche Krammetsvogel. 


| Turdus Sinenfis. 20 
7 ni ee Chineſt⸗ 
Der Kopfift braungeſtreift; die Augenlieder fangs 


ſind weiß z der Körper iſt von oben roͤthlicht; der 
Schwanz braun, mit dunkeln Baͤndern; die Fuͤße 
85 2 4 21. Die 
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21. Die domingiſche Droſſel. Turdus 


el Dominicus. | 
Domin⸗ 0 „% 
giſche. Sie iſt obenher etwas braun, unten welß; die 
na erſten Schwingfedern, deßgleichen auch die drey 


eh, aͤuſſern Ruderſedern find an der Wurzel weiß. Sie 
wohnet in St. Domingo, und wird vom Briſſon 


\ 


die domingiſche Werle genennet. | 
2 22. Die Merle oder Amſel. Turdus , 
Merle. Mr Merula. 1 
Merula | 


Dieſer Vogel iſt die faſt bey allen Schrift- 
ſtellern angeführte gemeine Merle oder Amſel. 
Sie heißt franzoͤſiſch: Merle noir; engliſch; 
Black- Bird, oder Blak-Onsle; italiàniſch; 
Merlo nigro; ſchwediſch: Kohltraſt; pol⸗ 
niſch: Kos; hollaͤndiſch: Merel; oͤfters aben 

auch bey den Veurſchen: Schwarzdroſſel. 
Der Name Merula aber kann vielleicht von der 
Einſamkeit dieſes Vogels hergenommen ſeyn, weil 
er nicht mit ganzen Heerden herum ziehet, ſondern 
lebt mit feinem. Gatten einzel. 


Er iſt ſo groß wie ein Staar. Das Maͤnnchen 
iſt ganz ſchwarz, mit einem gelben Schnabel; das 
Weibchen braun, doch an der Bruſt roͤthlicht, mit 
einer bunten Kehle, und ſchwaͤrzlichten Schnabel; 
über den Augen befindet ſich gleichfalls ein gelber 
Flecken. Die Jungen haben im erſten Jahre 
ſchwarze Schnaͤbel; welche an dieſen Voͤgeln nicht 
ausgeraͤndelt find. Auſſer dem aber findet man auch 
Merlen mit einem weißen Kopfe, und bunten Koͤr⸗ 
per, desgleichen ganz weiße, mit gelbem Schnabel 
und rothen Fuͤſſen. 0 | 9 99 


5 17 | 
Sie 


rd 
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Sie leben in den europaͤiſchen Waͤldern, 
ſingen in den Sommerabenden angenehm, koͤnnen 
zahm gemacht, und zum Pfeifen der Melodien ge⸗ 
woͤhnet werden. Das Neſt iſt in niedrigen Staͤm⸗ 
men an der Erde, mit tohnartigen Leimen ausge, 
fuͤttert, damit keine Feuchtigkeit durchdringe, und 
wieder mit Stroh und Heu uͤberzogen. Die Eyer, 
an der Zahl vier bis fuͤnf, ſind blau, mit ſchwaͤrz⸗ 
lichtrothen Puncten und Sprenkeln, und ſo groß wie 
Taubeneyer. Das Maͤnnchen und Weibchen wech⸗ 
ſeln einander im Bruͤten ab, welches viermal im 
Jahre geſchlehet. Sie tragen den Koth der Jun⸗ 
gen ſorgfaͤltig weg, um das Neſt rein zu halten, 
doch werden die Jungen oͤfters von dem Maͤnnchen 
getoͤdet, daher ſie ſich ihrer Fruchtbarkeit ohnerach⸗ 
tet, nicht ſo ſehr als andere Voͤgel vermehren. 


Unten den Merlen giebt es auch Vergmerlen, Berg 
(Siehe Tab. XX. fig. 6.) welche ſchwaͤrzlicht merle. 
braun find, mit grauem Rande der Federn. Ueber Tab, 
der Bruſt laͤuft ein roͤthlichter Strich. Die XX. 
Schwanzfedern ſind ſchwarz, der Schnabel gleich⸗ ig. 6, 
falls, aber die Füße find braun, und die Woh⸗ 0 
nung iſt in den Gebuͤrgen. ein 


23. Die Ringdroffel. Turdus Tor- 


quatus. Ring- 

7 em‘ MAR | droſſel. 

Es iſt ſowohl der Name Ringmerle als Tor- 

Ringdroſſel gebraͤuchlich. Die Benennung ent, quatus. 

ſtehet von dem weißen Ringe, den dieſer Vogel 

um den Hals hat. Die Farbe des Körpers iſt 
übrigens ſchwaͤrzlicht, und der Schnabel gelb. Der 
Ring beſtehet in einem halbmondfoͤrmigen Bogen, 
der wie ein halber Kragen, nach der Bruſt zu, 
um den Hals gehet, und am Maͤnnchen einen 

Finger breit, am Weibchen aber ſchmaͤler, und 

215 nicht 
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nicht fo weiß iſt. In der Größe uͤbertrift dieſer 
Vogel die vorige Art, wohnet aber gleichfalls in 


den europaͤiſchen Waͤldern. 


Blaue 


2% 24 Die blaue Merle. Turdus Cyanus. 


Merle. Es find zwar die Federn dieſes Vogels eis 


Cyanus 


gentlich braun, ſie haben aber alle gruͤnlichtblaue 


Spitzen, mit einer feinen weißen Einfaßung, und 


da ſie ſich ſo bedecken, daß die Spitzen nur bloß 
liegen, ſo erſcheinet der Vogel ganz blau. Der 


Schnabel und die Augenlieder find gelb. Dieſe 


Art lebt ſehr einſam, und wird in den Klippen 


Italiens, desgleichen auf der Inſel Creta ge 


funden, | 
„. 2. Die Rohrdroſſel. Turdus Arundi- 
| Rohr, je | naceus. | N 
droſſel. 


Arun- Weil dieſer Vogel im Schilf wohnet, in 


dina- dem Rohr, gleich einem Spechte, an den Aeſten 


eds, hinanlaͤuft, und aus dreyen Rohrhalmen den Bor 
den ſeines Neſtes flicht, ſo wird er Rohrdroſſel 


genennet. Er iſt kleiner als die übrigen europaͤi⸗ 
ſche Krammetsvoͤgel. Der Schnabel iſt ſchwarz, 


doch an der Wurzel gelb ; der Körper gelblicht, 


oder aſchgraubraun, nach dem Schwanze zu aber 
mehr gelblicht, und unten gelblichtweiß. Die 


Kehle iſt weiß; die Schwingfedern und Füße braun. 
Das Vaterland iſt Europa. | 


26. 4 t 6 
af | Morio, 


Die africaniſche Droſſel. Turdus 


Mario. Sie ift glaͤnzendſchtwarz / doch ſind die erſten 


Schwwingfedern braunroth, und haben nur be, | 


\ 
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gen. Sie wird vom Vorgeburge der guten 
Hofnung zu uns gebracht. 


27, Die ſurinamiſche Droſſel. Turdus , 

| Surina I Suri⸗ 

Surinameus. — 

Diefe Art iſt gleichfalls ſchwarz, und kommt ende 

von Suriname. Doch find die Seiten der Bruſt q 
der Wirbel und der Steiß gelb gefleckt; die Schul⸗ 
tern hingegen ſind weiß. Sie hat in ihrem Va⸗ 

terlande auch den Namen Merle. 


28 Die zeilonneſiſce Merle. Turdus „ar, 

ar: Zeylonus. ce 
e ee i | Merle. 

HBriſſon nennet dieſen Vogel eine capfche Zeyla- 

Werle; Edwards aber eine Elſter. Der nus. 

Schnabel iſt unter der Spitze ſcharf ausgeraͤndelt. 

Die Farbe iſt oben gruͤn, unten gelb; von den Au⸗ 

gen lauft zu beyden Seiten ein ſchwarzer Strich 

ber die Bruſt hin. Das Vaterland iſt die Inſel 

e wi 155 


108. Ge. 


Dir haben ben dem vorigen Geſchlecht ſchon 
geſehen, wie nahe daſſelbige mit dem 12. 


Br 
nung. 


Geſchl. 
Kennzei⸗ 
chen. 


1. 
Seiden⸗ 
ſchwanz 
Garru- 
Ius. 
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I ng 


— 


108. . Cech 10 Sewenchwanze. | 


Pafler : Apis 


Geſchlecht Pica oriolus, oder Droſſel pag. 187. 


verwandt iſt. Jetzt aber kommen wir an ein ganz 


neues Geſchlecht, das nahe am vorigen, und dem 


52. Geſchlecht graͤnzet, denn es beſtehet aus Bi 


geln, die aus ſelbigem und andern Geſchlechtern, wo⸗ 
hin ſie von andern Schriftſtellern geordnet waren, 
ausgehoben ſind, und nun ein beſonderes ausmachen. 


Der lateiniſchen Benennung zufolge, ſollten wir fie 
Weindroſſel nennen; wir haben uns aber an den 


Namen Seidenſchwanz gehalten, weil die erſte 


Art unter dem Namen Seidenſchwanz » Droffelbe 


kannt iſt. Um aber zu zeigen, welche Vögel zu die 


ſem Geſchlecht eigentlich gehören, fo muͤßen wir die 


Kennzeichen zu Huͤlfe nehmen, welche von dem Kit⸗ 


ter folgender Geſtalt angegeben werden. 
Der Schnabel iſt gerade uud erhaben rund, der 


obere Kiefer etwas laͤnger, einigermaſſen eingebogen, 


und auf benden Seiten geraͤndelt. Die Junge iſt 


ſpitzig, knoͤrpelicht, und geſpalten. Nach dieſen Merk⸗ 
malen finden ſich nun folgende ſieben Arten. 


1. Der Seidenſchwanz. Ampelis Gar. 


rulus. 
Es iſt pag. 120. in der Anmerkung über dag 


44: 5 a der Neuntoder, ſchon geſagt 


wor, 
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den, daß der Kitter unter demſelbigen, wie faſt bey 
allen Geſchlechtern, in der zehnten Ausgabe etliche 
Voͤgel begriffen habe, die nunmehro unter andern 
Geſchlechtern ſtehen, und wir treffen auch hier ein und 
andere an. Der jetzige war der Lanius Garrulus, 
nunmehro Seidenſchwanz, oder Bombycilla Bo- 
hemica, wegen feines ſanften ſeidenartigen Schwan⸗ 

zes. Was die Geſtalt und Zeichnung dieſes Vor 

gels betrift, fo ift der Kopf ſchoͤn roth, am Hinter⸗ 
Theile mit einem niedlichen Federbuſche gezieret; der 

Schnabel iſt gelb und hat unten einen ſchwaͤrzlichten 

Flecken, dergleichen ſich auch in der Gegend der Augen 

zeiget. Ruͤcken und Bruſt ſind blaßroth, und der 

untere Theil der Flügel iſt noch blaͤſſer roth, der 
obere Theil derſelben aber blaßgelb. Unter den 
ſanften Deckfedern der Fluͤgeln ragen etwa vier Fe⸗ 
derſpitzen hervor, welche ſcharlachroth ſind. Der 
ausgebreitete Schwanz zeigt drey Farben, erſt blaß⸗ 
roth; dann ſcharlach, und am Ende ſchoͤn gelb. 

Man findet ihn in Europa und Nordamerica, 

wo er Coquantototl genennet wird. Er niſtet auf 
pen, und lebt von Wachholder ⸗ und 


den Steinklip 


andern Beeren. 40 
2. Der Pompa dur. Ampelis Pom- Pompa⸗ 
padora. Dur. 
Pompa- 


Die Farbe dieſes Vogels hat zu obiger Venen, dora. 
nung Gelegenheit gegeben, denn er iſt dunkel ⸗ pur 
pur oder pompadurfaͤrbig. Die naͤchſten Deckfedern 
der Flügel find lang, hart, und ſaͤbelfoͤrmig. Das 
Vaterland iſt das mittaͤgige America, und beſon⸗ 
ders Caienne. Er wird von 1 
purpurea, und vom Herrn Pallas Turdus pu- 
niceus genennet. wc 


3. Der 
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öder 3. Der Moͤrder. Ampelis Carnifex, \ 

1 Er gehoͤrte ſonſt unter die Neuntoͤder. Die f 

Alrſache der Benennung wird man leicht errathen, I 

wenn man oben wahrgenommen hat, woher der Na 

me Meuntöder entſtanden. Er iſt über und 1 

roth, doch an den Seiten des Kopfes, am Halſe, 
Bruſt, Ruͤcken und Flügeln etwas dunkler, ſo daß 

ſich das hellrothe ganz ſchoͤn dagegen ausnimmt, 19 1 

ſonders da der Kopf ſanfte lange Federn hat, die 

zugleich mit Goldfunken eingeſprengt zu ſenn ſcheinen. | 

Der Schnabel und die Füße ſind roth. Das Vaker⸗ | 

land iſt Suriname und Neuſpanien, wo er Pi. | 

pizton genennet wird, und von einem andern Bor 

gel, den fie Coltotl nennen, kaum zu unterſcheiden if. 23 


4. Der braſtlianiſche Seidenfiireai,. 1 


Brat, Ampelis Cotinga. 
aniſche. | 
Cotin- Dieſer, der in Braſilien Cotinga genennet | 


8. wird, vielleicht weil er ſich auf dem fo genannten 
Braſilienholze aufhaͤlt, iſt einer der ſchoͤnſten unter 
allen, oben blau, unten purpurfaͤrbig; der Schwanz | 
und die Flügel find unten ſchwarz. 


5. Der majenniſche Seidenſchwanz. 
a Ampelis Majana. 
| 
9 Er iſt gleichfalls blau, und hat eine violetfaͤr⸗ 
Majana bige Kehle, die Federn am Kopfe und Halſe find et⸗ 


was ſtreng. Das le U die Sher di 
jenne, in Frankreich. 


6. Der cajenniſche Seidenſchwanz. Am 


Eajenne pelis Cayana. 447% 10 
79 Die Federn dieſes Vogels ſind ſchwarz, , 4 aben 


aber einen blauen Rand, daher hat der Vogel 
1 An, 


Caienne in America. 


\ 


die franzoſ 0 


7. Der bunte Seidenſchwanz. Ampelis Suter. 


Die Benennung Terſa iſt von dem ſchoͤnen 
glatten Putz hergenommen, worinne dieſer Vogel er⸗ 
ſcheinet; wir koͤnnen ihn aber mit Recht den bunten 
Seidenſchwanz nennen, denn der obere Theil des 
Kopfs, die Schultern, Ruder⸗ und Schwingfedern 
ſind blaͤulicht ſchwarz; die Kehle, die Bruſt, und 
der hintere Theil des Ruͤckens find hellblau. Ueber 
die Deckfedern der Fluͤgel laͤuft gleichfalls eine hell⸗ 
blaue Binde; der Unterleib iſt weißlicht gelb, und 
die Seiten ſind gefleckt. Der aͤußere Rand der 


Fluͤgel hingegen faͤllt in das blaͤuliche. Das Va⸗ 


terland dieſes Vogels iſt von dem Kitter nicht be⸗ 


ſtimmt, und wir koͤnnen es gleichfalls nicht anzei⸗ 
gen. So gerathen oft den Naturforſchern Natu⸗ 
ralien und L 


Seltenheiten in die Haͤnde, ohne daß ih⸗ 
nen eine Nachricht von dem Vaterlande gegeben 
wird, und ein groſſer Theil der Perſonen, welchen 


man den Auftrag giebt, Naturalien zu beſorgen, ſe⸗ 
hen das Vaterland derſelben als eine ſehr gleichguͤlti⸗ 
ge Sache an. Wie lange Zeit wird noch wohl vor⸗ 
beyſtreichen, ehe man alles in der Naturgeſchichte 
nach Wunſch berichtiget hat? pe 
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109. Geflecht Kerne. 


Paſſer: Loxica, 8 


9 
—— 


Geſchl. Jer Geſchlechtsname 1 gehöret eig ut ⸗ 

Denen ER Lich fie die erſte Art dieſes Geſchlechts, name 

Bir lich den Kreutzſchnabel. Wir nehmen dahero eine an; | 
dere Benennung, die den mehreften Arten beifer ei⸗ 
gen iſt, und bisher gewoͤhnlich war: Sie wurden 
nämlich durchgängig Kernbeiſſer geheiffen, welches 
die Benennung Cocchothrauftes ausdruckt, denn 
es haben dieſe Vögel nebſt den Ammern (Emperi- 
ca) und Finken, (Fringilla) bewegliche Kiefer, 
welche geſchickt ſind, es ſey Koͤrner aufzubeißen, oder 
Körner aus ihren Haͤlſen zu ſchaͤhlen, fie zu zerquete 
ſchen, und gleich den Thieren die Zaͤhne haben, zu 
kaͤuen; denn ſie verſchlucken ſelbige niemals ganz. 
Es ſind aber die Kennzeichen dieſes Geſchlechts fol⸗ Ä 
gende. | 


Geſchl. Der Schnabel iſt tegelfbrmig mit erhabenen 
Lennzel⸗Nuͤcken; die Wurzel der Stirn nach dem Kopfe zn 
chen. kund und der untere Kiefer mit dem Seitenrande 
einwaͤrts gebogen. Die Naſenloͤcher ſtehen in der 
Wurzel des Schnabels, die Zunge iſt ganz und nicht 
lappigt oder geſpalten. Der Ritter zählet den Ä 
acht und vierzig Arten. N 


1. Der Kreutzſchnabel. Loxia Cur- 


Kreutz⸗ Vir oſtr des | 
ſchnabel 1 | 
Curvi- Dieſer Vogel hat vor allen andern den si | 


roftra. . 8 e daß die Kiefer des Schach | 
m 
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de verlängert und gegen einander umgebogen find, ſo 
daß ſie einander vorbey ſchlagen, und ſich kreutzen, 
daher der Schnabel eine ſcheerenfoͤrmige Geſtalt 

bekommt. Er wurde bey den Schriftſtellern Loxias 


genannt, welcher Name nun mit curviroſtra vers 
wechſelt iſt. Die Farbe dieſes Vogels iſt nicht alle⸗ 
zeit einerley; durchgaͤngig zwar iſt er graulichtbraun, 
unten blaßroth, gelb oder weiß, jedoch findet man 
auch in den pyrenaiſchen Gebuͤrgen roͤthlichtſchwar⸗ 


„ze mit einem hochrothen Kopfe. Sie find nicht groͤſ⸗ 


fer als die Finken, halten ſich in den europaiſchen 
Tannenwaͤldern auf, und wiſſen mit ihrem krummen 


Schnabel die Kerne aus den Tannenzapfen, welche 


ihre Nahrung ſind, hervor zu hohlen, indem ſie die 
Zapfen, nach Art der Papageyen, mit der einen 
Kralle halten, und an den Schnabel bringen, um 
die Schuppen abzubrechen und die Kerne heraus zu 
hohlen. Ohnerachtet ſie klein ſind; haben ſie doch ei⸗ 
ne große Staͤrcke in dem Schnabel, indem ſie ſogar 
einen Apfel ſpalten, um die Kerne zu bekommen, 


daher ſie auch von den Engellaͤndern Scheld-Ap- 


ple genennet werden. Zuweilen eſſen ſie auch Hanf⸗ 


ſaamen und Wachholderbeere. 


Wie wunderbar einem auch der oben beſchriebene 


Bau des Schnabels vorkommen moͤgte, ſo muß man 
doch denſelben als ein natuͤrliches Kennzeichen dieſer 
Art anſehen, indem ſie allezeit mit einem ſolchen 
Schnabel gefunden wird. Wir wollen zugleich an⸗ 
merken, daß es manchmal auch unter den Ler⸗ 
chen, Sperlingen und Finken ſolche Kreutzſchnaͤbel 
giebt, die aber fuͤr Mißgeburten zu halten ſind; we⸗ 
niggſtens haben wir ſelbſt einmal einen ſolchen Sper⸗ 
ling gefangen, deſſen Kiefer als lange krumme Ha⸗ 


| 


cken einander vorbey giengen, fo daß es ihm zuletzt 


faſt unmoglich wurde, einiges Futter zu ſich zu neh» 


men, und er auch darüber verhungern mußte. 


Linne II. Theil. Mm 2. Der 
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2, 2. Der Dickſchnabel. Loxia Co- 


ſchnabel cCothrauſtes. 0 
ie | Coccothrauſtes oder Kernbeiſſer war bey 
andern Schriftſtellern der Geſchlechtsname dieſer Vo 
ab. gel; wir nennen aber den jetzigen Dickſchnabel, 
weil er den ftärfften Schnabel hat, und in ſelbigem 
die meiſte Kraft beſitzt, harte Kerne aufzubrechen. 
Daher er auch franzoͤſiſch Gros beck, engliſch 
Gros- Beak, hollaͤndiſch Dickbek genennet 
wird, und da er den Kirſchenkernen ſehr nachſtellet, 
fo führer er auch den Namen Kirſchfink, Kirſchen, 
ſchneller, Steinbeiſſer, und Rernbeiſſer, in der 
Schweitz aber Klepper. Tab. XXV. fig: 1 
iſt eine Abbildung deſſelb en. 
Er iſt oben kaſtanienbraun, unten braunroth mit 

einem weißen Bauche, einem weißen Striche uͤber 
die Fluͤgel, und einem ſolchen Flecken am Schwanze. 
Die Augenringe und die Kehle find ſchwarz. Die 
Spitzen der mittlern Schwanzfedern machen ein 
ſchiefes Viereck aus, die Ruderfedern ſind an der 
ſchmalen Seite bey der Wurzel ſchwarz. Er wohnet 
in den ſuͤdlichen Gegenden von Europa, und uͤber⸗ 
wintert in Engelland. Man hat aber auch Cap⸗ 
ſche / Molucciſche / Philippiniſche/ Chineſi⸗ | 
fche, Cajenniſche , Louiſtaniſche und Canadi⸗ 
ſche Dickſchnaͤbel, wie wir hernach ſehen werden. ö 


3, 3. Der Krappenfreſſer. Loxia Enu. 


1 Schweden, in den Gebuͤrgen auf. Der Ruͤcken 


U 
a 
1 
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if braun, grau und fhmubigweiß, mit Rofenfache, 
meist, die Flügel haben einen gedeppelten weißen 
Steich, und find dunkelbraun, die Schwanzfedern 
waͤldern, lebt von deren Japfenkernen, und zer⸗ 
ſtreuet fie, ſinget des Nachts lieblich, ziehet gegen 
den Winter in die ſüdlichen Theile Schwedens; 
nud kommt uu Ende des Ockobers vor Upfal vorbey. 
Die Jungen find roͤthlichter, und die Alten fallen 
Ill fe a 


4. Der Thumpfaffe. Loxia Pyrrhula. 


Bi. Er heißt franzoͤſiſch Bouvreuil, Pivoine, : faffes 
‚Groillard oder Siffleur; engliſch Bull E inch. F 

Bey uns Thumherr, Thumpfaf, Blutfink, rhula. 
Goldfink, Rothfink, und D fäfchen. Sollaͤn⸗ „ 


diſch Goudvink. Siehe Tab. XXV. fig; 3. 18 1 
Die Gliedmaſſen ſind ſchtvarz, die Deckfedern 
des Schwanzes und der hintern Ruderfedern find 
weiß, das Maͤnnchen iſt unten roth, das Weibchen 
aber braͤunlicht aſchgrau. Ei hält ſich in den euro⸗ 
paͤiſchen Wäldern auf, und findet feine Nahrung 
auf dem Speherlingbaume, (Sorbus) deſſen Saa⸗ 
men er zerſtreuet. Wan hat auch weiſſe und gelbe 
Thumpfaffen, dergleichen Albin unter dem Namen 
des hamburgiſchen Baumlaͤufers abbildet, weil 
ſie in der Gegend gefunden werden, und, gleich den 
Maiſen, die Baͤume hinanlaufen. ei 


5. Der Hauben⸗Blutfink. Loxia Car- 4. 
Mi ee e Hau- 
ee er sah | benblut⸗ 


1 


Er für 


Er fuͤh et im eigentlichen Verſtande zwar Feine Tal 
Haube, kann aber im Zorn feine laͤngern Scheitelfe⸗ nalıs. 
dern in die Hoͤhe richten, daß ſie einer Cardinals⸗ 917 

| Mm 2 muͤge f 2 
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mütze gleich ſehen; es kann aber auch ſeynm, daß 
man ihn, der rothen Farbe halben, den Carina! 
genennet hat. Sonſt heißt er auch ſeines Vaterlan⸗ 
des halben, der virginiſche Dick ſchnabel, und 
Seba nennet ihn den rothen Saubenpaf vagey. 
Er wird feiner ſchoͤnen Federn und lieblichen Geſangs 
halben in Kaͤfichen gehalten, iſt fo groß wie No. 1 
und lebt von Heydekorn, Mais und Bienen. Vey uns 
heißt er wegen der rothen Farbe, der Blutfink 
Siehe Tab. XXV. fig. 2. 24 


Dada 6. Der Madagaſcariſche. Loxia Mada- 


gaſcati⸗ ; gaſcarienſis. 5. 


ſche. 
Mada- Er iſt gleichfalls roth hat einen bbw 
gaſca- um die Augen . und der Ruͤcken iſt ſchwaͤrzlicht gate i 


rienſis. 


7. 7. Der Mexicaniſche. Loxia Meniegtte 


Mexica⸗- 
nifche Dieſer ift abermals ein rother Kernbeißer 


Mexi- aus dem füdlichen America, der aber ſchwarze 
eana. Fluͤgel und einen ſchwarzen Schwanz hat. Seba 
zaͤhlet ihn unter die Sperlinge. 


dan, Der Dominicaner. Loxia Domi. 10 
care. nicana, Gr 


Domi- 
nicana. Hier heißt Dominicana, nicht Domingtchet, 


denn der Vogel iſt aus Brafilien , wo er Tye- 
guacuparota, ſonſt Guiratirica, beym Ray aber 
Rubicilla americana, oder Rothkehlchen genen: 

net wird. Er iſt ſchwarz hat aber einen koch 

Kopf und blutrothe Kehle, die Bruſt aber und 
der Unterleib, wie auch der Rand der Fluͤgel ſind 
weiß. Briſſon hat ihn den Dommtener, Card, \ 


nal genennet. | 
3. De 


5 


| 


| 
| 


| 
' 
| 
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9. Der Haubenkernbeiſſr. Loxia 4 


Kern⸗ 


beiſſer. 
Criſtata 


Criſtata. 5 
| Er unterſcheidet ſich von No. J. dadurch, daß 


er eine wuͤrkliche in die Hoͤhe ſtehende Haube an Tab. 
der Stirn fuͤhret; der Vogel ſelbſt iſt weißlicht, XXI. 
und der Größte aus dem ganzen Geſchlechte. Die lig 1. 


Ruderfedern ſind aſchgrau, und die Mittlere noch 
einmal ſo lang, als die uͤbrigen, der Steiß und 
die Fuͤße ſind roth; nur unterſcheidet ſich das Maͤnn⸗ 
chen von dem Weibchen dadurch, daß erſteres eine 
rothe Haube und rothe Bruſt, letzteres aber eine 
weiße Haube und Bruſt hat. Die Figur, die wir 
mittheilen, iſt aus der Sammlung der gezeichneten 
africaniſchen Voͤgel, des Herrn Prof. Buͤr⸗ 
manns in Amſterdam, daher auch der Ritter 
die Beſchreibung genommen. Es wohnet aber die⸗ 


fer Kernbeiſſer in Aerhiopien. Tab. XXI. fig. 1. 


10. Der Rothkopf. Loxia Erythroce- 


18, 


Roth⸗ 


er e | kopf. 
Edwards nannte dieſen Vogel Paradieß⸗ Ery- 
Sperling. Er iſt aſchgrau, der Kopf aber purpur⸗ throce- 


faͤrbig, und die Bruſt weißgefleckt; der Schnabel 

und die Fuße find weißlichtroth. Das Vaterland iſt 

Africa. Er iſt Briſſons angoliſcher Cardinal. 
11. Der Weißkopf. Loxia Maja. 


Er iſt der Chineſer Maja. Die Farbe iſt 


über und uͤber braun, weil er aber einen weißen 
Kopf hat, ſo haben wir ihn darnach genennet. 


12. Der Kegelſchnabel. »Loxia Colius, 

Brriſſon nennet dieſen Vogel Coliou, weil 
der Schnabel kegelfoͤrmig iſt. Der Körper iſt oben 
Bi | Mm 3 | aſch⸗ 


A 6 


phala. 


IL, 
Weiß⸗ 
kopf. 
Maja. 
12. 
Kegel⸗ 


ſchuabel 
Loilus, 


i lab. 


ie 
lig. 3. 
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aſchgrau und gran gefleckt, unten braun mit weißen 


* 


Gelber. 
Flavi “ | Br. 
en: Der Kopf iſt braungelb, der Ruͤcken grun, 
licht, und die übrigen Theile hellgelb. Das Ya 
terland ist Aten. d e a 7 


000 


14. 14. Der Reißfreſſer. Loxia Oryzivora, 


Oryziz chen Schnabel, ſchwarzen Schwanz und Fluͤgel, 
Vera: deßgleichen auch einen ſchwarzen Kopf und Kehle; 
die Bruſt aber iſt hell oder roſenfarbig. Er woh⸗ 
net auf der Inſel Java, deßgleichen in Aethio⸗ 
pien, und hält ih in den Reißfeldern auf, weil 


dieſes feine Nahrung if. 


Korn⸗ 


Banici. kleinen Korn, welches man Panicum nennet, und 
vora. dieſes iſt die Nahrung des jetzigen Vogels. Er ifi 
| ſchwarz, hat weiße Nebenfluͤgel, und einen helles 

then Schnabel. Der Ritter zweifelt, ob er niht 


das Weibchen der vorigen Art iſt, welchem aber 


vom Briſſon, der dieſen Pogel Bouvreuil noir, 
oder ſchwarzen Goldfink nennet, widerſprochen 


5 b 16, Der 


. 13. Der gelbe Kernbeiſſer. Loxis 


Ih. 
\ 
| 
I. 
I} 
II 
0 
0 
1 
* 


1 
| 
N 
| 


| 
| 
J 


) 
| 
1 


15. Der Kornfreſſer. Loxia Panicivora, 
4 286 7 — — 1 re 4 15 2 * 2 N | 
ker Die Megern in Indien ſaͤen eine Art von 


ARTEN 
1 100. Geſchlecht. Kernbeiſſer. 551 
156. Der malackiſche Kernbeiſſer. Loxia 1 
e Malacca. u. 
Ex iſt roſtfaͤrbig, hat einen ſchwarzen Kopf 0 
und Bauch, weiße Bruſt und blauen Schnabel. 
Eine Nebenart iſt am Ruͤcken, Flügeln und Schwanz 
reoſtfaͤrbigroth, an der Bruſt und in den Weichen 
weiß, übrigens aber ſchwarz. Das Vaterland iſt 
| China, Java und Walacca. 
17. Der moluckiſche Kernbeiſſer. Loxia f, 
. Molucca. tee. 
Dei 1 IB: e Moluc⸗ 
| Er iſt von oben braͤunlicht, am Kopfe, an ca. 
der Kehle und am Schwanze ſchwarz, von unten 
aber mit ſchwarzen und weißen Wellen bezeichnet. 


— — 


18. Der geſprenkelte Kernbeiſſer. Loxia . 
J Pünsueter Re en 


Edwards nennet dieſen Vogel den chine⸗ lata. 
ſiſchen Sperling, und Briſſon den javaiſchen 
Kernbeiſſer. Er iſt roſtfaͤrbig weiß, unten 
ſchwarz und weiß gefleckt, oder gleichſam geſpren⸗ 
kelt. Das Vaterland iſt Aſien. er 


19. Der Gerſtenfreſſer. Loxia Hor- or. 

| deacea. TE freſſer 

! es de- 

Nicht minder findet man auch dieſen gelben a, 
Kernbeiffer in den Indien, welcher weiße Schlaͤfe, 
aber eine ſchwarze Bruſt und Schwanz hat. Die 
Schultern, Schenkel, der Steiß, und der Rand 
N der Ruderfedern find grau; die Schlaͤfe bis zum 

Schnabel, die Flügel, die Schwing «und Nuders 

en Mm 4 federn 
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federn, nebſt der Bruſt, find ſchwarz, aber der Kopf, 


Hals und Steiß ſind gelb. 


20. 20. Der Blutſchnabel. Loxia Sangui- 
in | nitoſtris 105 


niroltr. Der Schnabel nicht allein, ſondern auch die 
Fuͤße ſind an dieſem blutroth; ſonſt iſt er oben grau, 
unten weiß. Derjenige Rothſchnabel, den Edwards 
angiebt, iſt unten gefleckt des Ritters Exemplar 
aber hatte unten keine Flecken. 


227. 21. Der ſenegalliſche Kernbeiſſer. Loxia 


gallich. . e e Airis 
Aſtril > | 


Tab. Edwards nennet diefen Vogel Waxbillodeer 
3 Bec de Cire, das iſt Siegel wachsſchnabelz 
5. 2. und Briſſon Senegali raye , oder geſtreifter ſes 
negalliſcher Sperling. Er iſt nicht größer als 
ein Zaunkoͤnig, der Farbe nach obenher grau und 
braun wellenfoͤrmig geſtreift; Schnabel, Bruſt und 
Augenfelder find ſcharlachroth, der Schwanz rund, 
mit ſehr vielen braunen Querſtrichen bezeichnet. 
Durch die Augen gehet ein rothes Band, und der 
rothe Schnabel iſt etwas hoͤckericht. Man trift ihn 
auf den canariſchen Inſeln, in America, Su⸗ 
riname, Africa, und beſonders an dem Vorge⸗ 
bürge der guten Hofnung, und in Senegal an, 
wo die Familie herſtammen mag. 4 


. 22. Der hellblaue Kernbeſſer. Loxia 

Hell, | 

Has, Cyanea, e 
Er ift von oben hellblau, die Flügel aber und 


Cyanea 
der Schwanz ſind ſchwarz. Der Schnabel iſt blaß⸗ 
+ | farbig 
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farbig , die | Süße find ſchwarz. Das Vaterland 

ift Angola. I 0 . 

22. Der Gruͤnling. Loxia Virens. 2323. 
23. Der Gruͤnling. e ei 
Der Körper iſt gruͤnlicht, die Deckfedern der ing 

Fluͤgel find an den Schultern blau; die Schwing, Viren. 

federn ſelbſt aber, und die Ruderfedern ſchwarz, 

doch gruͤnlicht am aͤuſſern Rande, der ins Geſicht 

faͤlt. Das Vaterland iſt Suriname. 


24. Der angoliſche Kernbeiſſer. Loxia 24. f 
| Alngolenſis. 9 l 

Er iſt oben ſchwarzblau, unten roſtfaͤrbig, 6 
und die Fluͤgel haben einen weißen Flecken; der 
Schnabel iſt braun, und die Füße find hellroth. Er 
wohnet in Angola. f 


25. Der geſtreifte Kernbeiſſer. Loxia 
„„ Geſtreif 

Dieſer hat die Groͤße einer Maiſe, iſt oben⸗ e 

her glaͤnzendſchwarz, und ziehet aufs blaue, unten 

weiß, der Schnabel iſt ſchwarz und hoͤckericht; von 

der Stirn ziehet ſich eine weiße Linie bis zum Wir⸗ 

bel, daher die Benennung genommen iſt. Ueber dem 

obern Kiefer befindet ſich ein weißer Flecken; die 

Schwingfedern find ſchwarz, nur haben die voͤrdern 

an der Wurzel einen weißen Flecken, daher die 

Fluͤgel weißgefleckt erſcheinen; der Schwanz iſt 

ſchwarz und gabelfoͤrmig. Aſien iſt das Vaterland. 


26. Der Gelbkopf. Loxia Mexicana. „26 

Weil wir oben No. 7. ſchon einen mexica⸗ kopf. 
niſchen haben, ſo nennen wir dieſen Gelbkopf, denn Mexi- 
h 7 f | Mm m 5 die Cana. 
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die Stirn, nebſt den Augenliedern, Kehle und 

Steiß fü find gelb, uͤbrigens aber ſſt er grau, und 
ha, uͤber die Deckfedern der Fluͤgel aſchgraue Ban 
der, der Schwanz iſt gerade. Das Vaterland iſt 
SP und die Große een mit den * 
uberein. \ 


x 27. Der Gruͤnfink. Loxia Chloris, 


Er Der griechiſche Name Chloris bedeutet 6 
Chloris ling, daher man ihn Gruͤnfink nennet. Franzoͤ⸗ 
ſiſch heißt er Verdier; italiaͤniſch: Verdone, 
wiewohl man ihm auch in Frankreich den Namen 

, Bryan oberBryant giebt. Engliſch: Greenfinckz 
hollaͤndiſch: Groenling; ſchwediſch: Schwens- 
ka nennet. Er iſt der alten Schriftſteller Chloris, N 
Anthus und Florus, hat eine gelblichtgruͤne Far⸗ 

be, und iſt allenthalben in Europa ſehr bekann 

Die voͤrdern Schwingfedern ſind vorneher gelb, und 
die vier voͤrdern Ruderfedern an der Wurzel weiß. 
Er laͤßt ſich zuweilen mit einem Geſange hörenz haͤlt 
in der Größe das Mittel zwiſchen den Kernbeiſſern 
und Ammern; doch iſt ſein Schnabel etwas , 
als bey den letztern. | | 


28 28 Der Buttervogel. Loxia We 


ale Die Benennung iſt wohl von der Farbe her⸗ 
Ei genommen, denn die Stirn, Augenlieder, Bruſt 
races. und Unterleib ſind gelb, uͤbrigens aber iſt er gruͤn⸗ 

licht und braungefleckt, und hat am Schwanze ei e 

weiße Spitze. Das gelbe an der Stirn ziehet ſich 
zu beyden Seiten uͤber die Augen hin, auch ſi ind die 
Schlaͤfe gelb; der Schwanz aber, die weißen Spi⸗ 
tzen ausgenommen, ſchwarz und Höf 4 
Vaterland iſt et ©... 


guten Hofnung in Africa, 


Loxla 20. 
C.aanadi⸗ 
In Nordamerica wird auch ein Kernbeiſſer Jet 
gefunden, der obenher olivengruͤn, unten aber gruͤn⸗ 


lichtgelb iſt, und zur Seiten des Schnabels einen 
ſchwarzen Zuͤgel hat. 5 
30, Die Gelbkehle. Loxia Sulphurata. se 
5 n Se 
Er iſt gruͤnlichtbraun, hat gelbe Augenlleder, fehle, 


felgelb. Man findet ihn am Vorgebürge der 


rata. 


N 


31. Der Kragenvogel. Loxia Collaria, 


Er ift grönficht gelb, und hat schwarze Schlaͤ Er 
fe; die Benennung ift von dem hochgelben Kragen Collas 


auch die Bruſt gelb iſt. Er ift nicht größer als die 


fleinſte Maiſe, und wohnet in Indien. 


hergenommen, welcher den Hals umgiebt; wie denn ria⸗ 


32, Der bengallſche Kernbeiſſer. Lorxia 52. 


Benghalenſis. Bengal. 
1 1 PR | Beng- 
Dieſer Vogel ift grau, hat einen gelben Wir⸗ halenſis 


bel, weiße Schlafe, und einen weiß und braun ger 
fleckten Bauch. Er wird von Edwards und Al⸗ 


bin unter die Sperlinge gezaͤhlet. Die Benennung 
zeiget ſchon ſein Vaterland an. * 


33. Der malabariſche Kernbeiſſer. Loxia „3%, 


Malabarica. bariſch. 


Er iſt von oben aſchgrau, und hat ſchwarze Mala 


Schwing⸗ und Nuderfedern. Die Kehle * 0 barica, 
| | Qtek 
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Steiß find weiß; der Schnabel ſchwarz. Er wird 9 
in Indien gefunden, und hat die Größe und Ge⸗ 1 
ſtalt einer Maiſe. 9 


| 4% m Be chwarzköpfigte Kernbeißer. s 4 


Schwart⸗ 
köpfigte: Loxia Melanocephala, 


Mela- 


noceph- Albin nennet diefen Vogel den gambifchen # 
Dickſchnabel. Er iſt gelb, und hat einen kohl⸗ 
ſchwarzen Fon; Das Vaterland iſt Guinea. | 


G55 35. Der graue Kernbeiſſer. Loxia Cana, | 

rauer. 

Cana. Diefer aſiariſche Vogel iſt weißgrau / hat 
braune Fluͤgel, einen braunen Schwanz, deſſen 
Ruderfedern weiß eingefaſſet find, rothe Fuͤße, und 
an der Wurzel des Schnabels einen weißen Ding. 


36. Der philippiniſche Kernbeiffer, Loxia N 


36. Es 
ch. Philippina. 
ini f N | 
Philip- In den philippiniſchen Inſeln wird ein Kern 


pina. beiſſer gefunden, welcher oben braun, und unten 
| weißlichtgelb iſt; jedoch iſt der Wirbel oben gelb, 
und die Kehle unten braun. Dieſer macht ſein Neſt 

aus den Faſern der Blaͤtter, in der Geſtalt eines 
hangenden Sackes, an welchem ein Wan 3 


Eingang if. 
RA.» Der braungeſtreifte Kanbeiſe. | 
schreit 14 Loxia Striata. - 
el Wir hatten ſchon No. 25. unter dem Namen a 


Lineola einen geftreiften, mit einem weißen Stri 
che vor der Stirn; dieſer aber iſt oben braun pe 
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roſtfärbig geftreift, unten weiß, und an der Kehle 


0 


ſchwarz. Die obern braunen Federn haben weiße 
Kiele. Man finder ihn auf der Inſel Bourbon. 


38. Der louiſianiſche Kernbeiſſer. Loxia , a; 
e 3 ss, anifche, 
BRER ah | Ludo- 

Er iſt ſchwarz, und hat eine purpurfaͤrbige Vicia- 

Kehle. Die erſten Schwingfedern find von der 

Wurzel bis zur Mitte weiß; die folgenden haben 

nur nach dem Ende zu einen weißen Flecken, und 

wer braun. Die drey Seitenfedern des 

Schwanzes find an der innern Seite weiß, übrigens 

aber gleichfalls dunkelbraun; am Bauche und an 

der Bruſt ſiehet man eine weiße Binde. 


39. Der capſche Kernbeiſſer. Loxia 


Capenſis. gabs 
| ſcher. 


Er lebt am Vorgebuͤrge der guten Hof⸗Capen- 
nung. Seine Federn find ſchwarz, den Steiß und lis. 
die Deckfedern der Fluͤgel ausgenommen, welche eis 
ne gelbe Farbe haben. Briſſon nennet ihn den 


eapſchen Finken. 


40. Der ſchwarze Kernbeiſſer. Loxia 
i ich Ko ſchtwar⸗ | 
In dem füdlichen America hält ſich auch ein Niera: 
ſchwarzer Kernbeiſſer auf, 5 . den Schul⸗ er 
tern und an der Wurzel der beyden aͤuſſern Schwing⸗ 
federn welße Flecken hat, und Briſſons mexica⸗ 
niſcher Blutfinke, oder Catesby kleiner ſchwar⸗ 
zer Rothſchwanz iſt. Die Spanier nennen ihn 
Marripoſa nigra. Er iſt faſt ſo groß wie ein Ca⸗ 
narienvogel. RER Ben 
en | , D 
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1 4 Der himmelblaue Kernbeiſſer. Lora | 


aner, | Carulea a a 
Ceru- | 
lea. Dieſer Vogel, der aus America, und beſon⸗ 


ders aus Carolina kommt, iſt himmelblau, hat | 
aber braune Fluͤgel, über welche an der Wurzel i 
ne purpurfaͤrbige Binde gehet. Er iſt etwas groͤßer 

als unſer Goldfink. 4 


4 Der madagaſtariſche Kernbeifer. | 
Medes. Loxia Madagaſcarienſis. 


gaſcariſ- a 
ee Er iſt obenher gleichfalls blau, unten weiß, 110 | 
| bat am Schnabel einen ſchwarzen Zügel oder ſchwarze 
Backen. Er wird vom Briſſon unter die Neun⸗ 

toͤder gezaͤhlet. 


43. 43. Der violetfärbige Kernbeiſſer. Lou 


Violet⸗ Violacea. 
farbiger 
Viola- Aus America j beſonders aus den u baham⸗ 


eea. ſchen Inſeln ‚ wird ein Kernbeiffer gebracht, den 
die Größe eines gemeinen Sperlings hat, und violet 
farbig iſt; die Augenlieder, die Kehle und den Steiß 
ausgenommen N welche roth ſind. 


* 44. Der große Kernbeiſſer. Loxia Groffd- 
roger. 


Croſſa. Er iſt ſo groß wie der Haubenblutfink No. 9. 
Seine Farbe iſt graͤulichtblau; die Gurgel und die 
Ruderfedern find ſchwarz, die Kehle aber weiß, und 
der Schnabel roth. Er haͤlt ſich in America auf. 


1 


4. 45. Der kleine Kernbeiſſer. Loxia Unie 5 


1 Er iſt kleiner als eine Malſe, von oben braun, 
ma unten muſchelfaͤrbig. Der Schnabel iſt ſehr kurz 

und dick; die erſten Schwingfedern ſind an der Bun 

de 
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zel auf beyden Seiten, und die folgenden nur allein 
daſelbſt an der innern Seite weiß. Die Ruderfe⸗ 
dern find gleich lang, an der Spitze nußfärbig blaß, 
und zugeſpitzt. Das Vaterland iſt Suriname. 


46. Der braune Kernbeiſſer. Loxia 46. 


Fulda, | Bꝛaune. 


Sowohl in Africa, als auch in Bengalen fin⸗ 
det ſich ein Kernbeiſſer, der oben braun, und um 
ten weißlicht iſt, und dieſes beſondere an ſich hat, 
daß der Schwanz von der dritten bis zur neunten 
Ruderfeder ganz weiß iſt, da die ubrigen braun ſind. 


47. Der Zwerg. Loxia Minuta. . 
Man kann ihn mit Recht alſo nennen, weil . 
kaum größer als ein Zaunkönig iſt. Die Farbe iſt 
oben weißgrau, unten und am Steiß roſtfaͤrbig; 
die Schwingfedern ſind an der Wurzel auf beyden 
Seiten weiß, die Schwanzfedern haben alle gleiche 
Länge; der Schnabel iſt kurz, dicke, und etwas 
ſtumpf, Das Vaterland if Suriname. 
48. Der zwenfärbige Kernbeiſſer. Loxia _ 48. 
„„ 
farbiger 


„Dieſer Vogel hat nue zwey Farben denn er 
iſt von oben braun, und unten roth. Er uͤbertrift 

den Zwerg der vorhergehenden Art an Groͤße nicht. 

Des Vaterland it Inden. 

en ea a ̃ ] ‚ . 1 17 0 N 


F 


* ep 


110. Geſchlecht. Ache 
Paſſer: Emberiza. 


Geſchl. 


Benen⸗ 
kung. nen. Dieſen Namen hat der Bitter zu einem 


560 Saat Cl. VI. Ord. Sula. | 


8 urch Emberiza verſtunden die Alten ei⸗ 
nen Vogel, den wir Goldkehlchen nen⸗ 


Geſchlechtsnamen gewählet. Da nun die Ammer 
in ſelbigem die meiſten Luͤcken ausfuͤllen, ſo nennen 
wir das Geſchlecht Ammer, franzoͤſiſch Bruant; 


engliſch Yellow -Hammer, hollaͤndiſch Geel. 


gors. 


Geſchl. Die Kennzeichen dieſes Geſchlechts fi ind: bl 
Lennzei⸗ kegelfoͤrmiger Schnabel, deſſen Kiefer an der Wur⸗ 
zel niedergedruckt und etwas von einander abgeſondert | 
ſtehen, woben noch dieſes zu merken iſt, daß der un⸗ 
tere Kiefer einen eingebogenen und ſich verengeruden 
Rand hat; ſo daß der obere Kiefer nicht ſo breit als 
der untere iſt. Wir finden hier folgende vier N 4 


en. 


zwanzig Arten zu beſchreiben. 


1 38 Die Schneeammer, Emberiea a | 


Schnee⸗ niva! 18. 
ammer. 


Nivalis Dieſer Vogel iſt zwar groͤßtentheils weiß, * 
kommt die Benennung von Schneeammer eigent⸗ 
lich nicht daher, ſondern weil er auf den lapplondi⸗ 
ſchen Alpen im Schnee wohnet. Da er nicht groͤſ⸗ 
ſer als ein Sperling iſt, ſo hat er auch den Namen 
Schneeſperling bekommen. Engliſch Sea-Lark, 
oder auch * Brambling, franzòſich Oro: | 


an 


2 
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lan de neige, Schwediſch Suve-Sparf, in 
Lappland Alaipg. N | 
Er iſt oben ſchwarz, aber die Federn haben ei» 
nen weißen Rand, unten ganz weiß, ſo iſt auch den 
Kopf, Hals, und die Bruſt weiß mit Roſtfarbe 
melirt. Die Schwingfedern ſind weiß, die erſten 
ausgenommen, welche an der aͤußern Seite ſchwarz 
find. Die Ruderfedern hingegen find ſchwarz, aufs 

ſer den drey voͤrderſten, welche weiß ſind. Man 
findet auch gefleckte, deßgleichen ſolche, die eine 
ſchwar ze Bruſt haben. Es gehet aber dieſen Voͤgeln 

wie mehreren nordiſchen Thieren, daß ſie naͤm⸗ 
lich im Winter mehr weiß find als im Sommer. 

Das Vaterland iſt nicht allein Lappland, ſondern 

ſie halten ſich auch in Spitzbergen nnd Hudſons⸗ 
bay, und in mehreren nordlichen kalten Gegenden 

auf. Sie naͤhren ſich gleich den Schneehühnern, 

von den Birkenbaͤ: jedoch freſſen ſie auch Hanf⸗ 
ſaamen, Haber, Erbſen und dergleichen. Wenn der 
Winter ſehr kalt iſt, kommen ſie weiter herunter in 

die ſuͤdlichen Theile von Schweden, Preußen und 
Polen, und kehren im Fruͤhjahr wieder zuruͤck. Man 
haͤlt ſie, ihrer ſchoͤnen Farbe wegen, in Schwe⸗ 
den in Kaͤfichen, und macht aus ihrem Fleiſch eine 
fuͤrſtliche Delicateſſe. | | 


2. Der Wintervogel. Emberiza Hye- sp 
| | malis. vogel. 


5 Hye- 
- Diefer Vogel war von dem Ritter vorher un. malis. 

ter die Finken geordnet, und Catesby nennet ihn 

den Schneeſperling. Er iſt von oben ſchwarz und 

unten weiß, und wohnet auch in dem mitternaͤchtli⸗ 

chen America. Man könnte ihn alſo vielleicht fuͤr 

eine Verſchiedenheit des obigen halten, allein der 
Kitter will ſolches nicht zugeben. 

Linne II. Theil. Nn 3. Die 
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3. Die graue Ammer. Emberiza Mi. 


Graue 6 
Ammer. liaris. | 
NMlilia- 

955 Dieſer Vogel wird Miliaris genennet, well er von 


unten mit unzähligen kleinen ſchwarzen Puncten, als mit | 
Hirskoͤrnern beſprenget iſt, ſonſt aber ift er grau, 
und, nach der Meynung des Bitters, dem vorherge⸗ 
henden ſehr verwandt. Das Vaterland iſt Europa. | 


Oꝛtslan 4. Der Ortolan. Emberiza Hortulana, | 


u ) 
lana 


Es wurde ſonſt der Name Hortulanus von | 


Tab. vielen Schriftſtellern fuͤr das ganze Geſchlecht dieſer 
XXV. Voͤgel gebraucht; doch der Ritter eignet ihn nur 
fig. 4. allein der jetzigen Art zu, welche auch von Alters 
her Ortolan hieß, vermuthlich weil er ſich faſt al- 
lenthalben i in den Hecken der euro paͤiſchen Kunſtgaͤr⸗ | 
ten aufhält, und diefelbigen durch feinen Geſang, 
beſonders des Nachts angenehm macht. Die uͤbri⸗ 
gen Namen dieſes Vogels find franzoͤſiſch Orto⸗ 


lan; engliſch Hortulane; italiàniſch Ortolano; 


venetianiſch Tordino. Zuweilen wird er auch 


Regenvogel genennet. Der Herr Haſſelquiſt | 
hat diefe Vögel auch in Egypten gefunden, und 
man vermuthet, daß fie aus Kuropa dahinziehen. 
Sie find gerne in den Weinbergen, und auf befa® 
ten Feldern, leben vorzuͤglich vom Heidekorn und wer⸗ 


den außerordentlich fett, weswegen man ihnen in 


Frankreich ſehr weit nachgehet, um ſie als eine 
Delicateffe für die Küche zu fangen. In Smirna 
ſind fie häufig, wo fie ſich auf den Kirſchbaͤumen auf. 0 


halten, und die Kerne derſelben eſſen. 


Die Geſtalt und Farben dieſes Vogels fi fü nd 


verſchieden. Der Ritter befchreibet einen mit einem 


gruͤnlichten Kopfe, der am untern Kiefer gelb iſt, | 


und deſſen e, oder Rel die we 


N 
| 
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der kahl und gelb ſind, ſo daß die Augen in einem 
nakten gelben Ringe ſtehen. Die Schwingfedern 
defßelben find ſchwarz, und die drey erſten davon 
haben einen weißen Rand; die Schwanzfedern ſind 
gleichfalls ſchwarz, ausgenommen daß die zwey Auf 
ſern nur allein am aͤußern Rande dieſe Schwaͤrze ha⸗ 

| ben, Tab, XXV. fig. 45 

| Der Verſchiedenheiten, die andere Schrifſteller 
aͤnfuͤhren, wollen wir jetzo nicht gedenken, weil eis 
nige davon mit unter den folgenden Arten befindlich 


fi 


1 K. N A 

5. Die Goldammer. Emberiza Ci- eee 

5 trınella 5 BR Eh 
ella. 


Die Franzoſen nennen dieſen Vogel eben fo: 
wohl als den Brünling: Verdier, und die Schwe⸗ 
den Groening. Er iſt aber gelb, daher er mit 
Recht Foldammer, hollaͤndiſch Geelvink, und 
Geelgors; engliſch Yollew -Hammer genennet 
wird. Er niſtet auf den Feldern, aaſet auf die 
Kohlraupen haͤlt ſich im Winter bey den Bauern⸗ 
ſcheuern und Doͤrfern auf, und iſt nicht groͤßer 
als ein Sperling. Was die Farbe betrift, ſo iſt er 
oben ſchwaͤrzlicht⸗roͤthlicht- und graubunt, unten aber 
gelb; an der Bruſt blaß kaſtanienbraun, gelb⸗ und 
olivenfaͤrbig bunt; der Kopf iſt gelb und mit brau⸗ 
nen Flecken beſetzt; der Schwanz iſt ſchwaͤrzlicht, 
nur ſind die zwey aͤußern Ruderfedern mit einem 
ſchiefen weißen Flecken bezeichnet. Der Schnabel 
iſt braun, und die Fuße find gelblicht. | 


‚6. Die Olivenammer. Emberiza Oli. 6, 
a e eie e ener. 
Er erhält die Benennung, weil er obenher ces. 
olivenfaͤrbig, und unten nur etwas mehr weißlicht 
„ Nu 2 iſt; 


iſt, die Kehle iſt pomeranzenfaͤrbig, und über die 
Bruſt gehet eine ſchwaͤrzlichte Binde. Das Vater⸗ 


7, 
Africa: 
niſche. 
Orix. 


land iſt St. Domingo. A 


7. Die africaniſche Ammer, Emberiza 


Orix. 


Sperlingartige. 
| 


Orix ift ein Name, der aus der Barb arey f 
herſtammet, und wurde ehedem den Haſelhuͤhnern 


beygeleget; wie denn auch eine gewiße Ark von wil⸗ 


den africaniſchen Ziegen damit beleget wird. Da 


nun dieſer Vogel aus den innern Theilen von Afri⸗ 
ca herſtammet, ſo iſt ihm auch dieſer africaniſche 
Name gegeben worden. Er iſt grau, an der Stirn 
und am Bauche weiß, Hals und Steiß ſind gelb, 


der Schnabel iſt ſchwarz. Indeßen zweifelt der Ritter, 


ob er wuͤrklich zu den Kernbeißern gehoͤren moͤgte? 


8. Die indianiſche Ammer. Emberiza 


Quela. 


Vermuthlich IE Quela auch die indianiſche 
Benennung dieſes Vogels. Der Schnabel iſt dick 
und kegelfoͤrmig wie an den Kernbeiſſern, aber nicht 
umgekrümmet. Die Kiefer hingegen find wie die 
Kiefer der Ammer beſchaffen. Die Stirn iſt allent⸗ 


halben um den Schnabel herum ſchwarz; der Kopf, 


die Schultern und Fluͤgel ſind grau und ſchwarzge⸗ 
fleckt, wie an dem gemeinen Sperling. Bruſt und 
Bauch ſind weißlichtroth; die Schwing⸗ und Ruder⸗ 


federn ſind ſchwaͤrzlicht, aber allenthalben mit einem 
grauen Rande umgeben, die Fuͤße und die Krallen 
ſind hellroth, der Schnabel iſt hochrot vd. 


| 


2 


ee | 
9. Die 
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m Emberiza 9. 

u Caap⸗ 

Capenſis. ſſcher. 
Capcen- 
Vom Vorgebürge der guten Sofrung ſis. 
kommt eine graue Ammer, oder ein ſo genannter afri⸗ 
caniſcher Ortolan, welcher eine weiße Kehle, und 
um die Augen, deßgleichen an den Backen, eine ſchwaͤrz⸗ 
lichte Binde hat. \ | 


10. Die louiſianiſche Ammer. Emberiza „ 
ee ee, "Ludovieläna, | Lonifiar 
niſche. 
Der Schnabel iſt roͤthlicht mit ſchwaͤrzlichten Ludo 
Flecken, über den Wirbel gehet ein ſchwarzer Bo, . 
gen. Sonſt iſt die Farbe von oben grau, unten blaß. 
Die Bruſt iſt roth. 3 


11. Die Zipammer. Emberiza Cia. 11. 


tpam⸗ 

Wir haben vorher eine Zipdroſſel beſchrieben, —— 
und dieſen Vogel nennen wir darum Zipammer, Ci% 
weil er beſtaͤndig unter dem fliegen in der Luft Zip⸗ 
Zip, ſchreiet. Er iſt roͤthlicht, und am Kopfe mit 
eingeſprengten ſchwaͤrzlichten Linlen bezeichnet; die 
Augenlieder ſind weiß. Er haͤlt ſich auf den Wie⸗ 
fen und offenen Feldern auf, und wird in den ſuͤdli⸗ 
chen Theilen von Europa gefunden. 


Was die beſagten Linien auf dem Kopfe be⸗ 
trift, ſo gehet die eine aſchgraue ſenkrecht den Kopf 
herunter, welche ſchwarze⸗ und roftfärbig bunte Sei⸗ 
ten hat. Ueber die Schlaͤfe gehet eine weiße Linie; 
von den Augen aber bis zur Wurzel des Schnabels 
gehet eiue ſchwarze Linie. Der Hals iſt unten aſch⸗ 
farbig, Bruſt und Bauch roſtfaͤrbig, der Ruͤcken 
roth⸗ und ſchwarzbunt. Die Fluͤgel an der Wur⸗ 
zel find aſchgrau, die Ruderfedern ſchwaͤrzlicht, jedoch 

| Nnuz | find 


12. 
Gefleck⸗ 
fe 


Cirlus. 


Gelb. 
ling. 


la. 


Amazo⸗ 
ne. 
Amazo- 
na. 
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find die zwey aͤußern zur Hälfte weiß, und dle mitt, 1 
lere iſt benmm 8 


12. Die gefleckte Ammer. Emberiza 
Cirlus- e ee 


Dieſer Vogel fuͤhret beym Aldrovand ſchon 
den Namen Cirlus. Er iſt grau, und hat eine ges 
fleckte Bruſt. Die Augenlieder ſind gelb, und die 
zwey aͤußern Ruderfedern haben einen weißen Feilförs 
migen Flecken. Er wohnet in den ſuͤdlichen Theis 
len von Europa. „„ 


13. Die aſiatiſche Ammer, Emberiza 
a Familiaris. > 


Dieſer aſiatiſche Vogel iſt oben aſchgrau mit 
braunen Flecken; am untern Theil des Ruͤckens und 
in der Gegend der Fluͤgel gelb, unten aſchgrau, die 
Deckfedern des Schwanzes, wie auch die Spitzen 
der Ruderfedern find weiß. Kopf und Schnabel 
ſind ſchwarz, der Steiß aber gelb. Er wurde ſonſt 
unter die Bachſtelzen gezaͤhlet. Die linneiſche Bes 
nennung Famillaris kommt daher, weil er die Men: 


8 


ſchen gar nicht (heuer. 


14. Der Gelbling. Emberiza flaveola. 
Die Stirn und die Kehle find gelb, übrigens 


Flaveo- aber iſt er grau, und haͤlt ſich in warmen Gegenden 


auf 
15. Die Amazone. Emberiza Amazona. 


Diefer Vogel iſt nicht größer als eine Meiſe, 
hat einen gelben Wirbel, weißlichten Burzel, 15 | 


1 | 1 et on u, 1 5 9 N 2 j 5 ö pe 1 
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iſt übrigens braun, ausgenommen, daß die Flügel 
von unten an der Wurzel weißlicht ſind. Das 
Vaterland iſt Suriname, 


16. Der Reißdieb. Emberiza Ory- 16. 


Ge ee AÄNPEAN 1 55 
C | h | \ ' Oryzi- 
PVorher fahen wir unter den Kernbeiſſern vora. 
einen Reißfreſſer, dieſen wollen wir alſo zur Ver⸗ 

änderung einen Keißdieb nennen, indem er auf 

der Inſel Cuba in America wohnet, wo er ſich 

vom Reiß naͤhret, und wenn dieſer alle iſt, ſo ziehet 

das Weibchen allein nach Carolina hinuͤber, da⸗ 

her er auch bey etlichen Schriftſtellern der caroli⸗ 

niſche Ortolan genennet wird. Das Maͤnnchen 

iſt von oben braun, im Nacken roͤthlicht, am Bau⸗ 

che ſchwarz, und die Ruderfedern ſind zugeſpitzt. 

Das Weibchen hingegen iſt uͤber und uͤber grau, 

und folglich von dem Maͤnnchen ganz und gar un⸗ 

terſchieden; doch ſind ihre Schwanzfedern ebenfalls 

wie am Maͤnnchen zugeſpitzt. 


17. Der Rohrſperling. Emberiza 5 
Ki; Schoeniclus, 1 Rohr⸗ 
4 ve | ſperling, 
In den europaͤiſchen Binſen⸗ und Rohrgebuͤ⸗ Schoe- 
(hen haͤlt ſich ein kleiner Vogel auf, der unter dem niclus. 
Namen Rohrſperling bekannt iſt. Der Kopf iſt 
ſchwarz, der Körper grau und ſchwarz melirt; die 
aͤuſſern Ruderfedern haben einen keilfoͤrmigen Fle⸗ 
cken. Um den Hals gehet ein weißer Kragen, die 
Backen ſind roͤthlicht, und er hat in allem das An⸗ 
ſehen der gemeinen Finken, ausgenommen, daß der 
Kopf ſchwarz, der Halskragen weiß, die Backen 
roth, und die Augenlieder blaß ſind; zu geſchweigen, 
daß der Schwanz auch deutlich ſcheerenfoͤrmig iſt. 
| | Nn 4 18, Die 
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18. Die Papageyammer. Emberiza 0 


gehamer Die gegenwaͤrtige Ammer, die von dem Se- | 


fittaca, Ba 
er ba, nach ihrem Vaterlande, der brafilianifche 


Jink genennet wird, iſt aſchgraubraun, hat gelbe 
Fluͤgel, und zwey ſehr lange Ruderfedern, doch 
ſind ſie ſo lang nicht, als in der folgenden Art, well 
aber die gelben Flügel gegen dem übrigen aſchgrauen 
Körper fo papageyenartig ausſehen, fo iſt fie auh 
mit dieſem Namen belegt worden. | 


19. Die Paradießammer. Emberiza | 


19. 
| N Paradiſæa. | 
ammer. a 1 1 % 
Paradi- Die Paradießvoͤgel haben am Steiß zwey auf 


(ea ſerordentlich lange Federn, und weil dieſer Vogel 
Tab. gleichfalls zwey vorzuͤglich lange Ruderfedern hat, ſo 
folgen wir dem Linne, und nennen ihn Paradieß⸗ 

k 4. ammer. Die FIranzoſen nennen ihn Veuve, 
und die Holländer Weeuwtje, oder Wittwe; 

dieſen Namen aber wollten wir nicht behalten, weil 
nachher No. 21. die Wittwe folgt. 1 


Es kommt dieſer Vogel aus Angola in Afri⸗ 
ea, legt, gleich den Pfauen, feine Schwanzfedern 
ab, und bekommt ſodann ein ganz anderes Anſehenzʒ 
denn im Sommer iſt er glaͤnzendſchwarz, am Halſe 
obenher roſtfaͤrbig, an der Bruſt glaͤnzend Faftanien 
braun, die Schwanzfedern aber ſind ſchwarz; des 
Winters hingegen iſt er oben roͤthlicht, mit braus 
nen Flecken, unten weiß. Der Kopf iſt weiß und 
ſchwarz bandirt; die Schwanzfedern find ſchwaͤrzlich!? 
braun, am Rande roͤthlicht; die Füße, wie im 
Sommer, fleiſchfaͤrbig. Geſtalt und Groͤße kommt 

mit einem Sperling überein. Dr RE iſt 
e 1 bie 


i 


210, Geſchlecht. Ammer. 569 


bleyfärbig , und was den langen Schwanz betrift, 
fo find die vier mittlern Federn länger als der Körper; 
die ſechs folgenden beyderſeits noch laͤnger, und endigen 
ſich fadenfoͤrmig; dann wieder fuͤnf folgende ſind 
viermal ſo lang als die ſechs innern, und etwas ſi⸗ 
chelfoͤrmig gebogen, und an der Einſenkung ihrer 
Wurzel haͤngt eine lange borſtenartige Feder herun⸗ 
ter. Tab. XXI. fig. 4. 


20 Der Langſchwanz. Emberiza * 
Serena. ſchwanz 


Obgleich dieſer Vogel der einzige nicht iſt, der 
einen langen Schwanz hat, (wie wir aus obigem 
erſehen), ſo wollen wir ihn doch durch dieſen Na⸗ 
men von jenem unterſcheiden, da der Schwanz doch 
ein richtigeres Verhaͤltniß hat, und keilfoͤrmig iſt, 
ohnerachtet die mittlern Federn ſehr lang find. Bor: 
ne am Kopfe hat er einen ſchwarzen Flecken, der 
Wirbel iſt roth, die Fuße ſind grau, der Schnabel 
roth, und die Deckfedern der Fluͤgel weiß. Ver 
muthlich geben ihm dieſe letztern ein munteres und 
heiteres Anſehen, daß er deswegen von dem Bitter 
Serena genennet wird. Er iſt Briſſons kleine 
Wittwe, aber das Vaterland wird nicht beſtimmt. 


21. Die Wittwe. Emberiza Vidua. Win, 
| e e Wittwe. 
Dieſer indianiſche Sperling mit langem Vidua. 
Schwanze wird vom Briſſon, zum Unterſchied des 
vorigen, die große Wittwe genannt, und dieſe Be⸗ 
nennung entſtehet von der weißen und ſchwarzen Far⸗ 
be, denn er iſt obenher ſchwaͤrzlicht, unten weiß, 
bar in der Mitte vier lange zugeſpitzte Schwanzfe⸗ 
dern, wovon die zwey innern ſehr lang find; der 
„„ m. 
% ᷑ ð¼'U4VJ0é SR: 22. Die 
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2, 22. Die bunte Ammer. Embetiaa 
Ammer. abe on einteilen RE 
Princi- 8 | NR „ | 
palis. Sie ift obenher bunt, an der Bruſt roth, an 


den Deckfedern der Fluͤgel, gleich der vorigen, 


1 


N 


| 
ih 
|} 
| 


5 


weiß. Schnabel und Füße find roth, und Angola | 


iſt das Vaterland. | 


23. 
ammer. 5 


23. Die Koͤnigsammer. Emberizaa 


leb, Wir Haben Gef. ., No. 2. ben Rönigener 
gel aus dem Geſchlechte der Paradießvoͤgel bes | 
ſchrieben, und in einer Anmerkung pag. 201. ge 


ſagt, daß daſelbſt nur drey Arten erſcheinen, weil 
der Kitter die uͤbrigen unter andere Geſchlechter ge⸗ 


bracht hat. Dieſes zeiget ſich nun hier, weil 


dieſer Vogel einen naͤmlichen Schwanz fuͤhret, 


als wir von dem Daradießvogel No. 1. pag. 


* 
u 


199. befchrieben haben, und in dieſer Ruckſicht 


Nr 
Kin 


kann er auch Königsammer heißen; denn die 


vier mittlern Ruderfedern find noch zweymal laͤn⸗ 


ger, als der Koͤrper, und nur an der Spitze 


mit einem Bart verſehen. Er iſt nicht groͤßer 
als ein Haͤnfling, oben ſchwarz, unten roͤthlicht, 


und der Hals iſt gleichfalls roͤthlicht. Schnabel 


und Fuͤße ſind roth. Er haͤlt ſich in America 


auf. 4 
1 24. Der Pabit- Bogel, Emberiza 
Pal Ciris. er 0 
vogel. . 1 700 % 
in Nach der lateiniſchen Benennung: Ciri 


> 


ſollte er Lerchenammer heißen; er wird aber 
Mn ' Pabſt, | 


* 110. Geſchlecht. Ammer. 571 


| | | 
Pabſt, hollaͤndiſch Paus genennet, vielleicht 


weil er dreyfaͤrbig iſt. Die Americaner, (denn 


er iſt in Nordamerica zu Hauſe,) nennen ihn 
Chiltototl. Der ganze Kopf und der Hals find 
blau, der Ruͤcken, die Fluͤgel und der Schwanz 
ſind obenher gruͤn, von unten aber iſt er allent⸗ 


halben gelb; doch ziehet ſich das Gelbe an der 


Bruſt ins dunkle. 


Das Weibchen iſt blau, und nur an dem 


Bauche weiß, wird aber im Winter faſt ganz 


grau. Das iſt die Eigenſchaft von dem blauen 


Flachsfinken des Catesby, welcher ein Bergvogel 


iſt, und in Carolina uͤberwintert; da hingegen 


der dreyfaͤrbige Finke gegen den Winter wegziehet, 
und auf den Pomeranzenbaͤumen niſtet. 


III. Ge 


111. Geſchlecht. Merken. 
paſſer: Tanagra. a i 


j R 
D EEE 2 r 
—— — ꝓ1t—ä— 


Geſchl. M. einem, entweder ausländifchen oder aus 
Benen⸗ dem Griechiſchen zuſammengeſchmolze⸗ 
nung. nen Wort, das vielerley, aber lauter unbeſtimmte, 
und nicht wohl anzuwendende Bedeutungen babe 
75 belegt hier der Kitter ein Geſchlecht der 
oͤgel, das wiederum aus andern zuſammen geſtüu⸗ 
ckelt iſt, und worunter verſchiedene, beſonders 
fremde Voͤgel vorkommen, die von je 1 bey an⸗ 
dern Schriftſtellern Merlen, oder Ammern, 
oder Finken, oder auch Maiſen hießen. Ver⸗ 
muthlich iſt Tanagra aus dem braſilianiſchen 
Tangara gemacht, weil dieſe braſilianiſche Voͤgel in 
dieſem Geſchlechte vorkommen. Wir wollen den er⸗ 
ſten deutſchen Namen zum Geſchlechtsnamen waͤh⸗ 
len, und ſie alle Merlen heißen. Wie ſie aber aus⸗ 
ſehen muͤſſen, das werden nun die linneiſche Kenn⸗ 1 
zeichen lehren. | 


Geſchl. . Der Schnabel ift Fegelförmig zugeſpitzt, ohne 

Kemzei beſondern Rand, an der Wurzel etwas dreyeckigt, 

chen. und mit der Spitze abhaͤngig. Wir betrachten von 
ſolchen Voͤgeln 24. Arten, wie folget, 


ſchwerſe. I. Die ſchwarze Merle. Tanagra 
Jacapa. Jacapa. 


Sie iſt obenher ſchwarz, aber an der Stirn, 
an der reg und Bruſt ſcharlachfaͤrbig. Edwards 
nen⸗ 
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uennet fie eine Merle, Briſſon einen Sliegens 
faͤnger / Pallas einen Neuntoͤder mit dem Zunamen 
Carbo; und Jacapa {ft der braſilianiſche Name. 
Das ſuͤdliche America iſt das Vaterland. 


2. Die ſcharlachfärbige Merle. Tanagra Schar 
| | | Breſilia. lachfaͤr⸗ 


| | 4 ver, ige. 
| Hier fol Brefilia ſowohl auf das Vaterland, Brefilia 
als auf die Farbe des Breſilholzes ſehen. Denn jenes 
iſt Oſt⸗ und Weſtindien, die Farbe aber iſt wie Schar⸗ 
lach, doch find die Flügel und der Schwanz ſchwarz. Die 
Braſilianer nennen dieſen Vogel Tye piranga, 
beym Briſſon heißt er eine Merle, beym Aldro⸗ 
vand ein Sperling. Die Mexlcaner nennen ihn auch 
Chiltototl, wie No. 24. des Ammergeſchlechts. Der 
Nitter vergleicht ihn der Größe nach mit den gemei⸗ 
nen Finken, und ſagt, daß er über und über blutroth, 
oder purpurfaͤrbig, uͤberhaupt aber ein zierlicher Vo⸗ 
gel ſey. Der Schwanz ſey rund, und nebſt den Fluͤ⸗ 
geln ſchwarz, der Schnabel ſchwaͤrzlicht, und von un⸗ 
ten an der Wurzel weiß. 


3. Die rothe Merle. Tanagra rubra. 3. 


Dieſer Vogel kommt aus Canada, iſt roth, we 
und hat nur ſchwarze Flügel, und einen ſchwarzen Rubra. 
Schwanz, deſſen Federn weiße Spitzen haben. 


4. Der Gabelſchwanz. Tanagra Ja- Gabel 

e ſchwanz. 

0 . 0 .  Jacari- 

‚Die Braſilianer haben ihm den Namen Ta- na, 
carina gegeben. Er iſt zwar auch ſchwarz, ziehet 
ſich aber in das violetfaͤrbige, die Fluͤgel find von unten 
weiß und die Ruderfedern ſtehen von einander abge⸗ 
ſondert, ſo daß der Schwanz gabelfoͤrmig iſt. 


15 
Violet⸗ 


farbige: 
Viola- 
cea, 


6 
Blaue. 


Cyanea 


7. 
Gruͤne. 
Gyrola. 


Teitli: Sie werden aber auch in Cajenne ge 


7 


Violacea. 


i 


5. Die violetfärbige Merle. Tanagra 


Sie wird oben violet, und unten hochgelb von 
dem Ritter angegeben; doch iſt das Maͤnnchen oben 
glänzend ſchwarz, unten aber und an der Stirn gelbz 
das Weibchen oben gruͤnlicht, unten olivenfaͤrbig 
gelb, und an der Kehle aſchgrau; der Schwanz iſt 
bey erſterem ſchwarz, bey letzterem ebenfalls aſch⸗ 
grau. Dieſe Boͤgel find kleiner als die Sperlinge, 
und waren vormals den Finken beygezaͤhlet. Die 
Braſtlianer, (wo fie zu Haufe ſind,) nennen fie 


funden. 


6. Die blaue Merle. Tanagra Cyanes. 


Dieſe Merle iſt blau, und hat braune Fluͤ⸗ | 
gel. Das Vaterland ift Carolina. Sie wird von 


Catesby der blaue Saͤnfling genannt, dergleichen 


wir auch bey No. 24. des vorigen Geſchlechts an 
gefuͤhret haben. Vielleicht ſind dieſe Arten mitein⸗ 
ander verwandt, 5 „ 


7. Die gruͤne Merle. Tanagra Gyrola. 

Diͤeſer Vogel ſtund vorher unter den Finken. 
Er iſt gruͤn, hat einen rothen Kopf, gelbes Hals 
band, und eine blaue Bruſt. Vom Edwards wurde 


er Brüning genaue er ip nicht ger al dr | 


8. 
Gelbe. 


Cajana. 


Flachsfinke, und wohnet in Peru und Suriname, 


8. Die gelbe Merle. Tanagra Cajana. 
Sie iſt oben dunkelgelb, hat einen grünen Ruß 
cken, rothen Wirbel und ſchwarze Backen. Das 


Vaterland iſt Caſenne. N 


9. Der 


INTER 


9 Der Köhler, Tanagra atrata, 6. 


Er iſt über und über kohlſchwarz mit einem Atrata. 
Pechglanze, auch iſt ſogar der Schnabel ſchwarz, 
jedoch ziehet der Ruͤcken, wie bey den Naben, etz 

was aufs blaue. Die Groͤße iſt wie ein Staar, und 

das Vaterland iſt Oſtindien. Der Ritter hatte 

ihn vorher unter die Ammern gebracht. 


10. Die mexicaniſche Merle. Tana- 10. 
n gere Mexicane. 5 Mexi⸗ 
ai 0 ale \ caniſch. 
Sie iſt oben ſchwarz, unten gelb, Bruſt und Mext- 
Steiß aber find blau. Sie wohnet in Caſenne und g 
Mexico, und wird von den Indianern Touauh- 
tototl genannt. 


11. Die Paradiesmerle. Tanagra Tarao. Par, 
Unſere Benennung iſt aus dem Edwards ge e 
nommen, die Linneiſche aber iſt der braſtlianiſche Tatao, 
Name, unter welchem er beym Seba bekannt iſt. 
Sie iſt violetfaͤrbig, auf dem Ruͤcken ſchwarz, am 
Steiß gelb; der Kopf iſt gruͤn, Bruſt und Fluͤgel 
find violet, und dieſe Farben ſplelen ſchoͤn durchein⸗ 
ander. Die Fuße und der Schnabel, wie auch die 
Krallen ſind ſchwarz, wie an den Spechten. Das 


Vaterland iſt Cajenne und Braſilien. 


12, Der Weißſchnabel. Tanagra al. Weiß 
eee ee ſchnabel 
dane. 
Dieſer Vogel iſt ſchwarz, hat auf den Flügen ri 
und an der Wurzel des Schwanzes einen gelben Fle⸗ 
cken, bekommt aber den Namen vom Schnabel, wel, 
cher weiß iſt. Dieſe naͤmliche Art iſt von dem Kit⸗ 
„ m | r 


4 7 
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ter aus Verſehen, unter No. 18. noch einmal mit 


dem naͤmlichen Namen und eben der eee an 


geführer. 60 
10 | „ 
Pult 13. Die Purpurkehle. Tanagra gu- 8 
Gula- larıs, | 
Ts. 


purpurfaͤrbigen Kehle, da er uͤbrigens von oben 


ſchwarz, und unten weiß iſt, auch einen ſchwarſen 


Kopf hat. Man findet ihn in America. 


Cajen⸗ 


me Cayana. 
elle. f 
Cayana, In Cajenne nicht allein, fondern auch in 


Der jetzige Vogel erhaͤlt den Namen von der 


14 14. Die cajenniſche Merle. Tanagra 


Mexico und Brafilien wird ein Vogel gefunden, 


den fie Guira - Jenoia nennen. Er iſt glaͤnzend 
ſchwarz; auf beyden Seiten der Bruſt aber, und 
an der untern Seite der Flügel gelb. Dieſer und 


die mehreſte vorhergehende Voͤgel, ſind lauter Tan. | 


garas der Braſtlianer. 


Ben. 15. Die braſilianiſche Merle. Tanagra 


lianiſche Braſilienſis. 

Braſili- 

enſis. Die Stirn, Bruſt und obern Theile fi nd e 
der Unterleib iſt weiß, die Kehle aber und der en 
ſind blaͤulicht. | 

3 Die Domingiſche Merle Tang | 

af, „ Domi, | 

ae sa Sie ift oben braun und ſchwarz gefleckt, uns 


ten weiß, und gehoͤret mit der vorigen Art, zu den | 


praſilianiſchen Tangaren. 


17. Der | 


111. Geſchlecht. Merle. 577 


17. Der Cardinal. Tanagra Militaris. Cad! 

170 ardi⸗ 

Briſſon nennet den jetzigen Vogel den bra nal. 

nen Cardinal, Edwards das braune Rothkehlchen, Milita- 

Kai die indianiſche Merle, und der Ritter hatte 5 
ihn vorhin unter die Ammern geordnet; nunmehro 
ſtehet er unter den Merlen, und wird vermuth⸗ 
lich feiner Größe halben Militaris genennet, da er 
ſo groß wie ein Staar iſt. Er haͤlt ſich ſowohl in 

Afien als auch in America auf. 9 25 


18. Der Weißſchnabel. Te nagra albiroftris, ER sit 
Siehe No. 12. Denn es iſt der nämliche Wo: ſchuabel, 
gel unter eben dem Namen, doch iſt dieſer Irrthum  Albi- 
beſſer zu leiden, als wenn die naͤmlichen Vögel unter roſtris. 
andern Namen in andern Geſchlechtern noch einmal 
vorkommen. 


19. Der Biſchof. Tanagra Epiſcopus. sBifsef. 
Er iſt aſchgrau, doch ſind die Fluͤgel und der 5 
auswendige Theil des Schwanzes himmelblau. Das 
Vaterland iſt Braſilien. 


20. Die graue Merle. Tanagra 8a. Graue 
Jaca. | Merle. 
Br 1290 | Savaca, 
Die Farbe ziehet ſich ins graue, und die Fluß 
gel ſind etwas blaͤulicht. Die Braſilianer, wo 
dieſer Vogel zu Haufe ft, nennen ihn Sayacu. 


21, Die geſprenkelte Merle. Tanagra u- 
4 0 


1 


Sie iſt grü 1 e ſorenkel⸗ 
Sie iſt grün und ſchwarz punctirt, unten aber fg Fun« 


gelblicht weiß. Man nennet ſie auch die gruͤnge⸗ Eata, 
fleckte Maiſe. Das Vaterland ift Öftindien. n 
Linne II. Theil. 0 32. Der 


227 
Braſi⸗ 
lianiſche 


gelbe. 


Chloro- 
t1C3: 


Mader 
gafcarif. 
Tab. 
XX fig. 
5. 


ens. und die Kehle hingegen find 


578 Zweyte Cl. VI Ord. Sperlingartige. 


22. Der braſilianiſche Grünling. Tana. 


gra Virens. 


Er iſt oben gruͤn, unten 12 die Backen 


in Braſilien, Peru und Mexico. 


Chlorotica, 


men. Der Vogel iſt oben glaͤnzend ſchwarz, aber 


an der Stirn, Bruſt und Bauche gelb, und die aͤuſ⸗ 
ſere Ruderfeder hat an der innern Seite einen weiß 


ſen Flecken. Er kommt von Cajenne. 


ſchwarz. Er wohnet 


23. Die ſchwarzgelbe Merle. Tanagra 


Die Benennung iſt von der Gelbſucht hergenom⸗ | 


24. Die Haubenmerle. Tanagra Criſtata. 
Gleichwie es faſt in allen Geſchlechtern Vögel 
mit Hauben giebt, ſo finden wir hier auch eine 


Merle, die einen pomeranzenfaͤrbigen Federbuſch fuͤh⸗ 
ret, an der Kehle und am Stelß dunkelgelb, uͤbri⸗ 


gens aber ſchwaͤrzlicht iſt, jedoch ſind die Fluͤgel von 


unten und die Nebenfluͤgel weiß. Sie ſtammet ebens 


fals von Cajenne her. 


Bey dieſer Gelegenheit führen wir noch eine 
Merle von Madagaſcar an, welche daſelbſt Dron- 


So genennet wird. Dieſe iſt obenher gruͤnlicht 


ſchwarz, deßgleichen find auch die Schwing ⸗ und 


Ruderfedern ſchwarz und haben einen gruͤnen Rand. 


Allein das merkwuͤrdigſte beſtehet in einigen ſchma:; 


len gerade in die Hoͤhe gerichteten Federn, welche 


an der Wurzel des Schnabels bey der Stirn hinan⸗ 
ſteigen, und deren etliche faſt zwey Zoll lang ſind. 
Der Schwanz iſt gabelfoͤrmig. Der Schnabel und 
die Fuͤße find ſchwarz. Wir theilen die Abbildung 


Tab! N i . mit, 


112. Ge⸗ 


112. Geſchlecht. Finken. 
Paſer: Fringilla. 


2 . kommen nunmehro auf ein Geſchlecht, 
welches durchgangig hinlaͤnglich bekannt Been 
iſt, und lateiniſch: Fringilla; franzoſiſch: ung. 
Pincon ; hollandiſch: Vink, genennet wird. 
Die deutſche Benennung Fink ſcheinet von dem 

Laut hergenommen zu ſeyn, welchen dieſe Voͤgel 

von ſich geben. Jedoch kommen in dieſem Geſchlech⸗ 

te nicht allein die eigentlichen Finken vor; ſondern 

auch die Zeißige, Canarienvoͤgel, Sperlinge, und 
andere mehr. \ 


Der Schnabel ift kegelfoͤrmig, gerade und zu⸗ Geſchl. 
geſpitzt, und durch dieſes einfache Kennzeichen bringt e 
der Ritter die 39. folgenden Arten in dieſes Ge 

la rn 


1. Der laplaͤndiſche Fink. Fringilla I. 
f 8 | Laplaͤn⸗ 
Lapponica. difher 
ApPO - 
Der Herr Kudbeck gab dieſem Vogel den 9 
Namen laplaͤndiſcher Diſtelfink, und dabey ließ 
es der Ritter bewenden; Briſſon aber giebt ihm 
den Namen Pingon de Montagne, oder der große 
Bergfink; indem er groͤßer als die andern Finken 
iſt. Der Kopf, die Gurgel, Kehle und Bruſt ſind 
ſchwarz, der Bauch aber, der Burzel und die Au⸗ 
genlieder ſind weiß. Der Hals iſt obenher roſtfaͤr⸗ 
Bi O0 2 big, 


\ 
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big, der Körper von oben muſchelfaͤrbig, und ſchwarz 
4 


gefleckt; die erſte Ruderfeder iſt am aͤußern Ran 
weiß. Das Vaterland iſt Europa. | 


2. Der ſurinamiſche Fink. Fringilla 
S Surinama. 


Een Dieſer Vogel iſt grau, die erſten Schwingfe⸗ 


ma. dern ſind an beyden Seiten, aber nur an der Wur⸗ 
zel und an der Spitze weiß. Die Seitenruderfedern 
ſind nur inwendig weiß, die folgenden aber haben 
weiße Spitzen; das uͤbrige an den Fluͤgeln und am 
Schwanze iſt ſchwarz, der Bauch hingegen iſt weiß. 
Das Vaterland iſt Suriname. f 


3. Der Buchfink. Fringilla Coelebs. 


17 Dieſe Art iſt der eigentliche gemeine Fink, wo⸗ 
Coelebs her das ganze Geſchlecht den Namen erhält. Grie⸗ 
chiſch heißt er Spiza; lateiniſch: Fringilla; 
franzoͤſiſch: Pincon, Pinſon, Grinfon und 
Quinſon. Engliſch, ſchwediſch, hollaͤndiſch 
und deutſch: Fink, oder auch engliſch: Chaf. 
fink, das iſt: Spreufink, weil er aus dem Spreu 
die uͤbrigen Koͤrner hervorſucht; und bey uns: 
Schildfink. Unſere Benennung Buchfink iſt von 
ſeinem Aufenthalte hergenommen, indem er gerne 
in Buchenwaͤldern und Hecken ſitzet. Coelebs aber 
wird er genennet, weil er eine Zeitlang auſſer der 
Ehe lebet; denn das Weibchen ziehet allein durch 
die Niederlande nach Italien, und das Maͤnnchen 
ſingt im Fruͤhjahre, in den Morgenſtunden, mit ei⸗ 
nem veraͤnderten Tone, und kuͤndiget den Sommer 
an. Er iſt an ſeinen Gliedern ſchwaͤrzlicht; die 
Schwingfedern ſind an beyden Seiten weiß, und 
die erſten drey davon haben gar keine Sachen A 
175 8 5 uder⸗ 
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Ruderfedern find auch weiß, aber ſchief gefleckt. 
Das Maͤnnchen hat am Kopfe einige Haare. Aus 
dem Waldfinken macht der Ritter unter dem Na⸗ 
men Sylvia eine Nebenart. Das Vaterland iſt 
allenthalben in den Waͤldern, Gebuͤſchen und He⸗ 
cken von Europa. Man findet ſie im Winter 
und Sommer, doch ungleich mehr Weibchen als 
Männchen. Um Michaelis herum ziehen fie 
ſchaarenweiſe zu hundert und tauſenden herum, und 
fallen nieder, da ſie denn durch Schlagnetze auf den 
Vogelheerden, wie bekannt iſt, oͤfters zu funfzig und 
hundert in einem Zuge gefangen werden, und im 
Herbſte eine niedliche Spelſe abgeben. Bey dieſer 
groſſen Menge wird man denn auch einen großen 
Unterſchied in der Farbe und in der Zeichnung ge⸗ 
wahr, denn man findet weiße und braune; die mei⸗ 
ſten jedoch ſind oben grau und unten weiß, und die 
Groͤße iſt wie ein Sperling. 


Den Maͤnnchen werden oft die Augen ausge⸗ 
brennt, weil ſie in der Blindheit beſſer und ſchoͤner 
pfeifen lernen. Allein wir goͤnnen ihnen, ſo lange 
ſie leben, ihr Geſicht, und wollen ihren Geſang 
gerne entrathen, da wir genug ſehende Saͤnger un⸗ 
ter ihrer Bande haben. | 


4. Der Bergfinke. Fringilla Monti. Betz, 
> fringilla. „ oe 
Er heißt griechiſch: Oroſpiza; franzöfifch: . 
Pincon des Ardennes; ſchwediſch: Norrquint; 
engliſch: Brambling; hollaͤndiſch: Keep und 
Bergvink. Er iſt etwas größer als der vorige, 
die Fluͤgel ſind von unten hochgelb, der Schwanz 
etwas gabelfoͤrmig, der Schnabel gelblicht, und 
die Fuͤße find grau. Weil er fi) in den euro⸗ 
3 paͤi⸗ 
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paͤiſchen Wäldern aufhält, ſo wird er auch Wald⸗ 


finke genennet. | 


5. Der ſchwediſche Fink, Fringilla 
Kchwe; Luienfis. | 


ih Der Herr Kudbeck hat dieſen Vogel in Lulog 
vn in Schweden abgebildet, und daher find obige 
Benennungen entſtanden. Er hat die Größe unſerer 
Diſtelſinken, iſt oben braun, an den Schultern 
und an der Bruſt roth, und die Fluͤgel ſind ſchwarz, 
haben aber rothe Flecken. . | e 


„ 6. Das Rothauge. Fringilla Erythroph. 


e talma. 
auge. | 
3 Er iſt ſchwarz mit einem rothen Glanze. Der 


talma, Bauch iſt roͤthlicht, und die Fluͤgel find weiß ger 
1 fleckt. Die Augen find feuerroth, und dlefes gab 
Anlaß zu obiger Benennung. Das Vaterland iſt 
America, beſonders aber halt er ſich in Caroli⸗ 


na auf. 
7. Der Diſtelfink. Fringilla Carduelis. 
Diſtel⸗ Weil dieſer Vogel in feiner Freyheit des Wins 


Di ters den Saamen der Diſteln vorzüglich zu fei⸗ 
elis. ner Nahrung ſucht, fo wird er griechiſch: Akan- 
„Tab. this; lateiniſch: Carduelis; italiänifch: Car- 
XXV. dello; franzôſiſch: Chardonneret; engliſch: 
ng. 5. Thiſtle Finch; holländiſch und deutſch: Di. 
ſtelvink genennet. Weil er aber auch zugleich zier⸗ 
lich in feinen Federn ausſiehet, fo hat er auch andere 
Namen bekommen, als griechiſch: Chryſomitris 
oder Poikilus; lateiniſch: Aurivittis; ſpaniſch: 
Pintacilgo; engliſch; Gold-Finch. Da 15 
. die⸗ 
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dieſer Vogel auch in einem Käfig kann gewoͤhnet 
werden, ſein Waſſer mit einem Eimerchen an einer 
Kette in die Höhe zu ſchoͤpfen, fo wird er auch hol⸗ 
fe; Putter, oder Brunnenzieher und 


1 
A) 


lan ® 
Schöpfer; deutſch aber Stieglitz genannt. 


Man hat Diſtelfinken mit einem weißen, ſchwarzen Geſtalt. 
und auch geſtreiften Kopfe; gemeiniglich ſind ſie 
braun, haben einen rothen Kopf, ſchwarze Fluͤgel, 
und ein gelbes Band über ſelbige. Auch findet man 
ganz weiße, deßgleichen ſchwarze mit einem gelben 
Kopfe, und Baſtard⸗Stieglitze. Nach dem 
Linne find die Schwingfedern vorwaͤrts gelb, die 
aͤuſſere hat keinen Flecken; die zwey aͤuſſern Ruder⸗ 
federn ſind in der Mitte, die uͤbrigen aber an der 
Spitze weiß. Im Herbſte ſind die Schwing⸗ und 
Ruderfedern an den Spitzen weiß, im Fruͤhjahre 
aber ſchwarz. Die Schultern des Maͤnnchens ſind 
ſchwarz, am Weibchen aber aſchgrau, letzteres ſingt 
auch nicht ſo ſchoͤn und ſtark als das Maͤnnchen. 
Sie werden funfzehn bis zwanzig Jahr alt, machen 
ihr Neſt in Hecken und niedrigem Gebuͤſche, legen 
jedesmal ſieben bis acht Eyer, und bruͤten dreymal, 
als im May, Junio und Auguſt. Wenn ſich das 
Maͤnnchen mit einem Canarienvogel begattet, ent⸗ 
ſtehet eine Art, die am Kopfe und an den Fluͤgeln 
dem Vater, an den uͤbrigen Theilen aber der Mut⸗ 
ter gleichet. 130 | 


Es werden dieſe Vögel zuweilen mit dem 
Fraiſch behaftet, welches vom uͤberfluͤßigen Hanfſaa⸗ 
men entſtehet. Sonſt ſind ſie in den Kaͤfigen eben 
fo vergnuͤgt, als in ihrer naturlichen Freyheit. 
Ihr Vaterland iſt allenthalben in Europa, vor⸗ 
zuglich bey Wachholdergebuͤſchen. 


Oo 4 8. Der 


EN SU N u 2“ 
| 
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5. 8, Der gruͤne Stieglitz. Eringilla elba. 


Gruͤner | lg 1 

Fields“ Dieſer Vogel kommt unter obigem Namen aus 

si China. Er iſt von oben grün, Kopf und Schwanz 
find roth; der Unterleib iſt mit weißen und ſchwar⸗ 
zen Wellen beſetzt. Die Vacken ſind blaͤulicht. 


9. 9. Der capſche Spatz. Fringilla Alario. 
Capſche | ; RN 
Spatz Kopf und Vruſt find ſchwarz. Der Körper iſt 
Alario, oben kaſtanienbraun, und unten weiß. Die vier 
Seitenruderfedern haben einen ſchwarzen Strich. 

Er iſt häufig am Vorgeburge der guten Hofe 


nung. | 
10. Der bengaliſche Spatz. Fringilla 
| 10, 0 g 
Benga⸗ Amandava. 
liſcher ö i N 
Spatz. Unter obigem Namen kommt aus Bengalen 


e ein Vogel dieſes Geſchlechts, welcher braun, und 
wa, mit roͤthlichen und weißen Puncten geſprenkelt iſt. 
Kopf und Steiß ſind roͤthlicht; der Ruͤcken und die 

Fluͤgel ſind braun, mit weißen Sprenkeln; die Ru⸗ 
derfedern ſchwarz mit weißen Spitzen; der Schnabel 

roth. Das Maͤunchen iſt mehr purpurfaͤrbig, und 

das Weibchen mehr aſchgran. 17 


in. II. Der Granatvogel. Fringilla Gra- 
„ n | 
ge In Braſtlien findet man einen Finken, der 
ſich vermuthlich auf den Granatenbaͤumen aufhält. 
Der Schwanz iſt keilfoͤrmig, der Koͤrper roͤthlicht, 
auch iſt der Schnabel roth; hingegen find die Schlär 
fe, der Steiß und der Bauch violetfaͤrbig. 


12. Pr 


12, Der americaniſche Fink. Fringilla e 


Ran. i 
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ri⸗ 
Triſtis. caniſche. 
a | | Triſtis. 
In dem mitternaͤchtlichen America wohnet 


ein Finke, der von oben gelb iſt, eine ſchwarze Stirn, 


(weswegen er Triſtis heißt,) und braune Fluͤgel hat. 


13. Der bahamiſche Fink. Fringilla Baba. 
1 Zena. . 


Im mittaͤgigen America hingegen haͤlt ſich ein 
anderer Finke auf, welcher oben ſchwarz, unten 
weiß iſt, und ſowohl ober⸗ als unterhalb den Augen 
Fu weißen Strich hat; doch iſt die Bruſt dun⸗ 

elgelb. N on 


14. Der havaniſche Fink. Fringilla Lepida. Hane 


\ | cher. 
Man trift auch in den Wäldern ron der Has Lepida. 

vana einen niedlichen Finken an, der zwar beſtaͤn⸗ 

dig ſingt, aber dergeſtalt leiſe, daß man ganz na⸗ 

he bey ihm ſtehen muß, wenn man ihn hoͤren will. 

Er iſt braungruͤn und hat über und unter den Augen 

eine Binde von gelber Farbe. Die Bruſt iſt ſchwarz. 

2 ren * den Augen iſt groͤßer als die untere. 
nabel und Augen ſind ſchwarz; die Fuͤ 

e De Sie ae 


15. Der Herbſtfink. Fringilla Au- Herbie 
tumnalis, | finf. 
TEN "OR NAME - Autu- 
Im Herbſt trift man in Suriname einen Fin⸗ mnalis, 
ken an, welcher gruͤnlicht, auf dem Wirbel roſtfaͤr⸗ | 
big, und am Burzel muſchelfaͤrbig iſt. Die Schwanz. 


ſedern ſind gleich lang. 
ieh Ho 0 R 
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cite, 16. Der Citronenfink. Fringilla ci- 


Euer. | trinella. 
„itLl» 
nella. | Er iſt gruͤnlicht, hat einen braungefleckten Nu, 


cken, und die Fuͤße ſind hellroth. Er haͤlt ſich in 
den füdlichen Theilen von Europa auf den Ci, 
tronenbaͤumen auf, | 


er Der Gruͤnfink. Fringilla Serie, 
Grun⸗ 


fink. Eben daſelbſt flieget auch noch eine andere 
Ser inus Art, welche etwas gruͤnlicht iſt, aber einen weißen 
Unterkiefer hat. Der Ruͤcken und die Seiten ſind 
braungefleckt, und uͤber die Fluͤgel gehet eine ga | 


Binde. 
18. 18. Der gncgalicche fink. Fringill 
Sene⸗ 5 1 
galiſche. Senegal A. 
511 Dieſer iſt braͤunlicht roſtfaͤrbig; am Wirbel und 


, untenher roͤthlicht. Der Schnabel iſt roth und Icon | 
geſtreift. Das Vaterland iſt Senegal. 


Nacht, 19. Der Nachtſink. Fringilla Noctis. 


. Er iſt ſchwarz, und etwas gelb geſprenkelt an 
prenkelt an 
i der Kehle und an den Backen — — Schnabel 
aber iſt ſchwarz Dieſer Vogel hat die Eigenſchaft, 
daß er mehrentheils des Nachts herum fliegt. Er 
wird in Jamaica, Mexico und Weripiage ge⸗ 
funden. | 
China 20, Der chineſiſche Fink. Fa 
Sinica- 4 
aden 


Er iſt oben oliven⸗ unten muſchelfärbig / d die | 
Fluͤgel und der Schwanz ſind an der Wurzel gelb, 
übrigens aber ſchwarz. Das Vaterland ift I 
11, 


— = — 2 — 


hinten nicht ſo ſpitzig als das Maͤunchen iſt; außer⸗ 
13 dem 
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21. Der Schneefink, Fringilla Nivalis. 
Die Farbe dieſes Vogels iſt von oben ſchwarz, 
zweyten Ordnung, und die Deckfedern find gleichfals 


weiß. Die Nuderfedern find zwar auch weiß, ha⸗ 
ben aber ſchwarze Spitzen, und die mittlern ſind 


fink 
unten aber ſchneeweiß. Die Schwingfedern der 


der baͤnge nach ſchwarz , doch mit einem weißen Ran⸗ 
de eingefaßt. Das Vaterland iſt America. 


22. Der indianiſche Gruͤnling. Fringilla 
1 Butyracea, 


Dieſer Vogel kommt faft mit dem Buttervo⸗ 
gel aus dem Geſchlecht der Kernbeiſſer, (Siehe 
109. Geſchlecht No. 28.) uͤberein, jedoch iſt der 
Schnabel anders gebauet. Die Farbe iſt gruͤnlicht, 
die Augenlieder aber, wie auch Bruſt und Bauch 
ſind gelb, und die erſten Schwingfedern am aͤußern 
Rande weiß. Man trift ihn auf der Inſel MWa⸗ 
dera an, deßgleichen am Tap und in Oſtindien. 


23. Der Canarien vogel. Fringilla 
Canaria. 


Wir kommen nunmehro auf eine bekannte Art, 
welche, ob ſie gleich aus den canariſchen Inſeln 
herſtammet, dennoch durch ganz Europa in Kaͤfi⸗ 
gen geheget und fortgepflanzet wird, ſo daß ſie ſogar 
in Außland und Sibirien, in den Haͤuſern vor⸗ 
nehmer Per ſonen gefunden werden. Weil dieſe 
Voͤgel ſo ſehr bekannt ſind, und von jedem genau 
betrachtet werden koͤnnen, fo dürfen wir uns nicht lan⸗ 


ge dabey aufhalten. Nur erinnern wir, daß das 


Weibchen nicht ſo gelb, auch nicht ſo hochbeinig, und 


22. 
India⸗ 


niſche. 


Butyra⸗ 
cea. 
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dem bat auch das Maͤnnchen einen hochgelben Strich 
uͤber die Augen. Man hat aber auch ganz weiße, 
gologelbe, gruͤnlichte, graue und aſchgraue Cana 
rienvsgel, auch ſolche, deren Fluͤgel anders gefärbt 
ſind, und man ziehet nunmehro auch Canarienvoͤgel 
mit Hauben und Baͤrten, deßgleichen Baſtarte, 

die durch die Begattung mit dem Diſtelfink, und 
Flache finken entſtehen, welche letztere Art die ſchoͤͤn, 
ſten Sänger abglebt. Der Schnabel ift aha | 
gig weißlicht. Tab. XXV. fig. 7. 


Man bringt ſie mit wenig Muͤhe fort, wenn 
man fie nur warm und reinlich halt, und ordentlich 
in ihrer Fuͤtterung iſt. Denn man giebt ihnen Kar 
narien⸗ und Ruͤbſaamen halb und halb, und ſtreuet 
ein wenig Habergrutz mit ein, wofuͤr man im Win⸗ 
ter ein wenig Hanfſaamen nimmt, wiewohl ſie ſich 
auch mit bloßem Hanfſaamen Jahr aus, Jahr ein, 
begnügen laſſen. Zur Erquickung kann man bre ) 
im Winter etwas geweichten Zwieback und Zucker reis 
chen, des Sommers aber dann und wann Salatblaͤt⸗ 
ter und Huͤhnerdarm. Ihr Eſſen muß nicht alt, 
und das Waſſer allezeit friſch ſenn. Wenn fie ſich 
begatten, deßgleichen auch, wenn fie brürhen wollen, 
iſt ihnen ein hart geſotten und fein geriebenes Ey 
dienlich. 


Wenn ſie Geſchwuͤre am Kopfe bekommen, | 
fhmieret man ſelbige mit Butter und Huͤhnerſchmalz, 
und . icht ſie durch. Man beſprenget ſie auch wohl 
mit Wein, wenn ſie nicht recht munter ſind, und 
reinigt ſie dadurch vom Ungeziefer, bewahret ſie 
auch ctolder die fallende Sucht, welcher ſie, wiewohl 
nicht ſo ſtark, als die Goldfinken, unterworfen 
ind. | 

Cana⸗ t In den ſuͤdlichen Theilen von Europa befin⸗ 
rien Bar det ech in der freyen Luft ei ne Art Voͤgel, die vermuth⸗ 
ſtarde. lich von den Canarienvoͤgeln abſtammen. Sie wer⸗ 

den 


— 
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den Serins genennet ; bey Wien heiſſen fie Hirn 
grill, und bey Frankfurth Girlitz. Sie find 
fo groß, wie ein Flachsfink, oben braͤunlicht gelb ⸗ 
gruͤn, unten gruͤnlichtgelb, und zur Seiten braun 
gefleckt. Die Schwing ⸗ und Schwanzfedern find 
braun, und haben weiße Raͤnde. In Frankreich 
werden fie Tarin, und in Trident Citrinella ge 
nannt. Vielleicht ſind es die naͤmlichen, die der 
Bitter oben Nro. 16. und 17. unter dem Namen 
Citrinella und Serinus beſchrieben hat; wenigſtens 
koͤnnten fie dazu gehören, obgleich die Beſchreibung 
der Zeichnung nicht fo genau uͤbereinſtimmt: denn 
die Vogel find ſelbſt nicht alle auf einerley Weiſe 
gezeichnet, wie ſolches zu ſehen iſt, wenn die 
Schwaben, Tyroler und Schwarzwaͤlder mit 
ganzen Hecken auf dem Ruͤcken, worinnen oft etli⸗ 
che hundert lebendige Vogel ſind, durch Deutſchland 
nach den Niederlanden oder Rußland gehen, um ſie 
daſelbſt unter dem Namen Baſtard⸗Canarienvoͤgel 
zu verkaufen, wo fie fuͤr das Stuͤck einen Species 
Ducaten erhalten, weil ſie unvergleichlich pfeifen. 


24. Der Gelbfink. Fringilla Flaveola. iR 
| elb⸗ 
Er iſt oben hochgelb, hat einen gewoͤlbten fink. 
Schnabel, der blaßfaͤrbig und an der Spitze braun laves 
iſt. Die Stirn iſt braͤunlicht oder ſafrangelb, der 
Ruͤcken gelblichtgruͤn. Die Schwing: und Ruderfe⸗ 
dern find ſchwarz, und an beyden Seiten gelb. Der 
Schwanz ift ſcheerenfoͤrmig, und die Füße find blaß. 
Das Vaterland dieſes Vogels wird nicht beſtimmt, 
indem er ſich im de Geeriſchen Cabinet ohne 
Nachricht befindet. Rn 


la 


25. Der Zeißig. Fringilla Spinus. geil. 
Die Alten nannten diefen Vogel Spinus, oder Pinus. 
Ligurinus, der griechiſche Name iſt Akanthis; 
italiaͤ⸗ 
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xoſtris. 


19. 
Haͤnf⸗ 
ling. 
Canna- 
ina. 


italiaͤniſch Lugarao und Lugarino; fransöfifch 
Tarin; engliſch Siskin, bolländifch Sysje, und 


4 


1 
1 


4 
IM 


ö 


bey uns Feißig. Er iſt ein europaͤiſcher Vogel und 


haͤlt ſich faſt allenthalben auf, liebet aber vorzuͤglich 
Wachholdergebuͤſche. Die Farbe iſt aus dem brau⸗ 


nen gruͤnlicht gelb, unten weißlicht, die Schwingfe⸗ 
dern ſind in der Mitte gelb. Die vier erſten haben 


keine Flecken. Die Schwanzfedern find an der 


Wurzel gelb, und an den Spitzen ſchwarz. Er iſt 


kleiner als ein Canarienvogel. 


26. Der Brandfink. Fringilla Flammea. 
Er iſt braun, und hat einen flammigten Buſch 


auf dem Kopfe. Die Sollaͤnder nennen ihn Brand- 


ſys und Frytertje. Das Vaterland iſt Euros 
pa. Man muß ihn nicht mit dem Huchfinken No. 3. 


verwechſeln. 


27. Der Gelbſchnabel. Fringilla Flavi- 


roſtris. N 


Er iſt braun, und hat einen gelben Schnabel 
wird von dem Kitter auch fuͤr keine Verſchiedenheit 
des Buchfinken No. 3. gehalten. Europa it 


das Vaterland. 


28. Der Haͤnfling. Fringilla Cannabina. 


Dieſer europaͤiſche Vogel iſt gleichfalls be⸗ 


kannt genug. Er iſt roſtfaͤrbig, und das Weibchen 


braun gefleckt. Das Maͤnnchen hat aber einen ro⸗ 
then Wirbel und eine rothe Bruſt. Die erſten 


Schwingfedern und die Ruderfedern find ſchwarz / 


auf beyden Seiten aber weiß geraͤndelt. 


20. Der 
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29 Der Flachsfink. Fringilla Linaria. 20. 


| Diefer iſt etwas kleiner als der vorige. Er e 
heißt franzoͤſiſch Linotte, engliſch Linnet, weil bar f 
fie Flachsſaamen freſſen, wiewohl fie ſich auch von 

Hanf: Diftel » und Canarienſaamen nahren. Er 

iſt roͤthlicht, die Schwingfedern und Schwanzfedern 
find, braun, am Rande aber ſchmutzigblaß. Ueber 

die Fluͤgel gehet ein weißer Strich. Er halt ſch 

in Europa auf. 


30. Der Woldfiak Fringilla Petronia. 9 00 


Er iſt grau, und hat weiße Augenlieder ; am hr 
Schwanze einen weißen Rand, und weiße Spitzen, Petro- 
eine gelbe Kehle, und auf der Bruſt einen gelben nia. 
Flecken. Er bolt f j ch in den ec Waͤl⸗ 
dern auf. 


31¹ Der angotthe Spatz Fringilia Ps 
Angolenſis. ſcher 
Der Rücken iſt braun, der Bauch aber und g ne 


der Schwanz find blau. Man finder ihn in An⸗ — is. 
gola und in Bengalen. 


32. Der Bengaliſche din. Fringill | 
Bengalus. Fade 
Er iſt hellblau, am Kopfe und uͤber den Rücken Ful. 


grau, und an den Backen purpurfaͤrbig. Der Schnas Benga- 


bel aber iſt weißlicht und hat ſchwarze Raͤnde an lus 
den Kiefern. 


33. Der jamaicaiſche Fink Fringilla 


Jamaica. | Jamai⸗ 


Die Farbe iſt grau, an der Bruſt gruͤnlichtblau, 1 70 
und die Fluͤgel / wie auch der en ſind 0 e rg 
r 
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Er wird von Sloane unter den Jamaicaiſchen 
Voͤgeln beſchrieben. b ir | 


Drey⸗ 4 
farbiger Tricolor, 


ink. ki 7 0 
Trleo⸗ Dieſer kommt aus Suriname. Der Ruͤcken, 
lor. die Gegend um der Naſe, die Schwing⸗ und Ru⸗ 
derfedern ſind ſchwarz; die Stirn, die Schlaͤfe und 
Kehle blau; der Bauch aber iſt weißlicht gelb. Von 
den Schwingfedern iſt nur noch anzumerken, daß die 
erſten einen gruͤnen Rand haben. Die Schwanz fe⸗ 
dern ſind gleich lang. a 


N Der Purpurfink. Fringilla Maja. 
fink. Unter dieſem auslaͤndiſchen Namen beſchreibt 
Maja. man einen purpurfaͤrbigen Finken, der auf der Bruſt 
eeine noch dunklere Purpurbinde hat, und ſowohl in 
Oſtindien als in Weſtindien, und beſonders auf 
der Inſel Cuba gefunden wird, wo er vom Mals 
lebt, und darum Maja heißt. 4 


„ 34. Der dreyfärbige Fink. Fringilla 


36. Der Sperling. Fringilla Domeſtica. | 


36. 
Sper⸗ | 8 
D Sperling und Spatz find Namen einerley 


ſtica. Vogels. Er heißt bey den Hebraͤern Ziphar; 
Griechiſch: Struthos; lateiniſch: Paſſer; 
(vielleicht von patior, weil er das Fraiſch bekommt) 
italiänifch: Paſſara; ſpaniſch: Paxaro; fran⸗ 
zoͤſiſch: Paiſſe und Paſſereau, oder auch Moi- 
neau, Mouſſet und Moiſſon; hollaͤndiſch: 
Moſch; engliſch: Spasrow. - on 
Es find diefe Vögel in fo großem Ueberfluße 
in Europa, daß man fie zuweilen als eine Landpla⸗ 
ge anſehen muß; denn ſie richten in der ae | 
und 
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und bey bevorſtehender Erndte den Bauern einen 
ſehr groſſen Schaden an, ſo daß man in vielen Ge⸗ 
genden Praͤmien auf ihre Ausrottung ſtellt, wie 
denn in Holland jedes Stuͤck im Winter mit zwey 
Duit oder einem Kreutzer, und im Sommer mit eis 
nem Duit oder zwey Pfennigen bezahlet wird; doch 
muß man ſechzehn getoͤdete zugleich bringen. Bey 
den Juden galten vormals zwey Sperlinge einen 
Pfennig, Matth. X, 29. Die beſte Weiſe, fie in 
etwas auszurotten, iſt: Saamen auf einem leeren 
Felde, in einer Furche, oder in einer geraden Linie, 
oder auch in einen kleinen Kreiß zu ſtreuen, und 
mit feinem Schrot unter dieſen Haufen zu ſchießen. 


Eiine Beſchreibung dieſes Vogels iſt faſt übers 
fluͤßig. Er iſt grau, hat braune Fluͤgel, und eis 
nen braunen Schwanz. Ueber die Schwingfedern 
der zweyten Ordnung gehet ein einzelner weißer 
Strich. Das Männchen hat eine ſchwarze, und 
das Weibchen eine weiße Kehle. Sie find fo geil, 
daß fie das Weibchen öfters zwanzigmal decken, le 
ben daher nicht uͤber drey oder vier Jahre; doch in 
Käfigen, wo ihnen die Gelegenheit benommen iſt, 
bringen ſie ihr Alter noch einmal ſo hoch. Sie ſind 
ſehr zankſuͤchtig. Ihr Koch iſt ſcharf und laugenar⸗ 
tig, ſo daß man ihn wie Seife brauchen kann, 
und ein wenig davon erreget Stuhlgang. Es giebt 
auch weiſſe Sperling, 5 


37. Der Baumſperling. Fringilla Montana. „,37-, 
Ob er gleich Montana, das if Bergſper⸗ Plone. 
ling, hollaͤndiſch Bergmoſch, heiße: (6 ift er ggg 
doch der bekannte Baumſperling, der in den Loͤchern 
hohler Baͤume niſtet, und ſein Winterquartier da⸗ 
elbſt nimmt. Er iſt kleiner als der vorige, und 
ſiehet ihm ſehr gleich; hat aber zwey Striche uͤber 
Linne II. Theil. Py⁵ die 
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die Fluͤgel, naͤmlich uͤber die Schwingfedern der er⸗ 
ſten und zweyten Ordnung jedesmal einen, und iſt 
ſchwaͤrzlichtgrau. In den noͤrdlichen Laͤndern iſt 
er des Winters weißlicht. Die Ohren ſind W 1 
gefleckt, und der Steiß it gruͤnlicht. 


KEK ——jꝙ—i7ꝙßi: A— — 


38. 
Zwey⸗ 
faͤrbiger 
Bicolor Kopf und Bruſt ſind ſchwarz der Rücken | 

die Fluͤgel und der Schwanz ſind gruͤn. Er woh⸗ 
net in America und den bahamiſchen Inſeln, 
und iſt von No. 13. hinlaͤnglich unterſchieden. 


38. Der zweyfärbige Sperling. run. 


gilla Bicolor. 


5% 9 Der Krausfink. Fringilla Ciſpa 


er 10 Die Federn ſind gleichſam ruͤckwaͤrts gekraͤuſelt, 

Crea. und daher erhaͤlt er obigen Namen. Er iſt oliven⸗ 
faͤrbig, und unten gelb; der , in N 
Am 1 ihn in Angola an. 


113, Ge⸗ 


113. Geſchlecht. Fliegenfaͤnger. 


| Paſſer: Mufcicapa. 


— 


s kamen in den drey vorigen Geſchlechtern Geſchl. 
ſchon verſchiedene Voͤgel vor, die von andern Benen⸗ 
Schriftſtellern Fliegenfaͤnger genennet werden, weil nung. 


ſie auch auf ſolche aaſen; der Ritter macht aber nun 


ein eigen Geſchlecht, worinnen ſolche Voͤgel vorkom⸗ 

men, die vielleicht beſſer als die andern, mit dieſer 

Jagd umzugehen wiſſen. i 

Ihr Schnabel iſt etwas dreyeckigt, auf beyden Geſchl. 
Seiten geraͤndelt, und an der Spitze krumm, hat Kennzei⸗ 
etwas runde Nafenlöcher, und ſteife Haare, die nach chen. 
der Kehle zu gekehret find, 


1. Der Katondieb. Mufeicapa Paradifi, r. 


en ee en e 0 Katon⸗ 
Dieſen Vogel kaufte der Ritter im Jahr 1711. dieb. 


in Solland, für den Ritter Sloane, um ein Paradi- 
theures Geld, weil er ſehr rar iſt, aus einer Au⸗ 
ction, wo er unter dem ceyloniſchen Namen 
Wallubora, das iſt Katondieb, vorkam, und 


Seba ordnete ihn, der zwey langen Schwanzfedern 
halben, unter die Paradießvoͤgel, mit der Nach⸗ 
richt: daß er auf den Papusinſeln, bey Weu⸗ 


Guinea gefunden, und daſelbſt Waygehoe und 
Wardioe genennet wurde. Vorhin hatte ihn der 
Ritter unter die Raben geordnet, jetzt aber erſchei⸗ 


net er unter den l Er iſt etwas 


p 2 groͤßer 
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groͤßer als eine Merle, oben weiß, Kopf und Hals 
ſchwarz purpurfaͤrbig. Im Schwanze ſind zwey 
außerordentlich lange Federn, die zum Theil ſchwarz 
ſind; der Schnabel iſt weißlicht, und die Fuͤße blaß⸗ 
roth. Es giebt auch ſolche, die kaſtanienbraun find, 
vielleicht kommt dieſes durch das Alter oder Geſchlecht. 


Nach dem Linne iſt der Kopf himmelblau, 
und mit einem niederhangenden Buſche gezieret, der 
Koͤrper weiß, und ſo groß wie ein Staar; die Bor⸗ 
ſten an der Wurzel des Schnabels ſchwarz; auch die 
Schwingfedern ſchwarz, und an beyden Seiten weiß 
eingefaßt; die Ruderfedern haben einen weißen 
Klel, und ſind am aͤuſſern Rande ſchwarz; die 
Wurzel des Schnabels iſt mit Federn gedeckt. 


2. Der madagaſcariſche Fliegenfaͤnger. 
Mada⸗ . N 
Es Mufcicapa Mutata. ’ 
Mutata. 1 * ’ 8 oe 6 2 2 
Er iſt ſchwarzgruͤn, fuͤhret eine Haube auf 
dem Kopfe, und uͤber den Augen einen blauen Strich. 
Der Schwanz iſt keilfoͤrmig, und die zwey mittlern 
Federn ſind, wie bey dem vorigen, ſehr lang; der 
Kiel von ſelbigen iſt ſchwarz, und der Rand weiß, 
die uͤbrigen Ruderfedern ſind ſchwarz, und an der 
aͤuſſern Seite weiß, mit einem ſchwarzen Rande. 


| 3. Der martinikiſche Stiegenfänger 
Marti Mufcicapa Martinica. 


nififcher 2 A, 7 5 
Marti- Der Kopf ift gleichfalls mit einem Federbw 


nica. ſche gezieret. Der Körper iſt von oben braun, 
unten aſchgrau; der aͤuſſere Rand der Fluͤgel aber 


4. Der 


| | 


| 
| 
| 


| 4. Der Tyrann. Mufcicapa Tyrannus. 4. 
f | 


5 
! 
' 
| 
1 


H 
I} 
1 
1 
H 
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| 
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| | Tyrann 
Er kommt von Canada und Suriname. Tyran- 
Doch macht das Vaterland bey ihm einen kleinen nus. 
Unterſchied: der canadiſche iſt aſchgrau, auf dem 
Wirbel ſind die Federn an der Wurzel gelb, die 
Schlaͤfe ſchwarz, und die aͤuſſern Ruderfedern, am 


aͤuſſern Rande nach der Wurzel zu weiß; der ſuri⸗ 


namiſche hingegen iſt über den Koͤrper ſchwarz, 
doch find die Ruderfedern wie an jenem beſchaffen. 
Beyde aber haben einen ſehr langen ſcheerenfoͤr⸗ 
migen Schwanz, 


5. Der ſurinamiſche Fliegenfaͤnger. 4 
Muſcicapa Sur inama. N 
a Surina- 
Der Koͤrper iſt oben ſchwarz, und unten ganz ma. 
und gar weiß; der Schwanz iſt rund, und die Ru⸗ 


derfedern haben weiße Spitzen. 


6. Der americaniſche Fliegenfaͤnger. ner 
Mufcicapa Crinita. caniſche. 
x ae Crinita- 
Weil dieſer Vogel an dem Schnabel ſtark 
mit Haaren beſetzt iſt, wird er Crinita genennetz 
wir geben ihm den Namen von ſeinem Vaterlande, 
denn er iſt in NWordamerica zu Haufe Der 


Kopf iſt mit einem Federbuſche gezieret, der Hals 


iſt blau, der Bauch gelblicht, der Ruͤcken gruͤnlicht 
die Schwing ⸗ und Ruderfedern aber find roth. 


7. Der bengaliſche Fliegenfaͤnger. Mufti- „. 
| a Benga⸗ 
capa Emeria, liſcher. 


i | 4 Emer ia 
In Bengalen wohnet ein Fliegenfaͤnger, deſ⸗ 


ſen Kopffedern etwas länger als die übrigen find, 
Pp 3 welche 
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welche er zuweilen gleich einem Federbuſch in die Hs 4 


he richten kann. Die Farbe iſt von oben grau, ums 
ten weiß, und die Schlafe, wie auch der Steiß 
ſind roth. „ 
Rother, 8. Der rothe Fliegenfaͤuger. Muſcicapa 
e Rubra, 
Er iſt ganz roth und hat einen gelblichten Schnas 
bel. Das Vaterland iſt Nordamerica. | 
9. 5 . € y | 
eccwar 9. Der ſchwarze Fliegenfaͤnger. Mufcica- 
Atrica- 5 5 1143 | 
05 pa Atrıcapiila, | 
Dieſer Vogel, welcher ein Europaͤiſcher iſt, 
hat von oben eine ſchwarze Farbe, unten aber iſt er 


weiß; ſodann befindet ſich auf der Stirn und auf je, 
dem Fluͤgel ein weißer Flecken. 


Rach ⸗ 10. Der Rothſchwanz. Mufcicara 


ſchwanz Ruticılia. 
Ruti- | | 
eilla. Er ift ſchwarz, die Bruſt aber, und die Wurs 


zel der Schwing und Ruderfedern find gelb, deß⸗ 
gleichen befindet ſich auch auf den Fluͤgeln ein gelber 
Flecken. Sloane hielte ihn fuͤr eine Art eines Ca⸗ 
narienvogels, und der Ritter hatte ihn vorhin un, 
ter die Bachſtelzen geordnet. Das Weibchen iſt 
mehr gelb, wo das Maͤnnchen weißlicht iſt. Vor 
der Stirn iſt ein weißer Flecken; die voͤrderſten 
Schwingfedern find ſchwarz, und an der ſchmalen 
Seite mit einem gelben Rande eingefaßet. Die 
folgenden find von der Wurzel an bis zur Hälfte 
braungelb, weiter aber ſchwarz. Den Schwanz be 
treffend, fo find die erſten vier Federn braungelb, 
und hinten ſchwarz, die fuͤnfte iſt an der e | 
Sol 
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Seite von der Wurzel bis zur Mitte braungelb. Die 
ſechſte aber iſt ganz ſchwarz. Er wohnet in Ame⸗ 
rica. | 

11. Der gruͤne Fliegenfaͤnger. Mufci- a 


| ruͤner 
J Virens. 


Dieſer haͤlt ſich an den Ufern in Carolina 
auf, iſt von oben braͤunlichtgruͤn, unten gelb, und 
hat weiße Augenlieder. \ 


12. Der Cajenniſche. Muſcicapa 2. 
Cajen⸗ 


Cayana. niſcher. 


Cay ana, 
Er iſt oben braun, unten gelb, hat weiße Au⸗ 
genlieder, und einen Wirbel, der ſich auf das po⸗ 
meranzenfaͤrbige ziehet. Die braunen Federn ſeines 
Koͤrpers haben einen olivengruͤnen Rand, die Schwanz⸗ 
federn ſind roth geraͤndelt, und die Schwingfedern 
haben einen rothen Saum am aͤußern Rande. Die 
Federn des Wirbels aber ſind nur an der Wurzel 
pomeranzenfaͤrbig | ib 


13. Der Canadiſche. Mufcicapa Ca-. Canadis 
nadenſis. . 
denſis. 


In dieſer Provinz findet ſich auch ein aſchgrauer, 
welcher unten gelb iſt, und einen gelben Zuͤgel hat. 
Der Wirbel aber iſt ſchwarzgefleckt. ar, 


14. Der Olivenfaͤrbige. Muſcicapa 14. 
Olivacea. Farbige. | 
Er ift oben olivengruͤn, und unten nur etwas Oliva- 
mehr weißlicht. Die Augen find roth, und die Au. 
genlieder weiß. Er wohnet in Wordamerica. 
N Pp 4 15. Der 
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16. 15. Der Senegaliſche. Mufcicapa Se- 


1 . negalenlis, 5 
Denen Hievon giebt es zweyerley in Senegal, nam 
Sales ſich einen bunten mit weißen Augenliedern, und 
mit den aͤußern Schwanzfedern zur Haͤlfte weiß; | 
fodann einen ſchwarzen, der an der Kehle, am Bau: 
che und Steiße weiß iſt; die vier mittlern Ruderfe⸗ 
dern find ganz ſchwarz ohne Flecken; die übrigen has 
ben weiße Spitzen, doch iſt die aͤußere an ihrem aus 


“ 


wendigen Rande weiß. 


16. 16. Der Capſche. Muſcicapa Capenfis, 
Cap: A a ee 
ſcher. Am Dorgebürge der guten Hofnung ve 
Lapen: get ſich ein Fliegenfaͤnger, der oben braun, unten 
us. weiß iſt, jedoch eine ſchwarze Bruſt, ein rothesg 
Band über die Flügel, und eine weiße Schwanz 
ſpitze hat. Die Seiten des Unterleibes ſind auch 
roth, deßgleichen die Spitzen der großen Fluͤgel⸗Deck; 
federn, der äußere Rand des Schwanzes aber iſt weiß, 


. 17 Der Ringkragen. Mufcicapa Tor. 


Ring⸗ quata. | 
| ae Der Hals diefes Vogels hat von hinten einen 


quata weißen Ring, daher wir ihn Ringkragen nennen. 

| Er iſt auch ſchwarz, unten weiß, an der Bruſt roth, 
und hat weiße Spitzen an den innern Schwingfedern. 
Er wird gleichfalls am Vorgebuͤrge der guten Hofnung 
angetroffen, daher zu vermuthen, daß er mit dem 
vorigen Capſchen ſehr nahe verwandt ſeyn muͤße. 


Carol. 18. Der Caroliniſche. Mufcicapa Ca. 


niſche. rolinenfis, 9 
Caroli- % | 
penfis. Dieſer iſt oben braun, unten aſchgrau; der 


Kopf iſt ſchwarz und der Steiß roth. 


\ 
. 
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19, Der geſleckte. Mufcicapa Pe. 0 
techia. | e 


i 3 unten aſchgrau, und roth ge 
fleckt, Kehle und Steiß fi ind roth. Er wohnet in 
Mete | 


20. Der Geſtreifte. . Grifola, =>; eu 


Weil der Hals die Länge herab gefleckt iſt, fo bre. 
haben wir ihn den Geſtreiften genennet. Sonſt iſt | 
er etwas braͤunlicht und unten 1 weißlicht Er iſt ein 
europaiſcher Vogel. | 


21. Der Bunte. Muſcicapa variegata. „, Bunte. 


Die Groͤße und Geſtalt kommt mit der weißen 8 
Bachſtelze überein. Der Körper iſt von oben braun, er 
er iſt die Stirn nebſt den Seiten des Kopfs, 806 
dann der untere Theil des Halſes, die Bruſt, der 
Bauch, die Schenkel und der Steiß weiß, deßglei⸗ 
chen gehet von den Schultern der Fluͤgel bis zur 
Mitte des Ruͤckens ein weißer Strich. Die Ru⸗ 
derfedern haben verloſchene Spitzen, und die äußere 
ft am Ende etwas weiß. Man findet diefe Voͤgel 
95 il Indien. | 
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114. Geſchlecht. Bachſtelzen. 


Pafler: Motacilla, 


K u Tan 
7 o (o EI, 4 


Benen⸗ er Name Motacilla war ſonſt die gewoͤhn⸗ 
liche Benennung der eilften Art, oder der 
weißen Bachſtelzen, iſt aber zu einem Peſchlechts⸗ 
namen erwaͤhlet worden, um dadurch ſolche Voͤgel 
zu verſtehen, welche die Eigenſchaft haben, daß ſie den 
Schwanz beſtaͤndig hin und her bewegen. Grie⸗ 
chiſch werden ſie Séiſopugis; hollaͤndiſch Kwik- 
ſtaart und Wipſtaart; deutſch aber Bachſtelzen 
genennet, weil ſie an den Baͤchen und in Moraͤſten 
die Inſecten aufſuchen, und etwas hochbeinig ſind. 

Geſchl. Die Kennzeichen find, ein duͤnn zugeſpitzter ge 

Kenner rader Schnabel, mit faſt gleichen Kiefern; die Na- 

en. ſenloͤcher find laͤnglichtrund; die Zunge eingeſchnitten 
und gleichſam lappigt. Was aber ihre Lebensart br 
trift, ſo ernaͤhren ſie ſich mehrentheils von Inſecten, 
und eſſen keine Koͤrner oder Saat, und das iſt die 
Urſache, warum ſie gegen den Winter aus den nord⸗ 
lichen Gegenden weg, und nach Suͤden ziehen. Es 
kommen in dieſem Geſchlecht folgende neun und vier⸗ 
zig Arten vor, 5 | | 


, I. Die Nachtigall. Motacilla Luſcinia. 


1 Die Namen dieſes bekannten europaiſchen 
bia. Vogels ſind hebraͤiſch Tachmas, griechiſch Ac- 
döon und Philomele; lateiniſch Philomela und 
Luſcinia; franzòſiſch Roſſignol oder Rouflignol; 


Geſchl. ? 


ita⸗ 


| 
iteliänifeb Luscigniulo und Roſſignolo; fpar 
niſch Ruiſſenor; engliſch Nightingale; hol⸗ 
laͤndiſch Nagtegaal. 

Die Farbe iſt oben braͤunlichtgrau, welches ſich 
auf das Roſtfaͤrbige ziehet, die Schwanzfedern find 
oben braun roſtfaͤrbig, unten aber weißlicht. Der 
Bauch iſt weißlicht; die Bruſt dunkel und dabey etwas 
gruͤnlicht; der Schnabel ſchwaͤrzlicht und inwen⸗ 
dig gelb. Jedoch iſt an einem Exemplar die Farbe 
blaßer oder mehr erhaben als an dem andern, ja es 
giebt ſogar weißlichte Nachtigallen. Indeß iſt dieſer 
Vogel in ſeinen Federn lange ſo ſchoͤn nicht, als in 
ſeinem Geſang, mit welchem er in den Abend⸗ und 
Morgenſtunden zu jedermans Vergnuͤgen und Ver— 
wunderung ſich hören laͤßt; denn die Stimme Mt 
durchdringend und doch angenehm und gelinde, vol⸗ 
ler Tonveraͤnderung und dabey lang und viel in einem 
Athem. In Holland, wo ſie in den koſtbaren Luſt⸗ 
haͤußern haͤufig find, iſt es bey hundert Gulden Straf⸗ 
fe verboten, eine Nachtigall zu fangen, oder ein Ey 
zu verderben. . 


Der Zahmen oder eingeſperrten Nachtligallen 


Futter ſind Ameiſeneyer, wie auch Brodkrumen, und 


ein gekochtes Kaͤlberherz unter einander fein gerieben, 


deßgleichen auch geriebenes duͤrres Fleiſch mit zerſtoſ⸗ 


ſenen Mandeln, welches mit Safran gelb gemacht 
und mit friſchen Eyern durcheinander geknetet wird: 
denn dieſe Voͤgel leben nicht von Koͤrnern, ſondern 
ihre natürliche Speiſe find Inſecten und kleine Wuͤr⸗ 
mer. Weiße Mehlwuͤrmer und ſchwarze Spinnen 
ſind ihr liebſtes Eſſen, und dienen ihnen, daß ſie nicht 
verſtopft werden. . 


Wenn dieſen angenehmen Voͤgeln die Augen 
ausgeſtochen werden, damit ſie in der Blindheit noch 
ſchoͤner fingen ſollen, fo halten wir ſolches fuͤr eine 
Wolluſt, der wir nicht beypflichten konnen. | 

| 2; Die 
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S Die Graßmuͤcke. Motacilla Calidris, | 
ra 
285 Dieſe americaniſche Nachtigall iſt obenher 
NAT hraungruͤn, unten dunkel gelb. Ueber und unter 
den Augen befindet ſich eine ſchwarze Linie, und die 
Schwanzfedern haben gelbe Spitzen. Sie kommt 
an Groͤße und Geſtalt mit unſern Graßmuͤcken übers 
ein, und gehoͤret unter die Vögel , welche die Ei⸗ 
genſchaft haben, ihr Neſt an der Spike eines Zwel⸗ 
ges aufzuhaͤngen. Das Neſt ſelbſt iſt ein wunder ⸗ 
bares netzfoͤrmiges Gewebe u. Na langen 
Faſern, in der Figur eines kugelfoͤrmigen Beutels, | 
oben mit zwey kleinen 3 und an einen 
gabelfoͤrmigen Zweig ſehr feſt angeſchlungen, ſo | 
daß man es für ein Meifterftüc halten kann. | 


3. Die Baumnachtigall. Motacilla 


Bam Modularis, 
nachti⸗ | 
gall. Man nennet dieſen Vogel öfters die braun⸗ 


Modu- gefleckre Graßmücke. Franzöſiſch: Prunell; 
laris. italiauiſch: Paſſera Salvaticha; engliſch 4 
Titling. Er iſt oben graubraun, an der Bruſt | 
bläulicht afchgrau , und die Fuͤſſe find roͤthlicht; die 
Deckfedern der Flügel haben weiße Spitzen. Er 
niſtet in Europa, in den Hecken, legt e blaue 
Eyerchen, und ſingt unvergleichlich. 10 


Die Binſen⸗ Nachtigall. Motacilla | 


Binſen⸗ S choenobenus. 

gachtig. 

1 Dieſer Vogel wird ſonſt auch die kleine Nach⸗ | 

es tigall, oder Luſciniola genennet. Franzöſiſch 
heißt er: Rouſſette, und Fauvette de Bois, 
oder auch Curruca Sylyeſtris, wel er in hen \ 
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| he 

buͤſchen wohnet; in Schweden aber ſoll er, wie 

| EN. ſich in den Binſen aufhalten. 

Er iſt muſchelfaͤrbig braun, und unten blaß; der 

| Kopf ift gefleckt. | 

5. Die jamaicaiſche Nachtigall. Mota- , 
en Me Jamai⸗ 
| cilla Campeſtris. calſche. 


| 


Man könnte die jetzige auch Feldnachtigall Feiner 
nennen; wir waͤhlen aber den Namen des Vaterlan⸗ 

| des, und berichten nur, daß fie auf dem Rücken 
grau, am Kopfe und Halſe gruͤnlichtaſchgrau, und 

am Bauche weißlicht iſt. Die Schwanzfedern ſind 

oben roͤthlichtbraun, und unten aſchgrau. 


6. Der Nachtſaͤnger. Motacilla Cur. 

N . juca. Nacht; 
. „ FV; fänger 
Dieſer Vogel iſt eine europaͤiſche Graß⸗ Curru- 

müde, der Farbe nach oben braun, unten weißlicht, “a 
die Fluͤgel ſind braun, und am aͤuſſern ſchmalen Ran⸗ 
de weiß. Wir nennen ſie Nachtſinger, well ſie die 
ganze Nacht durch ihre ſchoͤnen Melodien von ſich 
hören laͤſſet. Bey den alten Schriftſtellern heißt fie 
Curruca oder Graßmuͤcke, italiaͤniſch: Pıza- 
moſche, oder Piccafiga; ſchwediſch: Kruka; 
engliſch: Titling; franzoͤſiſch: Fauvette Ba- 
billarde; hollaͤndiſch: Grasmoſch. Sie legt 
aſchgraue Eyerchen, welche graue Fleckchen haben, 
und halt ſich im Graſe auf einem thonichten Boden 
in Europa auf. we 


7. Die Gelbbruſt. Motacilla Hippolais, „7. 
Der Rücken hat eine gruͤnlicht aſchgraue Farbe, er uf. 


die untern Theile ſind gelblicht, der Bauch weißlicht, er 
| und 


ober 
ſaͤnger. 
Salica- 
ria. 
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und uͤber den Augen befindet ſich ein welcher 
Strich. Er wird in Europa gefunden, und 
Haſtard⸗ Nachtigall genennet. 


8. Der Nohrſänger. Motacilla Sal icaria, 


Er heißt TEN Fauvette de Rofts 
aux, hollaͤndiſch: Rietſinger; und von uns 
Rohrſ⸗ inger, weil er ſich an den gebuͤſchigten 
Ufern des Waſſers im Schilf und Geſtraͤuche hören 


laͤſſet , und weil daſelbſt insgemein Weiden ſtehen, 


9. 

Wald⸗ 
ſanger. 
Sylvia. 


wird er von dem Bitter Salicaria, auch wohl von 


uns Weiderich oder Weidenguckerlein genennet. ö 


Er iſt oben aſchgrau⸗ unten weiß, und über den 


Augen gehet ein weißer Strich. Er iſt ein euro⸗ 


päiſcher Vogel. | 
9. Der Waldſaͤnger. Motacilla Sylvia 


Dieſe europaͤiſche Bachſtelze hat einen ach 4 
grauen Ruͤcken, unten aber ift fie weißlicht. Die 


erſte Ruderfeder iſt die Laͤnge hinunter zur Haͤlfte 
weiß, die folgende aber hat nur eine weiße Spitze. 
Sie wird franzoͤſiſch: Fauvette Griſe oder la 
Griſette; bey den alten Schriftſtellern: Staparola; | 
in Schweden : Skogsknetter oder Mefar; in 


Holland aber Graauwzingertje genennet. 


10. Der Feigeneſſer. Motacilla Ficedula. 
Feigeneſſer iſt die eigentliche Bedeutung von | 


Ficedula, welcher Name dieſem Vogel gegeben tft, 
weil er die Feigenbaͤume, in den füdlichen Gegenden 
von Europa liebt. Italiaͤniſch heißt er: Bec⸗ 
cafigo und Piccafigua; polniſch: Figojadka; 


franzoͤſiſch: Becfigue. Er iſt oben braͤunlicht, 


unten weiß, und die Su hat aſchgraue Sr | 
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| Die Augenringe find roth; der obere Kiefer iſt auf 
beyden Seiten geraͤndelt, und an den Seiten mit 
langen Borſten beſetzt. Die Schwingfedern der 
zweyten Ordnung ſind an der aͤuſſern Seite weiß; 
die erſte Ruderfeder iſt an der ganzen aͤuſſern Seite, 
die andere aber nur bis zwey Drittel an der naͤmli⸗ 
chen Seite weiß. Dieſer Vogel iſt ſehr klein, ni⸗ 
ſtet im Hanf, und wird auch ſogar in Schweden 
in den Aeckern gefunden. a 5 


11. Die weiße Bachſtelze. Motacilla 1. 
815 | | Weiße. 
4 Alba. 


Dieſer Vogel iſt eine wahre Motacilla, und 
gehoͤret im eigentlichen Verſtande zu der Bachſtel⸗ 
ze, denn ihm ſtehet der Schwanz niemals ſtille. 
Er iſt von oben weiß, die Bruſt iſt ſchwarz; die 
zwey Seitenruderfedern ſind zur Haͤlfte in einer 

ſchraͤgen Linie weiß. Sobald der Winter vorbey 
ift, kommt er aus feinen Winterquartieren ſehr hä 
fig nach den Doͤrfern, wie er denn allenthalben in 
Europa genug bekannt iſt. Er heißt italiaͤniſch: 


Codinzinzola, Codatremola und Ballarina ; 
ſpaniſch: Cugumella; engliſch: Wagtail, und 
Water Wagtail; ſchwediſch: Aerla; franzö⸗ 
ſiſch: Lavandiere; deutſch: Wegeſterz und 
Waſſerſtelze. Er iſt der Griechen Seiſopugis 
und Knipologos. Weil aber der obere Kiefer auf 
beyden Seiten geraͤndelt, und weiß oder gelb iſt, 
wie an dem Feigeneſſer, ſo ſtehet der Ritter im 
Zweifel ob man dieſe Arten nicht unter die Flie⸗ 
genfänger ordnen muͤſſe. Das Weibchen legt fünf 

bis ſechs weiße Eyer, die braungefleckt find. 


12. Die 


11 
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g 1 ö BER | 

2. 12. Die gelbe Bachſtelze. Moracilla 
Gelbe. „ ‘u 
Flava. e | Flava. eie, 
Nicht weniger befindet ſich bey uns in Euro⸗ 
pa auch eine gelbe Bachſtelze, welche oben gruͤn 
licht, und an der Bruſt und am Bauche gelb if; 
deren Fluͤgel aber ſchwarz ſind, und zwey weiße 
Baͤnder haben. Dieſe haͤlt ſich mehr in den Waͤl⸗ 
dern auf; indeſſen koͤnnte es doch ſeyn, daß ſie das 
Weibchen der vorigen Art wäre, Der franzoͤſiſche 
Name iſt Bergeronette. Sie iſt um etwas 
kleiner als die vorige Art. ee 


3. 13. Die Waſſerſtelze. Motacilla Tiphia. 
Waſſer⸗ 


Helge. Die griechiſche Benennung Tiphia ſiehet 

Tiphia. auf Vögel, die im Waſſer gehen; 14 m = | 
daher Waſſerſtelzen, weil fie das Waſſer nicht 
ſcheuen, um ihr Aas zu ſuchen. Die Farbe iſt 
oben grün, unten gelblicht; die Flügel find ſchwarz, 
die Deckfedern aber haben weiße Spitzen, und da⸗ 
durch erhalten die Fluͤgel zwey weiße Baͤnder. Ben⸗ 
galen iſt das Vaterland. x 


14. 14. Die ſpaniſche Bachſtelze. Motacilla 
ae Stapazina, N: 


Zina, a 4 | . Rh 0 . 3 | 

In Spanien, desgleichen auch in Italien, 
wird eine roſtfaͤrbige Bachſtelze gefunden, deren 
Augenfelder, wie auch die Fluͤgel und der Schwanz 
braun ſind; die aͤuſſern Ruderfedern aber haben 
weiße Seiten. Der Herr Klein hat fie Nigri. 
eilla, Briſſon Cul- blanc - rous, die alten 
Schriftſteller aber Oenanthe geheiſſen. | 


15. Der 


— 


! 
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15. Der Weibfſchwanz. Motacilla W 


| eiß⸗ 
Oenanthe. | ſchwanz. 
5 N Oenan« 
ee Vith und Weinſtockblů⸗ . 
the iſt einerly. Warum man aber dieſen Vogel 
‚po genennet, iſt nicht recht deutlich. Sonſt heißt 5 8. 
er Weißſchwanz; engliſch: Whik Tail; 
franzöſiſch Cul - blanc; italiänifch : Culo 
bianco. Alle dieſe Benennungen ſind ihm gege⸗ 
ben, weil die naͤchſten Steißfedern nach dem Körper 
zu weiß ſind, da doch die uͤbrigen eine ſchwarze Far⸗ 
be haben. Jedoch heißt er auch engliſch: Wheat- 
Ear, und Fallowfmiter , oder Horſematch; 
franzof iſch: Vitrec, oder Moteux; deutfch: 
Weißkehlchen. Er ife auf dem Ruͤcken grau, an 
der Stirn weiß, und hat um die Augen einen ſchwar⸗ 
zen Ring. Sobald die Nachtfroͤſte aufhoͤren, kommt 
er bey uns zum Vorſchein, und haͤlt ſich auf offenem 
Felde i in ſteinigten Gegenden auf. Das Weibchen 
hat unterhalb dem Auge keine ſchwarze Binde, und 
ubrigens weichen dieſe Vögel nach ihrem Alter und 
Geſchlecht auch in Farbe und a von einander 
ab. Tab. XXV. fig. 8 | 


16. Das Braunkehlchen. Motsciiia: 16. 


Rubetta. r ere 


| Rubet- 
Es hat auch dieſer Vogel verſchiedene Namen. a ; 


Einige der Alten hießen ihn Oenanthe, andere 
Muſcicapa und Ficedula; franzòſiſch: le grand 
Traquet, oder Tarier ; engliſch Whin- Chat; 
italianiſch: Mountanello; deutſch: Braun- 
kehlchen, Fliegenſtecher, Todenvogel; bol: 
laͤndiſch: Paapſe, oder Pfäfchen. Er iſt ſchwarz, 
hat weiße Augenlieder, eine weiße Binde uͤber die 
Fluͤgel, und iſt an der Kehle und Bruſt braͤunlicht⸗ 

Linne II. Theil. Qq gelb. 


| 
| 
| 


| 


18. 
Kloſter⸗ 
wenzel. 
Atrica- 
Pilla. 


Penſyl. 
vanica,- 
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gelb. Er laͤßt ſich durch ganz Europa, bis an 9 


Spitzbergen hinan ſehen. 


17. Das Weißkehlchen. Motacilla Ru- | 


bicola. 


Aldrovand und Jonſton nennen ihn einen f 
Fliegenfaͤnger, da wir aber ein beſonderes Ge⸗ 
ſchlecht davon haben, ohnerachtet die mehreſten Voͤ 
1 gel dieſes Geſchlechts auch Fliegen aue e | 


thun, 


fangen; ſo wollen wir dieſen, wie etl 
Weißkehlchen nennen, denn er hat eine weiße 


Binde um die Kehle, iſt ſonſt oben grau, und un⸗ 
ten roͤthlicht, daher er Rubicola heißt; die Backen 


haben ſchwarze Zuͤgel. Er haͤlt ſich in eee in 


den Zaͤunen auf. Tab. XXVL. fig. I. 


18. Der Kloſterwenzel. Motacilla 


Atricapilla. 


Atricdpilla heißt Schwarzkaͤpchen und | 


dieſen Namen kann der jetzige Vogel führen, da er 


einen dunkelfaͤrbigen Wirbel hat, denn ſonſt iſt er 
muſchelfaͤrbig, und unten aſchgrau. Vermuthlich 


zielet der bey uns gewöhnliche Name Kloſterwen⸗ 


zel auf beſagte ſchwarze Kappe. Wenigſtens nen⸗ 
nen ihn die Italiaͤner Capo negro; die Engel⸗ 
laͤnder: Black Cap. Bey Marfeille beißt er 
Teſto rouflo , oder Schwarzkopf; in etlichen 
deutſchen Gegenden das Moͤnchlein, und die alten 


Griechen haben ihn ſchon Melanokoruphos 90 


heiſſen. Er iſt ein Europaͤer. 


„ 19. Die penſylvaniſche Bachſtelze. Mo. 


tacılla Penſylvanica. 


Um nun aber auch einige auslaͤndiſche Bachſtel 
zen zu betrachten, ſo fuͤhret der Ritter ee | 
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„ an. Der Kopf iſt laͤnglicht, oben 
weiß, auf dem Wirbel gelblicht und unter den Augen 
ſchwarz gefleckt; der Ruͤcken iſt oben gruͤn, und 
ſchwarzbunt; unten weißlicht, und an den Weichen 
unter den Fluͤgeln blutroth. 


20. Der Gelbflügel. Motacilla Chry- 


| foptera, Glelbfuͤ⸗ 
Die griechiſche Benennung Chryſoptera, er 
oder Gelbflügel, iſt von der Farbe der Deckfedern nn. i 
der Flügel hergenommen, welche ſchoͤn gelb find, P 
und dahero einen großen gelben Flecken auf den Stu: 
geln machen, welcher ſich um ſo mehr ausnimmt, 
da der Vogel oben braun, und unten weiß iſt. Der 
Wirbel iſt dunkelgelb; hinter den Augen und unter 
der Kehle befinden ſich ſchwarze Flecken; auſſerdem 
aber ſind noch uͤber und unter den Augen weiße 
Striche. Das Vaterland iſt gleichfalls vorerwehn⸗ 
tes Penſylvanien. 0 N 


21. Die gekroͤnte | Bachſtelze. Motacilla 


Coronata. a 
1 | ä Gekroͤn⸗ 


Sie wird Gekroͤnte genennet, weil der Wir⸗ fe 
bel goldgelb iſt. Uebrigens aber iſt der Ruͤcken, die 

Bruſt und der Bauch ſchwarzgefleckt, oder fein ges 
ſprenkelt, nur gehet uͤber die Fluͤgel eine weiße Bin⸗ 

de, und die Kehle iſt gleichfalls weiß; dahingegen 
ſind die Weichen und der Steiß gelb. Sie kommt 

aus dem naͤmlichen Theile von Nordamerica, wo 

die zwey vorigen Arten herſtammen. 

f Mr 0 a, . „ \ 22. 
22. Die ſenegalliſche Bachſtelze. Mota- . 
1 cilla Senegalenſis. ne 
Diejenige Bachſtelze, die aus Senegall ge; S lente 
bracht wird, iſt oben braun; doch ſind die Fluͤgel 

Q 2 inwen⸗ 


| 
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inwendig roͤthlicht, und der Ner- if büro, 
hat aber eine weiße Spitze. 


23. 23. Die bunte Bachſtelze. Motacila 


Bunte. Varia. 


Varia. | 
Es giebt in Jamaica und Se. Domingo 
auch bunte Bachſtelzen, die weiß⸗ und ſchwarzbunt 
ſind, zwey weiße Baͤnder auf den Fluͤgeln haben, und 
einen gabelfoͤrmigen Schwanz führen. Sie können 
aber auch darum den Namen Varia führen, weil 
einige braun und weiß, und die wehreſten nicht 
auf einerley Art gefleckt find. | | 


+, 24. Die capſche Bachſelze Mac 


che. ö Capenſis. 
Capen- ; 
fis, Am vor gebuͤr ge der guten Sofnung zei⸗ 


get ſich eine Art, die oben braun, unten weiß, an 
der Bruſt mit einer braunen Binde, uͤber den Au⸗ 
gen mit einer weißen Linie, und an den Seiten⸗Ru⸗ 
derfedern mit einem ſchieferweißen Striche verſehen iſt. 


air 255 * Gelbkopf. Motacilla Icteroce. 


Gelb⸗ phala. 
kopf. 
letero- Dahingegen bringe man aus Canada ei 


cephala 15 Bachſtelze mit einem gelben Wirbel, daher 
die Benennung genommen iſt. Dieſelbe iſt unten 

weiß, hat einen ſchwarzen Ring um die Augen, und 

zwey gelbe Baͤnder uͤber die Fluͤgel. . 


26. 26. Die domingiſche Bachſtelze. Motacilla N 


Domin⸗ 


giſche. Dominica. | 
ar 3 ie Domingiſche die aber auch in Jamai⸗ 


ca gefunden wird, iſt oben N unten 4 
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vor den Augen befindet ſich ein gelber, hinter denſel⸗ 
ben ein weißer, und unter ſelbigem ein ſchwarzer Fle⸗ 
cken. Die Fluͤgel haben zwey weiße Baͤnder, und 
die Kehle iſt ſchwarz. g . 


Si EHRE , , diſche. 
27. Die canadiſche Bachſtelze. Motacilla Cans- 
Canadenſis. denfis. 


Dieſe, welche fih in Canade aufhaͤlt, iſt 
gleichfalls oben aſchgrau, unten weiß, aber der Wir⸗ 
bel iſt gelb, die Bruſt braun gefleckt der Bauch mit 

einem gelben Rande beſetzt, und die Fluͤgel find zwey⸗ 
mal weiß bandirt. 


28. Die madagaſcariſche. Motacilla 28. 
Maderafpatana, Mada⸗ 

Die lateiniſche Benennung ward dieſem Vo, N 
gel vom Briſſon gegeben, der ihn für einen Feigen Made- 
freſſer hält, wir zeigen durch unſern Namen das Falpa- 
Vaterland an. Er iſt oben grünlicht, unten weiß, 
Kehle und Steiß find gelb, die Augenlieder aber weiß. 
ö . 


29. Der Goldwirbel. Motacilla 
| Aurocapilla. ar 
| In Penſylvanien, woher wir mehrere Bach 7 9 
ſtelzen beſchrieben haben, ſiehe No. 19. 20. 21. iſt pilla. 
noch eine andere Art befindlich, welche oben oliven ⸗ 
gruͤn, unten weiß, an den Augenliedern ſchwarz, 
an der Bruſt ſchwarz gefleckt, auf dem Wirbel aber 


/ 


/ 


ſchön goldgelb iſt. 


30. Die gefleckte Bachſtelze. Motacilla Gee 


Petechia. efleck⸗ 
| fe. Pe- 


„ Ferner zeiget ſich auch in Nordamerica eine techia, 
olivengruͤne/ die unten ur und mit rothen Tropfen 


N 
I 
| 
\ 
\ 


} 
N 
} 
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gefleckt iſt, daher die Benennung Petechia genom⸗ 
men iſt. Der Wirbel iſt roth, die Schwanzfedern 


| find gleich lang. 
Hecken, 31. Der Heckenſpringer. Motacilla 
De | Dumetorum. ö 


torun. In den enropdifchen Dornbuͤſchen und He 
cken hält ſich diefe braͤunlicht aſchgraue Bachſtelze auf, 
Der Kopf iſt blaͤulicht; Kehle und Bruſt aber find 
weiß. . 5 
32. 32. Der Zimmetvogel. Motacilla Cin- 
9 ii namomena. | 
Cin- Der ehemalige Gouverneur von Crillon, 
namo Herr vothen, hat dem Bitter auch eine Bachſtelze 
mena. aus daſigen Zimmetwaͤldern mitgetheilet, die der fol, 
genden fuͤnf und dreyſigſten Art ſehr nahe kommt. 
Der Körper iſt oben weißgrau, die Kehle ſchwarz; 
Bruſt, Bauch und Steiß ſind ſcharlachroth. Die 
Schwingfedern ſind ſchwarz, ausgenommen die vier 
erſten, welche an der Wurzel roth ſind, und den 
Fluͤgeln eine rothe Binde geben. Die Ruderfedern 
ſind auch ſchwarz, aber die vier mittlern ſind von der 
Seite ſchief roth gefleckt. Dieſe rothen Flecken har 

ben nur bey dem Männchen ſtatt. | 


3,33. Der Zaunhuͤpfer. Motacilla Caprata, 


Zaun⸗ 
ee Capra bedeutet fonft auch auch einen Kievik, ö 
q ob nun dieſe Bachſtelze wegen einiger Aehnlichkeit 


Caprata genennet wird, laſſen wir dahingeſtellet ſeyn. 
Wir nennen fie Jaunhüßpfer, weil fie auf den ins 
dianiſchen Inſeln die Hecken und Gebuͤſche liebet. 
Sie iſt ſchwarz, Steiß und Burzel aber ſind weiß, 
und die Deckfedern der Fluͤgel haben bey den * 1 

en 
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) 
| 
| 


1 


chen auch einen weißen Flecken, nicht aber bey dem 
Weibchen. | 


34. Das Schwarzkehlchen. Motacilla ,, 


ö 
| 


Phoenicurus, Schwarz 
Die Kehle iſt ſchwarz, daher iſt unſre Benen⸗ 5 
nung uͤblich, der Bauch und Schwanz aber hoch⸗ curus. 
| roth, und darum heißt er bey dem Ritter griechiſch 
‚ Phoenicurus oder Kothſchwanz; Kopf und Ruͤ⸗ 
cken hingegen ſind weißgrau; Schnabel und Fuͤße 
ſind ſchwarz, doch ſind die Weibchen an den Federn 
etwas anders gezeichnet; wenigſtens hatte der Ritter 
in der zehnten Auflage in dieſem Geſchlecht, unter den 
Namen Titys eine Art mit ſchwaͤrzlichten Flügeln, 
und rothem Schwanze, deſſen zwey mittlere Federn 
aber ſchwarz find, und einen rothen Rand haben, 

die er nunmehro fuͤr das Weibchen der gegenwaͤrti⸗ 
gen Art erkennet, ſo wie Briſſon auch thut. Die⸗ 
ſer Vogel halt ſich in Europa auf den Mauren der 
Gebaͤude auf, und ſinget ſehr ſchoͤn, daher ihn etli⸗ 
che Mauernachtigall nennen. Sollaͤndiſch heißt 
er Roodſtaart, Muur - Nagtegal; engliſch 
Redſtart; ſchwediſch Rœdſtjert. 


35. Der Rothſchwanz. Motacilla Eri- 33. 
| thacus, _ | Roth⸗ 
he IE ſchwanz. 
Dieſer Vogel iſt der Alten zweyter Phoenicu- Eritha- 
rus, daher wir den Namen Bothſchwanz hier be- us. 
halten, Erithacus aber war die griechiſche Be⸗ 
nennung, deren ſich Ariſtoteles bedienete. Der 
Ruͤcken und die Fluͤgel find aſchgrau, Bauch und 
Schwanz roth, jedoch mit dem Unterſchiede, daß die 
aͤußern zwey Ruderfedern auch aſchgrau ſind, dieſer 
Vogel iſt etwas größer als der vorige, franzoͤſiſch 
wird er Rougequeue, bey Warſeille Curouflet, 
| | Da 4 und 
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und bey uns Rothſchwaͤnzchen genannt, d 
wohnet gleichfalls in Europa. 


36 


3 cilla Guira. 
Guira. 
Die Braſilianer nennen dieſen ihren Vogel 


| 
| 


36. Die braſilianiſche Bachſtetze. 14% | 


Guira-Guacuberaba. Er ift oben grün, unten 


gelb, Backen und Kehle hingegen find ſchwarz ' aber 
mit einem befondern gelben Rande eingefaßt. h 


5 


Su, Das Bl aukehlchen. Motacilla Suecica. | 
au? 


kehlchen Der Bitter nennet ihn nach feinem Vater 


Suecica ſande, weil er in den ſchwediſchen Gebuͤrgen, ſonſt 


aber auch in den Schweitzeralpen und Pyrenaͤi⸗ 


ſchen Gebuͤrgen gefunden wird. Wir aber geben 


ihn den Namen Blaukehlchen, da er von den 


Franzoſen auch Gorge. bleue genennet wird, wie⸗ 

wohl es eigentlich die Bruſt iſt, welche uͤber einem 
roſtfaͤrbigen Grunde eine blaue Binde hat. Die 
Ruderfedern find braun, und an der Wurzel roſtfaͤr⸗ 
big. Dieſer Vogel iſt Geßners Wegflecklein und 
Weidenguckerlein. In Schweden aber nennet 


man ihn den Carlsvogel. 


38. 


38. Die americaniſche Bachſtelze. Mo- 


Ameri⸗ tacilla Sialis, 
caniſche. | | 
Sialis, Dieſe Bachſtelze iſt kleiner als das Rothkelchen, | 


oben blau, unten roth, am Bauche weiß. Die er⸗ 


ſten Schwingfedern ſind am Ende ſchwarz, an der 


aͤußern Spitze aber gelblicht. Die Engellaͤnder | 
nennen dieſen Vogel Blewbird, oder Blauvoͤgel⸗ | 


chen. Er halt ſich in Nordamerica und in den | 


bermudiſchen Inſeln auf. 
39. Die 


| 
| 
\ 


Me ® 
Die Mericaner nennen diefen ihren Vogel 


der Spitze weiß. 
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39. Die philippiniſche Bachſtelze. Mo- pb. 
tacilla Fulicata. ichen 
| 75 Fulica- 
Dahingegen gibt es in den philippiniſchen ta. 
Inſeln eine Art, die violetfaͤrbig ſchwarz, am Bur⸗ 
zel kaſtanſenbraun, und auf den Deckfedern mit eis 
nem weißen Flecken bezeichnet iſt. 


40. Die mexicaniſche Bachſtelze. 40. 
| | eric 
M otacilla Cayana. niſche. 

Elotototl. Er iſt blau, und in dieſer Ruͤckſicht 


wollten wir aus Cayana, Cyanea machen, nur ſind 
die Backen, Schultern, Fluͤgel und Schwanz ſchwarz. 


41. Die ſurinamiſche Bachſtelze. as. 
Motacilla Velia. . 


Sie iſt gleichfalls blau, und hat einen dunkel⸗ 
gelben Bauch und Steiß. Dieſe und mehr hieher 
gehoͤrige americaniſche Voͤgel werden auch Pipit 
genannt. 0 


42. Die canadiſche Bachſtelze. Mo. ,, 
tacilla Canadenſis. Bit 


Der Nücen iſt blau, die untern Theile find Pre 
weiß; die Kehle aber, die Fluͤgel und der Schwan 
ſind ſchwarz. Da aber die Schwingfedern an der 


Wurzel weiß ſind, ſo haben die Fluͤgel einen 


weißen Flecken. Von den Ruderfedern ſind die 


erſten drey an der Wurzel und an der Spitze zu⸗ 


gleich, die zwey folgenden aber, nur allein an 


443. die 
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43. 43. Die blaue Vachſtelze. Motacilla 
Bache Coerulea. N 

| 
2 Sie iſt oben blau, unten weiß; die Flügel 


lea. und der Schwanz find ſchwarz, doch find die Seitens 
Ruderfedern weiß. Der Vogel iſt ſehr klein, und 
macht dennoch ein wunderbares Fünftliches Neſt. 


4. 44. Der Ziſcher. Motacilla Sibilla, 
Ziſcher. | | 


Sibilla, Sibilla kommt hier von Sibilo, und bedew 
tet Ziſchen, weil der Vogel anſtatt ſchoͤn zu fingen, 
erſtaunlich ziſcht. Er iſt oben ſchwaͤrzlicht, unten 
weiß, an der Bruſt roth, und auf den Fluͤgeln weiß 
gefleckt. Das Vaterland heißt Madagaſcar. 


„ 45. Das Rothkehlchen. Motacilla 


debe Ruben 

ehlche 8 | 
Ahern ubecula 
cula. Dieſer Vogel iſt das eigentliche Kothkehlchen. 


Griechiſch heißt er Erithakos; lateiniſch Rube- 
cula und Rubrica, oder auch Ruticilla, franzoͤe 
ſiſch Rouge - Gorge oder Gorge - Rouge, deß⸗ 
gleichen Rubeline, Gadrille, Roupie Beree 
und Rouge - Bourſe; engliſch Robin- Redbre- 
aft, und Ruddock; italiaͤniſch Pettiroſſo und 
Ferbott; hollaͤndiſch Roodborſtje. Er ift 
oben grau, und an der Kehle und Bruſt, deßgleichen um 
den Schnabel herum, roſtfaͤrbig. Die Ruderfedern 
gehen in eine ſcharfe Spitze aus. N 
Dieſe Voͤgelchen fingen fehr angenehm, mar 
chen ihr Neſt im dickſten Gebuͤſche und in Dornhe⸗ 
cken, welches fie ſehr kuͤnſtlich verbergen und dicht zw 
decken. Sie legen wenigſtens vier Eyer, und ſind 
ſehr eiferſichtig, ſo daß ſich auf einem Baume 
keine zwey Rothkehlchen vertragen koͤnnen, 2. | 
27: | es 
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es Winter wird, ziehen fie aus dem nördlichen 
Europa nach den ſuͤdlichen Reichen und Provin⸗ 

zen. Sie eſſen den Saamen von Pfaffenhuͤtlein 

(Evonymi) gerne. 


46. Der Zaunkönig. Motacilla Troglo- 46. 
| dytes, er 
10 


ai | M Tro 
Dieſer Paffer Troglodytes iſt der Franzo, dytes. 
fen Roitelet, wird in Engelland Wren, in Ita⸗ 

lien Regillo und Reattino genennet, und heißt 

bey uns: Winter⸗Schnee⸗Neſſel⸗ und Jaun⸗ 
koͤnig, oder auch Zaunſchliefer; hollaͤndiſch: 
Winterkoningje. Er iſt ein munterer und ges 
ſchwinder Vogel, den man kaum fangen kann; lebt 

von Inſecten und Spinnen, die er zwiſchen den 
VBaumrinden hervorſucht; macht fein Neſt in enge 
Loͤcher, worein man nicht einmal mit dem Daumen 
fahren kann; legt ſechs bis acht Eyer, und wird 
nicht alt, indem er kaum vier Jahre erreicht. Der 
Schnabel iſt ſpitzig, und kaum etwas gebogen; dle 
Naſenloͤcher liegen bloß. Der Körper iſt grau; die 
Schwingfedern haben an der aͤuſſern Seite ſehr viele 
braune Striche; die erſten drey aber haben uͤber das 
noch weiße Fleckchen. Der Schwanz ſtehet aufgeha⸗ 
ben, iſt rund, und hat braune Querbinden. 


47. Der Ringelkoͤnig. Motacilla Ca- _a7. 
| Ringel; 
86 lendula. koͤnig. 
1 a; Calen- 
Wir haben ihn nach der Calendula Kingel⸗ dula. 
koͤnig genannt. Er iſt aber gruͤnlicht aſchgrau, hat 
auf dem Wirbel einen hochgelben Strich, Bauch und 
Fluͤgel ſind von unten gleichfalls gelb, und am Rande 
etwas blaß. Er kommt aus Denſylvanien, und 
iſt noch einmal ſo groß als der folgende. 
48. Der 


48. 
Hauben⸗ 
könig. 
Regu· 
lus. 


oder Creſted Wren, das iſt: Sauben⸗oder ges 
kroͤnter Jaunkoͤnig. Er führer einen gelben Se 
derbuſch: kann ihn aber fo niederlegen, daß man ihn 


49. 
Laͤufer. 
Tro- 
chilus. 


„ 


fi 
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48. Der Haubenkoͤnig. Motacilla Regulus. 0 


Dieſer hat viele Ehrentitel. Er heißt Regu- 4 
lus, Senator und Rex; bolländifch ; Goud- 


haantje; franzöfifch: Roitelethupe und Poil, 
oder Souci; engliſch: Golden- Crownd-Wren, 


nicht ſiehet. Die Schwingfedern zweyter Ordnung 


ſind am aͤuſſern Rande gelb, und in der e | 
Das Neſt ift rund, wie ein Ballen, und auch 


nicht groͤſſer, als die ledernen Baͤlle, welche die 


Kinder ſchlagen. Die Eyerchen find wie Erbschen. 


Man ſiehet dieſen Vogel allenthalben in Europa, 


und faſt den ganzen Winter durch, 


49. Der Laͤufer. Motacilla Trochilus, 4 


Endlich kommt der kleinſte europaͤiſche Br 
gel, wiewohl er ſich auch in Afien und America 
aufhaͤlt. Man giebt ihm den Namen Trochilus, 
weil er ſehr ſchnell laufen kann. Hollaͤndiſch heißt 


er: Loopertje ; franzoòſiſch: Pouillot, und 


Chanteur, oder Saͤnger; engliſch: green 


Wren, oder grüner Rönig. Er iſt nicht fo groß 
als der vorige, hat auch keine Haube. Die Farbe 
iſt aſchgraugruͤn, die Deckfedern und der inwendige 
Theil der Fluͤgel ſind gelblicht; die Augenlieder aber 
ganz gelb. | u 

Eine Nebenart iſt noch kleiner, und weil fie 


ſich in waͤrmern Gegenden aufhaͤlt, noch mehr gelb, 


indem auch die Kehle und Bruſt weißlicht gelb find, 


115. Ge⸗ 
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115. Geſchlecht. Zeißige. 
ei Pafler; Pipra. 


| | | 

| S ie Benennung Pipra iſt ſchon vom Ariſto⸗ 
teles gebraucht, und durch dem Ritter eis 

nem neuen Geſchlechte gegeben worden, welches aber⸗ Geſchl. 
mal aus verſchiedenen Voͤgeln beſtehet, die aus an⸗Benen⸗ 
dern Geſchlechtern ausgemuſtert worden. Wir nen⸗ nung. 
nen ſie, ihrer Aehnlichkeit wegen, mit Nro. 25. des 
112. Geſchlechts: Seißige. 

Die Kennzeichen ſind: ein Schnabel, der kuͤr⸗ 
zer iſt als der Kopf, an der Wurzel einigermaſſen 
dreyſeitig und ganz, mit der Spitze etwas umgebo⸗ Kale 
gen. Die Fuͤße ſind geſchickt zum ſchreiten. Es EN a 
gehören folgende 13. Arten zu dieſem Geſchlecht. 5 

I. Der Steinzeißig. Pipra Rupicola. 
Dieſer Vogel kommt von Suriname und Stein 
Guiana, hat die Größe einer Taube, und hält zeiſig. 
ſich in den klippichten Wildnißen auf. Er iſt mit Rupi- 
einem in die Höhe gerichteten Federbuſche gezieret, . 
der einen purpurfaͤrbigen Rand hat. Der Koͤrper 
iſt ſafrangelb, und die Deckfedern des Schwanzes 


ſind lang und abgeſtutzt. Er wird auch der wilde 
Steinhahn genennet. | 


ur Der Meiſenzeißig. Pi pra Pareola. Meilen 


Ee iſt von oben ſchwarz, fuͤhret einen blutro⸗ eifig- 
then Federbuſch, und der Rücken iſt blau. Er halt Frreola 
Hu RR DOR Can NL 
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ſich in Caſenne und Braſilien auf, wo er von den 1 
Einwohnern des Landes Tye-Guacu genennet 
wird. 3 a | i | 


3. 3. Der Haubenzeißig. Pipra Criſtata. I 
Hauben 


Zeiſig In eben erwehnten Braſilien wird noch ein 

Criſtata Haubenzeiſig angetroffen, deſſen Federbuſch gelb, 
der Koͤrper aber, wie auch der Schnabel und Schwanz 
purpurroth ſind. Sie nennen ihn daſelbſt Picicitli. 


4. Der Gelbbuſch. | Pipra Rubetra. | 


4. en 
Sn Noch wird aus America ein Zeißig gebracht, 
2 g ge racht, 

9 5 deſſen Federbuſch gelb, der Körper muſchelfaͤrb'g rl 


5. Der Weißbuſch. Pipra Albifrons, 


u Es hat zwar dieſer Vogel auch einen Feder 

Atsi- buſch, der weiß iſt, er liegt ihm aber über die 

£rons, Stirn herunter, woraus die linneiſche Benennung 
deutlich wird. Der Koͤrper, der Steiß und Schwanz 
ſind muſchelfaͤrbig, der Ruͤcken hingegen und die 
Fluͤgel ſchwarz, und die Huͤften ziehen ſich ins 
blaͤulichte. Von dieſem Vogel wird das Vaterland 
nicht beſtimmt, jedoch iſt er auch aus den In⸗ 


dien. an 
66. Der Goldkoyf. Pipra Erythro- 
topf. a cephala. 


ET SI den braſtlianiſchen Maisfeldern, hält 

phala. ſich auch ein Zeißig auf, welcher von dem Ritter 
vorher unter die Meiſen geordnet war. Er iſt 
ſchwarz, mit einem ſtahlfaͤrbigen Glanze. Der Kopf 

iſt goldgelb, und uͤber die Schultern gehet ein pe 

Sand 


Ib. Geſchlecht. Zeißige 623 


Band. Hieher gehoͤret auch noch eine Nebenart, 
deren Kopf etwas roͤthlicher iſt, und der in Mexico 
gefunden wird. | | | 


7. Der Rothkopf. Pipta Aureola. msi, 


Dieſer Vogel ſtand vorher gleichfalls unter den 1118 
Meiſen. Der Koͤrper iſt ſchwarz, aber der Kopf, li. 
die Kehle, der Hals und die Bruſt find ſcharlachrorh, Tab. 
jedoch iſt der mittlere Theil des Bauchs nur mit roth XXI. 
melirt, und der Rand der Flügel gelb. Das Va⸗ lig 6. 
terland iſt Caſenne. Tab. XXI. fig. 6. e 


8. Der Weißkopf. Pipra Leucocephala. g. 
Von dieſem faͤllt weiter nichts anzumerken, als 77 0 

daß er einen weißen Kopf hat, fonft aber iſt er ſchwarz, I Auen- 

wie die mehreſten ſind, und wohnet in Suriname. cephala 


9. Der Rohrzeißig. Pipra Leucocilla. BR. 
Diefer Zeißig ſtund gleichfalls unter den Meis ßig. 

fer, und führete den jetzigen Geſchlechtsnamen Pi- Leuco- 
pra. Wir haben ihn Rohrzeißig genennet, weil er alla, 
ſich in Braſilien und Suriname in den Rohrge⸗ 
buͤſchen aufhält, und unvergleichlich ſchoͤn ſingt. Die 
Sollaͤnder nennen ihn, und mehrere dahin gehoͤri⸗ 

ge Voͤgel: Manakyn, und hievon hat der Herr 
Briſſon das Manaco gemacht, und die meiſten 
Voͤgel dieſes Geſchlechts unter ſolchem Namen in 
eine Claſſe geſetzt. Der jetzige iſt ſchwarz / und hat 
einen weißen Wirbel. 1 3 


10. Das Weißkehlchen. Pipra Gutturalis. 10. 

| Alles was wir von dieſem americaniſchen Zei⸗ a 
ßig zu fagen haben, beſtehet darinnen, daß er ſchwarz er 
iſt, und eine weiße Kehle hat. ralis, 

| ert | 11. Der 
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* 11. Der Luftling. Pipra Serena. 
uftling | i 1 ih Dan 
Serena. Er ift ſchwarz, hat eine weiße Stirn, einen 
blauen Steiß und gelben Bauch, durch dieſe Farben 

ſiehet er munterer aus, als die vorige, und deßwe⸗ 

gen heißt er vermuthlich Serena, welches wir mit 
Luftling verwechſeln. Das Vaterland iſt Cajen⸗ | 

ne und Suriname, . 7 


Ra... Der Weißnacken. Pipra Manacus. 
nacken. Daß die Sollaͤnder die Vögel oleſes Geſchlechts 
Mana- Manakyns nennen, das Briſſon ſein Manaco 
cus. davon gemacht, und der Ritter ſolches bey der jetzi⸗ 
gen Art in Manacus verwandelt habe, ſolches wird 
aus obiger Anmerkung No. 9. ſchon abzunehmen 
ſeyn. Dieſer iſt oben ſchwarz und unten weiß. Im 
Nacken hat er einen weißen Flecken, deßgleichen auch 
auf den Fluͤgeln. | 


1. 13. Der Zwergzeißig. Pipra Minuta. 


ae ; 1 1 4 € 29 | 
55 Der jetzige Vogel war vorher mit dem naͤmli⸗ 


Minuta chen Namen unter die Bachfteljen geordnet. Die 
Größe iſt wie eines Winter⸗ oder Jaunkoͤnigs, 
der Ruͤcken und die Fluͤgel ſind oben grau; die 
Bruſt iſt gelblicht mit ſchwarzen Querſtrichen, dern 
Schwanz braun und an den Seiten blaß; der Kopf 
ſchwarz und mit weißen Puncten geſprenklet, ſo 
daß jede Feder einen runden weißen Flecken hat. 
Das Männchen iſt vorne an der Stirn fleiſchfaͤr⸗ 
big geſtreift, und am Hinterkopfe weiß punctirt. 
Das Vaterland iſt Indien. | 
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116. Geſchlecht. Meiſen. 
0 Paſſer: Parus. 


2 7 22 — 1 80 5 — 8 — 


D. Benennung Parus und Meiſe find von Geſchl. 


8 jeher beybehalten und von neuern Schrifte Benem 
ſtellern gebraucht, beyde aber den Vögeln dieſes ung. 
Geſchlechts, wegen ihres kleinen und weichen Kors nn 
pers, gegeben worden. Sie find den Gärten nicht 
ſchaͤdlich, indem ſie die Raupen, und beſonders die 
Eyer der Ringelraupe fleißig wegfangen. Ihre 
Art iſt, wie der Halbſpechte oder Baumlaͤufer, die 
Baͤume hinanzuklettern und nach Inſecten zu hacken. 
Wann eine Meiſe anfaͤngt zu ſchreyen, ſo eilen die 
übrigen aus der Nachbarſchaft alle herbey, um aus 
Neugier zu ſehen, was es giebt? Wodurch vermit⸗ 


telſt eines Klobens oft zu hunderten gefangen wer⸗ 


den. Sie heißen griechiſch Aigithalos oder Igi- 
thalos; italiaͤniſch Parruſa; franzoͤſiſch Mefan- 


ge; engliſch Titmouſe, denn ſie ſchlupfen wie die 
Maäuſe in die Locher der Bäume; Hollaͤndiſch 


Meeſen. 


Der Schnabel iſt ganz ohne Kerben, und an Geſchl. 


der Wurzel mit borſtenartigen Haͤrchen gedeckt. Die Lennzei⸗ 
Zunge iſt abgeſtutzt, und gehet am Ende in buͤrſten⸗ Wen. 
artigen Faſern aus. Es find folgende vierzehn Ar 

ten vorhanden. 


nehmſten, namlich ſchwarz und roth; denn die Keh⸗ 


1. Die zweyfarbige Meise. Parus .. 


' | wel ß.. 
RE rs u 4, BICOIRE, e 
Zwo Farben find an dieſem Vogel die vor, Bicolor 


le, der Hals, der Bauch und die Bruſt ſind roͤth⸗ 


licht, deßgleichen auch die ra und die Gegend 
r 


Linne II. Theil. um 


2. 
De 
enmei 
ſe. 
Criſta. 
ta. 


3 
Kohl⸗ 
meiſe. 
Major. 
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um den Augen herum, die übrigen. Theile aber find: 
ſchwaͤrzlicht oder fallen in das Aſchgraue; der Kopf 
iſt mit einem ſchwaͤrzlichten Federbuſch geziert. Sie 
iſt die größte Meiſe, und kommt aus Nordamerica. 


I 


2. Die Haubenmeiſe. Parus Criſtatus. 
Sie heißt franzöſtſch Meſange hupee; en⸗ 
liſch Creſted Titmouſe, oder Juniper Titmau: 
je, weil fie fi viel in den Wachholderbaͤumen auf 
halt; Sollaͤndiſch Gekuifde Mus; ſchwediſch 
Toffsmyſſa. Der Kopf führt eine ſchoͤne Haubo, 
um den Hals gehet ein ſchwarzer Ring; der Bauch 
ik weiß. Sie iſt durch ganz Europa bekannt. 


3. Die Kohlmeiſe. Parus Major. 
Sie heißt Major, weil fie unter den Euro⸗ 
paͤiſchen die größte iſt; wird auch Fringillage 
genennet, franzöfifch Charbonniere; engliſch 


Oxeye, oder Ochſenauge; hollaͤndiſch Plak. 


4. 
Ameri⸗ 
kaniſche. 
Ameri- 
oanus. 


ker; bey uns „Spiegelmeiſe „ Brandmeiſe, 
Roblmeife, weil der Kopf fo ſchwarz wie eine 


2 „ 


Kohle iſt; doch ſind die Schlaͤfe weiß, und der 
Nacken gelb. Sie wird zur Sommerszeit unge, 
mein haͤufig in Spanien angetroffen. 3 


4. Die americaniſche Meiſe. Parus 
Americanus. * 

In dem mitternaͤchtlichen America wird auch 

eine ſchoͤne Meiſe gefunden, die oben blaͤulicht, an 
den Schlaͤfen, an der Bruſt und auf dem Rüden 


gelblicht, in den Weichen aber purpurfärbig iſt. Sie 


wird auch die Finckenmeiſe genennet. 


5. Die Blaumeise. Parus Cœruleus. 6. 


ae Blau⸗ 
Dieſe wird zuweilen auch Merl ⸗ und Pinel, meiſe. 
meiſe genennet, ſranzöſch Meſange bleue, oder 1 80 


0 * 


Nonette; ſpaniſch Chamaris; italianiſch Paruf- 
ſolin; engliſch Blew Titmoufe oder Nun. In 
Savoyen Moyne, und Moyneton; hollaͤndiſch 
Pimpeltje. Sie haben einen blaͤulichten Kopf, bes 
ſonders iſt der Wirbel blau, die Stirn weiß, und 
die Fluͤgel blaͤulicht, die erſten Schwingfedern aber 
haben an der aͤuſſern Seite einen weißen Rand. Das 


6. Das Schwarzkoͤpfchen. Parus Atrica. Saba. 

. 3 . pillus. Ä f koͤpſcheo. 

V 1% Atrica. 

Die jetzige Art kommt aus Canada. Der pillus. 
ſchwarz; der Koͤrper aber 


Wirbel und die Kehle iſt 
aſchgrau und unten weiß. 


7. Die Tannenmeiſe. Parus Ater. 
Wer a 6 Tannen; 


Sie iſt der Carbonarius minor, und haͤlt ſich meiſe. 
in Europa in den Tannenwaͤldern auf, der Kopf Ater. 
iſt ſchwarz; der Ruͤcken aſchgrau, die Bruſt weiß, 
und im Nacken befindet ſich ein weißer Flecken. 


8. Die Sumpfmeiſe. Parus Paluſtris. 4 


| Zuweilen wird diefe Meife auch Rohrmeiſe, Sumpf 
hollandiſch Riet Mees; franzöſiſch Melange Pall 
de Marais genennet. Sie hat einen ſchwarzen ſtris. 
Kopf, aſchgrauen Rücken und weiße Schlaͤfe, und 
haͤlt ſich auch in Europa auf. I 


9. Die virginiſche Meiſe. Parus virginianus. . 
„Diejenige, welche in Virginien und andern icin 


nordamericaniſchen Provinzen gefunden wird, Virgi- 
wi ) AT O iſt nianus, 


a 


Ya 
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iſt am Körper ganz aſchgrau, hat aber einen * | 


ben Steiß. 


11. I Die auständifche Meise. Parus pere. 


Auslan⸗ grinus. 
diſche. 


| 


Pere- Der Ritter hat dieſen Vogel fo re 
grinus. weil ihm das Vaterland unbekannt war. Der Koͤr⸗ 


per iſt oben aſchgrau, unten weiß, und der Steiß 


iſt ſcharlachfaͤrbig roth. Die Schwingfedern ſind 


braun, alle Ruderfedern aber ſchwarz, bis auf die 
vier mittelſten, welche hinten aus in einem ſchiefen 
Striche gelb ſind, jedoch ſind die zwey mittlern nicht 
ſo gelb, als die zwey andern, die ihnen zur Sei⸗ 
ten ſtehen. Vermuthlich kommt dieſer Vogel * | 


aus den Indien. 


u, II. . Die Schwanzmeife. Parus — 
| meiſe. ; Dieſer kleine Vogel, der in den Weinlaͤndern ı 


tus. Weinzapfer, in Frankeich Mourier, oder Perd 


ſa Queue heißt, wird um deswillen Schwanzmeiſe 
genennet, weil der Schwanz laͤnger als an den uͤbri⸗ 
gen, jedoch auf eine beſondere Art feilförmig und 
ungleich iſt. Der Rücken ift ſchmutzig roſenfaͤrbig, 
unten etwas weißlicht, der Kopf oben weiß; der 


Hals ſchwarz; der Schwanz oben ſchwarz, unten 


weiß. Das Weibchen legt unter den uͤbrigen Mei⸗ 
ſen die meiſten Eyer. Das Vaterland iſt Euren | 


Se, Das Bartmaͤnnchen. Parus Biar. f 
eg mens, 1 
en- 


enn lange borſtenartige vage hat, die ihm aus bei 
Backen über den Schnabel gehen. Der Wirbel iſt 


Biarmi- Man gibt ihm den Namen Bartmänndhen, mi | 


grau; der Mücken roſtfaͤrbig, unten blaß ascher 
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der Schwanz iſt laͤnger als der Körper, und keilfoͤr⸗ 
mig. Er wird in Norwegen, Juͤtland, Dans 
nemark, und Engelland in moraſtigen Gegenden 
gefunden. | 


13. Die Beutelmeiſe Parus Pen- 


ulinus. Beutel 


meiſe. 

Es hat dieſe Meiſe die Art, daß fie ihr Neſt, Pedolt- 
welches fie von dem wolligten Weſen der Diſteln macht, us 
kuͤnſtlich an einem Zweige aufhaͤngt, und daher kommt N. 
ihre Benennung. Auch die Italidner geben ihr g. 5. 
den Namen Pendolino; und die Holländer Hang- 
neſtje. Sie kommt in der Art, Geſtalt und Far⸗ 
be ziemlich mit dem vorigen Bartmaͤnnchen, beyde 
aber mit den Neuntoͤdern uͤberein, fo wie die uͤbri⸗ 
gen mehrentheils Spechtartig zu ſeyn ſcheinen. 
Der Kopf iſt grau, und hat bey den Augen einen ſchwar⸗ 
zen Flecken, die Schwing und Ruderfedern find 
braun, und an dem aͤußern Rande ſind die Fluͤgel 
und der Schwanz roſtfaͤrbig. Sie hält ſich in Dos 

len, Litthauen, Ungarn und Italien auf. Tab. 
XXI. fig. 5. 

14. Die gefleckte Meiſe. Parus Cela. Gee, 

Der Koͤrper iſt ſchwarz; der Schnabel weiß; ke Cela. 
auf den Fluͤgeln befindet ſich ein gelber Flecken, deß⸗ 
gleichen ſind auch die Ruderfedern an der Wurzel 
gelb. Das Vaterland iſt Indien. 


Rr 3 117. Ge⸗ 


94 5 Suche Cl. vi 1 Or, Sethe. N 


a IV, 


117. Geſchl echt. 
Pafler ; . 


Geſchl. Pu Jie Schwalben ſind den Een b 
bekannt, daß wir nicht nöthig haben, weit⸗ 


Benen⸗ 
nung. G1 anzuzeigen, welche Voͤgel wir hier meynen. 
Sie heißen griechiſch: Chelidon; lateiniſch: 
Hirundo; italianiſch: Rondina; feanzöficb: 
Hirondelle; engliſch: Swallow; hollaͤndiſch: 
ZWaluw. Vielleicht kommt die lateini ſche Bas f 
nennung von Haerco , weil fie ihr el an die 
Balken der Haͤuſer ankleben. | 


Geſchl. Ihre Kennzeichen ſind ein kleiner, —U—ä | g 
Kennzei⸗ gener ſpitziger Schnabel, der an der Wurzel nieder⸗ 
chen. gedruckt iſt, und deſſen Spalte weiter gehet, als 
der Kopf hoch iſt. 4 ſind petzen f N ö 
zu beſchreſben. | 


„ Die Rauchſchwalbe. ee | 
An Ruſtica. . 


e 5 
ab. Sie iſt die gemeine Hausſchwalbe, welche u 


Tab. 
XXVI. Staͤdten und Dörfern, innerhalb der Haͤuſer, un 
fig. 2 ter dem Dache, in Stuben, Kammern und Tennen 


niſtet, wo fie nur einen freyen Aus⸗ und Eingang | 
findet; daher 4 ie auch Kuſtica, wegen ihrer Schwan 
ze 


usf. Geflecht. Schwalben. 6zr 


ze aber Kauchſchwalbe heißt. Sie ifk oben 
blaͤulichtſchwarz, unten gelblichtweiß, und die 
Schwanzfedern haben einen weißen Flecken. Sie 


naͤhren ſich von Spinnen, Fliegen, Muͤcken, In⸗ 
ſecten und dergleichen, und fangen ſolche ſehr be⸗ 


hende in der Luft. Sie tragen ihr Neſt von Leimen 


und Heu oder Stroh zuſammen, legen fuͤnf bis 
ſechs Eyer, fuͤttern ihre Jungen nach der Ordnung, 
ſo daß keine einen Mund voll mehr, als die andere 
bekommt, fuͤhren ſie endlich aus, um ihnen das Fliegen 


zu lehren, treiben ſie ſehr hoch in der Luft herum, 


und ziehen ſodann im Herbſte nach warmen Laͤndern, 


daher die Schwalbe Efculenta genennet wird. 


von dannen ſie im Merz wieder kommen. Wir 
pflichten alſo dem Ritter gar nicht bey, welcher 
behauptet, daß ſie den Winter uͤber in Suͤmpfen 
ſtecken, ſondern halten uns an das, was wir in 
der Einleitung pag. 23. und 24. geſagt haben, 
denn ſie ſind Zugvoͤgel. Wenn man ſie nahe an 


den Ufern, oder auch auf der Oberflaͤche des Waſ⸗ 
ſers oder der Erde fliegen ſiehet, halt man es für 


ein Anzeichen eines ſtuͤrmiſchen und regnerliſchen 
Wetters. Tab. XXVI. fig. 2. 


2. Die chineſiſche Schwalbe. Hirundo 
Eſculenta. 


Sie iſt die Uferſchwalbe von Cochinchina, 


welche ihr Neſt von einem zaͤhen Weſen, das durch 
das Meer an den Strand geworfen wird, macht, 
und es an die Klippen in der See, und an den 


Ufern befeſtigt. Dieſes ſind die Neſter, welche 
aus China zu uns gebracht, und unter dem Namen 
indianiſche Voͤgelneſter, als eine Dellcateſſe in 
Suppen und zu andern Speiſen gekocht werden; 


ge 
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Sie iſt viel kleiner als unſere Schwalben, ja klei⸗ 
ner als der Zaunkoͤnig. Die Farbe iſt oben ſchwaͤrz⸗ 
licht, unten weißlicht, und alle Ruder federn haben 


weiße Spitzen. 


ER 3. Die Hausſchwalbe. Hirundo Urbica. 
aus? | 


ſchwalb. 


Urbica Sie iſt oben blaͤulichtſchwarz, unten ganz f 
| weiß, und die Ruderfedern haben keine Flecken. 
Sie niſtet auſſerhalb den Haͤuſern, unter den Dach⸗ 


rinnen. Weil es oft geſchiehet, daß ein Finke oder 


Sperling ſich in ihr altes Neſt einquartiert, und 


ſie ſolches bey ihrer Wiederkunft im Merz ſchon be⸗ 


ſetzt finden, fo rufen fie andere Schwalben herbey, 
die eiligft helfen, Letten und Leimen herbey zu brin⸗ 
gen, um den ertapten Vogel in dieſes Neſt einzu⸗ 
kerkern, da andere inzwiſchen dieſen ihren Feind ſo 


lange bewachen, und im Neſte halten, bis ſie die 


Oefnung ganz zugemacht haben, wornach fie da 
von fliegen. Die Franzoſen nennen dieſe Schmale 


be Martinet, und die Engellaͤnder Martin, 


die Holländer aber Boeren Zwaluw. 


4. 4. Die Uferſchwalbe. Hirundo Riparia. 


Riparia Sie wird auch Waſſerſchwalbe und Strand» 
ſchwalbe genennet, denn fie wohnet in den Sande 
huͤgeln und Duͤnen an den Geſtaden des Meeres, 
oder andern Gewaͤſſern, und macht ſich daſelbſt, 
ſtatt des Neſtes, krumme Hoͤhlungen, worinnen 


ſie niſtet. Sie iſt oben aſchgrau, und an der 
Kehle, wie auch am Bauche weiß; die Fuͤße ſind 
hinten mit einem wollichten Weſen bis an die Zar 


hen beſetzt. Sie iſt kleiner als die Hausſchwalbe. 


5. Die 
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5. Die Purpurſchwalbe. Hirund o Pur- 


11 | Purrur⸗ 


Purpu- 
| Das Vaterland dieſer Schwalbe iſt Ame⸗ rea. ! 
rica, und beſonders Carolina, wo fie an den 
Haͤuſern niſtet, und den Huͤhnern durch ihre Uns 
ruhe die Ankunft der Habichte verkuͤndigt. Die 
Farbe iſt uͤber und uͤber violet, der Schwanz iſt 
ſcheerenfoͤrmig. | 


6. Die Mauerſchwalbe. Hirundo MN 
Apus. ſchwalb. 
r e Apus. 
Da fie ſich niemals auf den Erdboden nieder 9 51 
ſetzt, fo iſt fie mit dem griechiſchen Namen Apus ge 3. 
belegt worden, als ob ſie keine Fuͤße haͤtte. Sie 
niſtet in hohe alte Gebaͤude, und heißt darum 
Steinſchwalbe, auch Mauerſchwalbe. Sie 
iſt von oben ſchwaͤrzlicht, an der Kehle weiß, und 
alle vier Zaͤhen ſind nach vorne zu gekehret. Der 
Schwanz hat nur zehen Ruderfedern. Slehe Tab. 
XXVII. fig. 3. | | | 


U 


7. Die canadiſche Schwalbe. Hirundo 
Dur Canadi⸗ 
Subis. ſche 


Diͤe gegenwaͤrtige wird an der Hudſons Bay 
gefunden. Unter Subis verſtunden die Alten einen 
Vogel, welcher den Adlereyern nachſtrebete, um 
fe auszuſaugen; vielleicht iſt dieſer Vogel von der⸗ 
ſelben Art. Er iſt oben blaͤulichtſchwarz, unten aber 
und am Schnabel weißlicht aſchgrau. 


Nr 5 8. Die 
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Sa, 8. Die ſenegaliſche Schwalbe. Hirundo 


galiſche. Senegalenfi % 
ene 
galenlis, Sie iſt 2 glänzend ſchwarz, und unten sr, 
ur Die americaniſche Schwalbe. Hirn. 
eki⸗ 
canifche, do Tapera. % 
Tapera 


Sie wird von den ee 1 [apera ge 
nennet; hat obenher eine ſchwaͤrzlichte Farbe, if 
aber an der Kehle, am Bauche und Steiß, wie 
auch unter den Flügeln weiß. Der Schwanz ber 
ſtehet aus Ruberfedern, die gleiche Länge haben, | 


10. Die caroliniſche Schwalbe. nne, 4 


10. 
Caroli⸗ 
2 Pelasgia. Ei 
1 Dieſe Schwalbe hat zwar gleich Kader u | 


7 der federn, jede aber lauft einzeln, und nackend ſpi⸗ 
tzig zu, daß 8 ſcheinet, als ob der Schwanz ſtache⸗ 
licht waͤre. Sie iſt oben dunkel, und unten blaß⸗ 
braun; die Kehle iſt weißlicht, und die Schwanz⸗ 
federn ſind braun. Sie haͤlt ſich in Carolina | 
Virginien und Martinique auf. 


II. Die ſpaniſche Schwalbe. Hirundo 
Spaniſ. Be 
Melba. a Melba. 5 


ni An den Meerbuſen von Gibraltar, und ſonſt | 
an den ſpaniſchen Ufern, findet ſich eine ſehr 
große Art von Schwalben, die man wohl Geyer“ 
ſchwalbe nennen koͤnnte. Die Farbe iſt oben dunkel- 
braun, unten weiß, an den Seiten beaungefledt | 
| der 
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der Hals hi mit einem ſchwarzgefleckten Kragen um⸗ 
geben. Die Schwanzfedern find oben dunkel, und 
unten blaßbraun ; die Fuͤße ſind bis an die Zaͤhen 
mit einem wollichten Weſen beſetzt, wie die Ufer⸗ 
ſchwalbe No. 4. Der Schwanz iſt etwas gabelför, 
mig. 


12. . Die Wieſenſchwabe. Hirundo 
0 Pratineola. 


A den ſüdlichen europaͤiſchen Ufern, nicht Neola. 


weniger auf den waͤſſerichten Wieſen in Oeſter⸗ 
reich ſiehet man eine Schwalbe, in der Groͤſſe eines 
Krammetsvogels, die oben braun, und unten weiß 
it. Um die Kehle gehet ein ſchwarzer Strich, der 
1 ch durch die Augen, bis an die Ohren hinziehet; 

die Schwingfedern find braun und lang; der Schwanz 
iſt ſehr lang, und vollkommen gabelfoͤrmig. Der 
Schnabel ift ſchwarz, an der Wurzel roth; die 
Fuͤße ſind bleyfaͤrbig, oder, wie Briſſon ſagt, 
| roth. Die Schenkel ſind e nackend. 


118. Ge⸗ 


Geſchl. 
Benen⸗ 
nung. 


Geſchl. 
Kennzei⸗ 
chen. 


XXI. 
ig. 7. 
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118. Geſchlecht. Ziegenmelker. 
Pafler: Caprimulgus. . 


—— 


er Name Fiegenmelker iſt deutlich genug, 
um die Benennung Caprimulgus zu er 
klaͤren. Es wurde aber derſelbe dieſen Voͤgeln 
deswegen beygeleget, weil man vorgab, daß ſie ſich 
des Nachts in die Staͤlle ſchlichen, und den Ziegen 
die Milch ausſaugten. Dem Herrn Friſch deuchte 
dieſe Fabel zu alt; er hat dahero eine neue an deren 
Stelle geſetzt, und behauptet, daß es Kroͤten wär 
ren, welche den Ziegen die Milch ausmelkten. In⸗ 
deſſen iſt ihnen der Name dennoch geblieben. Die 
Franzoſen nennen dieſe Voͤgel Tette Chévre, 
und Crapand-volant; engliſch: Goat Sucker; 
hollaͤndiſch: Geitenmelker ; ben einigen heißen 
ſie Tagſchlaͤfer, weil man ſie Griechiſch: Ny. 


ctycorax, oder Nachtraben nennet. 


Die Kennzeichen ſind ein maͤßig gekruͤmmter 
Schnabel, der ſehr klein, ſpitzig, und an der Wur⸗ 
zel niedergedruckt iſt. Der Schnabel iſt mit einer 
Reihe Borſten beſetzt, wie die Augenwimpern der 
Menſchen. Die Oefnung des Mundes iſt ſehr weit, 
die Zunge ſpitzig und nicht eingekerbt. Es find uͤber⸗ 
haupt nur folgende zwey Arten: | | 


1. Die europaͤiſche Nachtſchwalbe. 
Caprimulgus Europæus. 


‚Diefer europaͤiſche Vogel wird haufig in den | 
Gehoͤlzen von Frankreich, Engelland und Schwe 
| en 
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den gefunden, und laͤſſet ſich des Nachts durch einen 
eben nicht unangenehmen brummenden Ton hoͤren. 
Er lebt von Fliegen, Kaͤfern und andern Inſecten, 
beſonders den Nachtvoͤgeln der Papillons, weil er 
elgentlich nur des Nachts herumflieget; daher er auch 
den Namen Nachtſchwalbe bekommen hat. Er iſt 
faſt ſo groß wie ein Guckguck, und hat auch ohnge⸗ 
fehr die naͤmliche Geſtalt. Was aber die Farbe be⸗ 
trift, fo iſt er oben grau, mit dunkelbraunen wel⸗ 
lenfoͤrmigen Querſtrichen beſetzt. Die drey Schwing⸗ 
federn der erſten Ordnung find inwendig mit einem 
weißen Flecken bezeichnet, und die zwey aͤußern Ru⸗ 
derfedern haben zu beyden Seiten weiße Sprenfel 
und Spitzen ; der Schnabel iſt ſchwarz; die Fuße 
find grau. Die Naſenlöcher beſtehen aus Koͤchern, 
die gleichſam abgenutzt ſind, und nicht ſehr hervor⸗ 
ragen. An beyden Seiten des Schnabels zeigt ſich 
ein weißes Band oder Zuͤgel, der bis an den Hin⸗ 
terkopf hinanlaͤuft, auch ſtehen zu beyden Seiten im 
obern Kiefer acht borſtenartige Haͤrchen in einer 
Reihe. Tab. XXI. fig. 7. Der Vogel legt laͤng⸗ 
lichte, weißlichte, etwas wellenfoͤrmig gezeichnete, 
und mit ſchwarzen Flecken beſetzte Eyer, und zwar 
ohne eigentlichem Neſt, ſondern nur bloß in ein 
Loch, Grube oder Steinritze, welches er ein wenig 
mit ketten zu einer ſchlcklichen Lage ausfuͤllet. Hle⸗ 
her wird nun auch von dem Ritter eine kleine Ne⸗ 
benart gerechnet, die ſich ſowohl in America als 
in Europa aufhält, und eigentlich oben dunkelbraun, 
mit roſtfaͤrbigen Querſtrichen, unten aber pomeran⸗ 
zenfaͤrbig, mit ſchwarzen Querſtrichen iſt; die Fluͤgel 
aber, und der Schwanz ſind auf gleiche Art gefleckt, 
und letzterer hat auch nur zehen Ruderfedern. Dieſe 
Art wird in Dirginien Whip-poor-will genannt; 
fie haͤlt ſich aber daſelbſt nur des Sommers, nicht 
aber im Winter auf. 


2. Der 
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2. Der Geißmelker. Caprimulgus 


Geiß⸗ Americanus. . 
melker. 1 
Ameri- Der jetzige Vogel halt fi ch nur allein in den 
c. warmen americaniſchen Landern auf. Die En⸗ 
XXVI. 3 nennen ihn auf der Inſel Jamaica eine 
fig. 4. BHuſcheule, und die Franzoſen in Guaſana 
| Haleur. Er laͤßt ſich gleichfalls nur des Nachts 
ſehen. Die Farbe iſt etwas braͤunlicht melirt, und 
jeder Fluͤgel hat einen weißen runden Flecken. Die 
Naſenloͤcher ragen koͤcherfoͤrmig hervor, und der 
Schwanz hat auch nur zehen Ruderfedern, da die 
Schwalben hingegen zwoͤlf Ruder federn haben. Tab. u 
XXVI. fig. 4. Ueberhaupt weichen diefe Voͤgel 
von den Schwalben nur foviel ab, als etwa „ ö 
Eule vom Falken, oder wie unter den Papi⸗ | 
lons die Nachtvoͤgel von den A r ee 
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Frage die Vögel unter dem Simmel, ie | 
werden dirs ſagen⸗ + + 1 
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| 41. Adunca, Krummſchnabel = 300 
42. Galericulata. Federfappe = 300 


**, Criſtatæ. Haubenenten „ 301 


43. Sponſa. Die Braut — 30 
44. Arborea. Baumente — 301 
45. Fuligula. Europ. Haubenente. 302 


68. Geſchlecht. Mergus. Tauchente⸗ 303 


1. Cucullatus. Kappentaucher — 303 
2. Merganfer, Tauchergans - 304 
Tab. IX. fig. 1. — 3. Serrator. Langſchnabel — 305 
| 48. Caſtor. Bibertaucher — 35 
Tab. IS fig. 2. = 5. Albellus. Die weiße Nonne 306 
u 5 6. Minutus. Pfeilſchwanz — 30 


| 69, Ger 


Geſchlechter ind Arten. 
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69. Se Alca. Papageytaucher + 308 


u Teras Alk — 308 
2. Pica. Elſteralk - 310 
3. Impennis. Nordiſche Penguin 310 
Tab. IN. fig. 3, — 4. Arctica. Seepapagey — 311 
Tab. IX. fig. 4. = 5. Alle. Grönland. Seetaube. 3 12 


70.Geſchlecht. Procellaria. Sturmvoͤgel. 314 


Tab. IX. fig. 5. — 1. Pelagica. Ungewittervogel 315 
2. Fregatta. Der Segler — 315 
Tab. 1X fig, 6. — 3. Glaeialis. Das 1 — 316 
4. Aequinoctialis Wetterrabe — 316 

5. Capenſis. Landzeiger 316 

6. Puffinus. Sturmoverkuͤndiger 317 


71. Geſchlecht. Diomedea. Penguin » 320 


1. Exulans. Fliegender Penguin 320 

Tab. K. Hg. 7. 2. Demerſg, Schwimmender Pen⸗ 
guin von Cap 322 
Tab XXVIII 58 . — „ Magellaniſcher — 322 


72. Geflecht. Pelecanus. Pelecan - 323 


A. Roſtro adentulo Ungezaͤhnelte Schnaͤbel 323 


1 Onocrotalus. Kropfgans — 323 
Tab. X. fig. 1. — 4. Orientalis. Orientaliſche — 323 
\ | b. Oceidentalis. Americaniſche — 325 
Tab. X. fig. 2. — 2. Aquilus. Fregatvogel — 327 
Tab. XI. fig. 1. — 3. Carbo. Kormoran — 328 


B. Mandibulis ſerratis. Saͤgeſchnaͤbel 330 


4. Graculus. Waſſerrabe — 330 
Tab. xl fig, 2. - 5. Baffanus, Schottiſche Gans 330 
Tab, X. hf. 3. - 6, Piſcator. Fiſcher — 331 
7. Sula. Weiße Fiſcher — 332 
8. Fiber. Braune Fiſcher 332 
| 1 73. Ge⸗ 
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7. Geſchlecht. Plotus. Langhaͤlſe⸗ 1 50 


1. Anhinga. Schlangenkopf — 333 N 


74 Geſtlecht Phaöton. Tropiker - 335 
Tab. XI. fig. 3. 1. Aethereus. Fliegende Phaͤeton. 335 


Tab. X. fig. 4. 2. Demerſus. Schwim̃ende Phaeton. 337 


75. Geſchlecht. Colymbus. Taucher „ 338 


1 Grylle. Grönland. Taube. 338 
Troile. Taucherhuhn — 339 
Sept Rothhalſtger Tau⸗ 1 


cher — 339 


Tab. XII. fig. 1. 4. Arcticus. Polarente — 339 
i 5. Glacialis. Eißtaucher — 340 


6. Immer. Adventsvogel — 340 


Tab. XII. fg, 2. 7. Criſtatus. Haubentaucher — 341 
8. Auritus. Ohrentaucher — 341 


9. Urinator. Erztaucher — 342 


g 10. Dominicus. Domingiſcher — 343 


11. Podiceps. Arſchfuß - 4 


76, Geſchlecht. Larus. Mewen⸗ + 344 


. Rin Ißlaͤndiſche — 344 
Tab. XII. fg. 3. — 2. Tridactylus. Wintermewe — 345 


3. Canus. Kleine graue — 345 


4. Cinerarius. Große aſchgraue 346 


5. Nævius. Gefleckte — 346 


— 


6. Marinus. Seemewe — 346 


Tab. XIII. fig. 1. = 7. Fufcus. Braune bunte Mewe. 34 
8. Arrieilla. Spotter — 348 
9. Ridibundus. Lachme we 348 


10. Paraſiticus. & Steger = — 348 


Tab. Il. is: 2. 11. Catarractes. Geſtreifte Strunt⸗ 
̃ jäger — 350 


77 Geſchlecht. Sterna. Meerſchwalben 351 


1, Stolida. Pinſel — 351 


Tab. 
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Ta b. o xl g. 3. — 2. Hirundo. Europ. . Wercſtöwolbe 112 
Tab. TIll. fig. 4. 3. Nigra. Schwarze — 353 
Tab. XXIII. fig. 1. — 4. Minuta- Kleine Fiſcher — 353 

lie Wiens, 6. — F. Nævia. Kirrmewe — 353 

6 Fufcata, St. Domingiſche 354 
7. Fiſſipes. Spaltfuß — 354 


78. Gef er na Verkehrtſchnaͤbel 355 


Tab. Xin. fig. 5. 1. Nigra. Schwarzer — 355 
2. Fulva. Fahler — 355 


1. Ordn. Gralle, Stelzenläufer 357 


79. Geſchl. Phoenicopterus. Flaminger 358 
Tab. XIV. fig. 1. — 1. Ruber. Flaminger — 338 


80. Geſchlecht. Platalea. Lofer 361 


Tab. XXIII. fig. 2. —1. Leucorodia. Weißer Löfler — 361 
ab. XIV. fig. 2. - 2. Ajaſa. Rother brafilian = 362 
3. Pygmea. Zwergloͤfler — 362 


81. —— palamedea. Braſilia⸗ 
nifche Kraniche 364 


kern 58 a 1. Cornuta. Horatraͤger — 364 
2. Criſtata. Baſtardkranich — 365 


85 Geh Mycteria. Kahlkopf 366 


I. Americana. Braſilianiſche Reiher. 365 


83. Geſchl Caneroma. Hohlſchnabel⸗368 
1. Cochlearia Löffelſchnabel — 368 
Tab XXII fg. 4.— 3.Cancrophaga. Krebsfreſſer — 368 


84. Geſchlecht. Ardea. Reiher 369 
nt Criſtatæ. Kronvögel „ „ „ „ „ 369 
| Tab. XIV, . 3. — 1. Pavonina. Pfauenreiher — 370 

ee Virgo. a e bee 374 


Regiſter der Ordnungen, Ri 
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** Grues capite calvo. Kraniche 371 

3. Canadenſis. Canad. Kranich 371 

4. Grus. Gemeiner Kranich 372 

5. Americana. Americaniſcher 373 

| 6. Antigone. Oſtindiſcher — 374 

en een Stiöihe 
Tab. XXIII. fig. 5.- 7. Ciconia, Weißer Storch — 

| 8. Nigra. Schwarzer Storch 376 


ER rde. Reiher, “a7 
Tab. XV. fig. 1. 9. Nydticorax. Quackreiher — 377 
Tab. XV. ſig. 2. 10, Purpurea. Purpurreiher — 378 
Tab. XXIII. fig. 6. — 11. Cinerea, Grauer Reiher 378 

12. Major. Biaue Reiher — 380 
13. Garzetta. Weiße Reiher - 381 
14. Cocoi. Aſchgraue Reiher 381 
15. Herodias. Der Rieſe — 35: 
16. Violacea. Violetreiher — 382 
17. Coerulea. Krabbenfreſſer = 333 
18. Hudfonia. Hudſoniſcher — 384 
10:09. Sꝗriata. Geſtreifte Reiher 34 
Tab. XV. fig. 3. = 20. Vireſcens. Grüne gefleckte | 
Rether 38 
Tab. XV. fig. 5. 21. Stellaris. Große Rohrdom̃el. 38 8 
22. Griſea. Oſtindiſcher - 387 
23. Braſilienſis. Weſtindiſcher — 387 
24. Alba. Weiße Gelbſchnabel. 387 
25. Aequinodctial. Weiſe Gruͤnſchnab. 388 
Tab. XV. fig. 4.— 26. Minuta. Kleiner Rohrdommel. 389 


85. Geſchlecht. Tantalus. Brachvogel⸗ 339 
1. Loculator. Nimmerſatt — 389 
2. Falcinellus. Sichelſchnabel — 30 
3. Minutus. Kleiner Kropfvogel age 
4. Ibis. Egyptiſcher 30 
5. Ruber. Rother Brachvogel. 392 
6. Albus. Weißer — — 392 
7. Fuſeus. Braunes - — 392 
' 6. Ge⸗ 


_ Sefhlechte und Arten: 
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86. Geſchlecht. Scolopax. Schnepfe.⸗ 393 
1. Guarauna. Braſilianiſcher 394 
Tab. XVI. fig. 1. — 2. Madagaſcar. Madagaſcariſcher 394 
3. Arquata. Krumſchnabel - 394 
4: Phoeopus. Regenvogel 395 
5. Juſea. Gewoͤlkte Schnepfe 30 
6. Ruſticola. Waldſchnepfe 396 
7. Gallinago. Heerſchnepfe — 397 
8. Gallinula. Waſſerhuͤnchen 398 
9, Fedoa. Rothepfuhlſchnepfe 398 
10. Glottis. Regenſchnepfe - 399 
11. Calidris. Rothfuß — 400 
12. Totanus. Strandſchnepf 400 
13. Limoſa. GemeinePfuhlfchnepfegor 
14. Capenſis. Capſche Schnepfe 402 
Tab. XVI. hg. 3,= 15. Lapponica. Laplaͤndiſche — 402 
16. Aegocephala. Geißkopf — 402 
17. Alba. Canadiſche — 403 
18. Candida. Hudſoniſche — 403 


87. Geſchlecht. Tringa. Strandlaͤuffer. 404 
Tab XXIII. fig. 7. 1. Pugnax. Kampfhahn 404 
Tab. XXIV. fg. 1. - 2. Vanellus. Kiebis — 406 
3. Gambetta. Rother Reuter 407 
4. Interpres. Dolmetſcher 407 
5. Striada. Geſtreifter 407 
6. Morinella. Schwarzſchnabel. 408 
7. Maculata. Gefleckte Kiebitz 408 
8. Lobata. Sturmſegler 408 
9. Hyperberea. Eiskiebitz 409 
Tab. XVI. fig. 3.— 10, Fulciaria, Graue Kiebitz 409 
11. Alpina. Laplaͤndiſchen 410 
12. Helvetica. Schweitzer 418 
1 ab, av fig: 4. 13. Ocrophus. Punctirter&trand- 
lauffer 410 
14. Hypoleueos. Sandpfeifer 411 
13. Canutus. Canutsvogel 412 
16. Arenaria. Sandlaͤuffer 413 
17. Littorea. Brauner Reuter 413 
Tt 18. Cin⸗ 
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18. Cinclus, Meerlerche 413 


19. Calidris. Gräner Straudläuftt 413 


20. Puſilla. Zwergreuter 414 
21. Varia. Der Scheck 414 


22. Fuſca. Senegalliſcher 414 


23. Squatarola Der Parder 414 


88 Geſchlecht. Charadrius. Regenpfeifer. 415 


1. Hiaticula. Strandpfeiffer 415 


2. Hlexandrinus. Alexandriniſcher 416 


3. Vociferus. Der Schreyer 416 
4 Aeg yptius. Egyytiſcher 416 
5. Morinellus. Mornell — 417 
6. Apricarius. Golo gruͤner Regen⸗ 


pfeiffer. — 418 
7. Pluvialis. Grillvogel — 419 
8. Torquatus. Schwarzkragen 419 


9. Calidris: Graue Regenpfeiffer. 419 


Tab XVI fig. 5. 10. Oedienemus. Dickfuß — 4260 


Tab. XVI fig. 6. 11. Himantopus. Langfuß — 40 


Tab. XI. fig. 7. 12. Spinoſus. Dorufluͤgel - 4 
89. Geſchl. Recurviroftra. Waſſerſaͤbler. 422 


Tab. XVII. fig 1. — 1. Avocetta. Saͤbelſchnaͤbler— 42 


90. Geſchlecht. Hæmatopus. Meerelfter. 424 Ä 


Tab. XVII. fig 2.1. Oſtralegus. Auſterfiſcher— 424 


91. Geſchlecht. Fulica. Waſſerhuhn. 426 


1. Fuſca. Braunes — 426 


2. Atra. Rußfaͤrbiges — 427 
3. Aterrima. Schwarzes — 427 


Ni 4. Chloropus. Gruͤnfusß — 428 | 

hir 5 4 «, Porphyrio. Sultan. — 428 
6. Carthagena. Carthageniſches — 429 

7. Martinica. Langzahe — 429 


92. Ge⸗ 


| 
N 
| 
| 
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* Gefährt, Parra. Gedornte Kiebitz 
oder Spornfluͤgel 430 


1. Dominica. Domingiſcher 431 

1 2. Senegalla. Senegalliſcher 431 
Tab. XVII. fig. 4. 3. Jacana. Nachtkopff — 431 
li 1 4. Väriabilis. Mexicaniſcher - 432 
5. Chavaria. Kruͤppel. — 433 


93. Geſchlecht. Kallus. Ralle. 435 
1% en Wachtelkoͤnig — 438 
2. Aquaticus. Groſſer Waſſer⸗Ralle. 436 
3. Porzana, Kleine Waſſer⸗Ralle. 437 
4 Fuſeus. Braune — — 437 
Tab, XVII. fig 5. 5. Striatus. Geſtreifte — 437 
6. Torquatus. Ringelralle 438 
7. Philippenſis. Bandirte Ralle 438 
8. Bengalenſis. Bengalifhe — 438 
9. Carolinus. Carbliniſche 439 
10. Virginianus. Virginiſche — 439 


94. Geschlecht. Pfophia, Knarrhuͤhner 440 


1. Crepitans. Farzer — 440 
1. Tarda. Drappfe 44 


2. Arabs. Arabiſche Trappe 444 
e 3. Tetrax. Kleine Trappe 444 
Tab. XVIII. fig. . 4. Afra. Aethiopiſche Trappe 445 


96. Geſchlecht. Struthio. Straußvoͤgel 446 
Tab. XVIII. ſig. 2. 1. Camelus. Cameelſtrauß 446 


Tab. XVIII. fig. 3. 2. Caſuarius. Caſuar— 40 
| 3. Rhea. Americ. Strauß 452 

V. Ordn. Galline. Huͤhnerartige 454 
97. Geſchlecht. Didus. Straußcaſuar 455 
4 Ineptus. Toͤlpel — 455 

Tt 2 98. Ge⸗ 
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98 Geſchlccht. Pavo. Pfau 457 


1. Criſtatus. Gemeine Pfau 457 

Tab. XIX. fig. 1. 2. Bicalcaratüs. Chin. Dopf elſporn 439 
Tab. XXIV. fig. 2. 3. Mutieus, Japaniſcher Pfau 460 
99, Geſchlecht. Meleagris. Truthahn 461 
Tab. XXIV. fig. 3. 1. Gallopavo. Kalekutſcher 461 


2. Criſtata. Braſilianiſcher 464 

3; Satyra. Bengaliſcher 464 
100, Geſchlecht. Crax. Pauwis 465 
1. Alector. Guafaniſche 4 

“ 2. Rubra. Peruvianiſche 466 

an | 3. Mitu. Braͤſtlianiſche 466 


4. Globicera. Curaſſauiſche 467 


| 5. Pauxi. Mexicaniſche 463 
101. Geſchlecht. Phahan, Faſan 9 469 


15 Gallus. a Haußhahn 469 
2. Motmot. Ungeſpornte Hahn 471 
3. Colchieus, Faſan 472 
4. Argus. Pfaufaſan 473 
5 Ketus Bunter Faſan 474 


Tab. XIX. fig. 2. 6 Nyktbemerus. Haubenfaſan 474 N 


102, Geſchlecht. Numida, Perlhuhn 476 
1. Meleagris. Perlhuhn. 1 


103. Geſchlecht. Tetrao. Berghuhn 478 


* Pedibus hirfutis. Sederfüße 478 
1. Urogallus. Auerhahn 479 
2. Tetrix: Birkhuhn 480 


3. Canadenſis. Canad Berghuhn 482 
4. Lagopus. Schneehuhn 482 
Tab. XIX. fig. 3. 5. Cupido. Penſylvan. Faſan 483 
6. Umbellus. Fragenhuhn 485 
7. Canace. Weißgeflecktes 485 


8. 10% 
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x 8. Togatus. Mantelhuhn 485 
o. Bonaſia. Haſelhuhn 485 


* * Pedibus nudis. Kahlfuͤſße ⸗ 485 
10. Franeolinus. Indian. Huhn 486 
11, Alchata. Pyren. Haſelhuhn 487 


Tab. XXIV. fig. 4. 12. Rufus. Rothes Rebhuhn 488 
Tab. XXIV. fig. 5, 13. perdix Graues Rebhuhn 488 


14. Mexicanus. Mexic. Rebhuhn 489 
15. Bicalcaratus. Doppelſporn 490 
16. Virginianus. Virgin. Rebhuhn 490 
17.Marilandicus Marilaͤnd. Rebh. 490 


Tab N fig. 5. 18. Criſtatus. Mexican. Wachtel 401 
Tab. XIX. fig 51 19. Chinenlis. Chineſiſche Wachtel 401 
Tab. XXIV. fig.6 . 20. Coturnix Gemeine Wachtel 4“ 


VI. Ordn. paſſeres. Sperlingartiars95 


104. Geſchlecht. Columba. Tauben 496 
* Canda æquali. Geradſchwaͤnze 496 
15 Oenas. Feldtaube 496 

b. Domeſtica. Haustaube 497 

2. Hifpanica. Spaniſche Taube 469 

3. Dafypüs Federfuß — 49 

4. Gutturoſa Kropfer — 500 

5, Cucullata. Haubentaube 500 

6, Hiſpida.  Rauchtenve, — 800 

7. Furbita. Meewentaube — 501 

8. Laticauda, Breitſchwanz 501 

9. Gyratris. Taumler— 502 

10. Galeata. Helmtaube — 502 

“ 11. Tureica. Tuͤrkiſche — 502 

12. Tabellaria. Poſttaube. 503 

13. Montana. Bergtaube — 504 

14. Leucocephala. Weißkopf 504 

18. Leucoptera. Weißfluͤgel 504 

16. Guinea. Guineiſche — 505 

Tt 3 17. Co- 


Negiſer der Ordnungen, 


| Tab. XX. fig. 1. h 


Seite. 
17. Coronata. Krontaube 50 
18. Striata. Geſtreifte — 506 
19. Palumbus. Ringtaube 506 


20. Cyanocephala. Blaukopf 
21. Madagaſcarienſis. Madagaſc. 507 


22. Aenea, Molucciſche | 
23. Viridis, Amboiniſche 508 
24. Martinica, Martinikſche 508 


25. Jamaicenfis. Jamaicaiſche = 508 


507 


508 


26. Senegalenfis Senegalliſche 509 
27. Nicobarica, Nicombariſche 509 
28. Sinica. Chineſiſche 509 


8 
vu 


* Macrauræ. 


20. Indica. Indianiſche = 509 


30. Canadenſis. Canadiſche 510 
31. Afra. Africaniſche — 510 
32. Turtur. Turteltaube 510 
33. Riſoria. Lachtaube. — 512 
34 Paſſerina. Sperlingtaube 312 
35. Minuta. Zwergtaube. 512 
Keilſchwaͤnze ⸗ 513 
36. Migratoria. Wandertaube 513 


37. Carolinenfis. Caroliniſche — 514 


38. Amboinenfis, Amboiniſche 514 
40. Marginata, Geraͤndelte 515 


103. Geſchlecht. Alauda. Lerchen. 517 


Tab. En. fig. 2: 8. 


517 


1. Ar venſis. Ackerlerche 

. Pratenfis, Wieſenlerche 518 
Arborea Baumlerche — 519 
Campeſtris. Feldlerche — 519 
. Trivialis, Pieplerche 519 
‚Criftata, Haubenlerche 520 
7. Spinoletta. Florentiniſche 520 


Capſche Lerche 321 
Kalanderlerche 521 
10. Alpes 


Capenſis. 
9 Calandra, 
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10. Alpeſtris. Berglerche 521 


39 IL, Magna. Rieſenlerche 322 


106, Geſchlecht. Sturnus. Staar⸗ 523 


1. Vulgaris. Sprehe 523 
2. Capenfis. Capſcher Staar 324 
3. Ludovicianus. Louiſianiſ. Staar 524 
4. Contra. Bunter Staar 525 
5. Cinelus. Waſſerſtaar 525 


107. Geſchlecht. Turdus. Krammetsvogel 527 


Tab. RX. fig. 6. 


1. Viſcivorus. Miſteldroſſel 528 


2. Pilaris. Wacholderdroſſel 528 
3. Iliacus, Zipdroſſel 530 
4. Muſicus. Singdroſſel 530 


5. Olivaceus. Olivendroſſel 531 
6. Migratorius. Wanderdroſſel 521 
7. Trichas. Marilaͤndiſcher 531 
8. Canorus. Bengaliſche Merle 532 
9. Rufus, Rother Krammetsvogel 332 
10. Polyglottos. der Melodiſt 332 
11. Orpheus. der Saͤnger 533 
12. Plumbeus. Bleyfaͤrbiger 533 


13. Niteus. Gruͤner 534 
14. Saxatilis. Steinmerle 534 
15. Rofeus. Mofenfarbiger 534 
16, Cafer. Caffriſchen 334 
17. Capenſis. Capſcher 535 
18. Atricapilla. Amſel 535 
19. Palmarum. Palmdroſſel 535 
20. Sinenſis. Chineſiſcher 535 
21. Dominicus. Domingiſcher 536 
22. Merula. Bergmerle 336 
23. Torquatus. Ringdroſſel 537 
24. Cyanus. Blaue Merle 338 


25. Arundinaceus, Rohrdroſſel 538 
Tt 4 26. Mo- 
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26. Morio, Africaniſche Merle 538 
27. Surinamus Surinam. Merle 5309 
28. Zeylonus. Zeilonneſif. Merle 539 | 


108. Geſtlecht Ampelis. Seidenſchwanz 540 


1. Garrulus. Seidenſchwanz 840 
2. Pompadora, Pompadur 544 
3. Carnifex. der Mörder 542 
4. Cotinga. Braſilianiſcher 342 
5. Maynana Majaniſcher 542 
6. Cayana. Cajenniſcher 542 
7. Tea, Bunter 343 


109. Geſchlecht. Loxia. Kernbeiſſer 544 


1. Curviroſtra. Kreutzſchnabel 344 

Tab. XXV. fig 1. 2. Coccothrauſtes Dickſchnabel 546 
Tab. XX, fig. 7. 3. Enucleator. Kernfreſſer 546 
Tab. XXV. fig.3.— 4. Pyrrhula. Thumpfaff — 547 
Tab. XXV. fig. 2.— 5, Cardinalis. Haubenblutfink 547 
| 6. Madagafcarienfis Madagafcar, 548 

7. Mexicana Mexicaniſcher 548 

8. Dominicana. Dominicaniſcher 548 

Tab. XXI. fig. 1. — 9. Criſtata. Haubenkernbeiſſer 540 
10. Erythrocephala, Rothkopf 549 


11. Maja, Weißkopf 549 
Tab, XXI. fig. 3. 12 Colius. Kegelſchnabel 349 
13. Flavicans. Gelber 530 


14. Oryzivora. Reißfreſſer 530 

15. Panieivora. Kornfreſſer 530 

16. Malacca, Malackiſcher 551 

17. Molueca. Moluckiſcher 551 

18. Punctulata. Geſprenkelter 551 

19. Hordeacea. Gerſtenfreſſer 551 
20. Sanguiniroftris. Blutſchnabel 552 

N XXI. fig. 2. 21, Aſtrild. Senegalliſcher 352 
6 22. Cya- 
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' 22. Cyanea. Hellblauer 332 
23. Virens. Gruͤnling — 553 


24. Angolenſis. Angoliſcher 573 
25. Lincola, Geſtreifte = 553 
26, Mexicana. Gelbkopf 553 
27. Chloris. Gruͤnfink — 554 
28. Butyracea. Buttervogel 554 
29. Canadenſis. Canadiſcher 555 
30. Sulphurata. Gelbkehle - 555 
31. Collaria, Kragenvogel 555 
32. Bengalenſis. Bengaliſcher 555 
33 Malabarica. Malabariſcher 553 
34. Melanoeephala Schwarzkopf 556 


35. Cana. Grauer — 556 
36. Philippina. Philippiniſcher 556 
37. Striata. Braungeſtreifter 556 


38. Ludoviciana Louiſianiſcher 557 
39. Capenſis. Capſcher — 557 
40, Nigra. Schwarzer 557 
41. Coerulea. Himmelblauer 558 
42. Madagafcaria. M adagaſcariſ. 558 
43. Violacea. Violetfaͤrbiger 558 
44. Groſſa. Großer Kernbeiſſer 558 
45. Minima. Kleiner Kernbeiffer 558 


46. Fuſea. Brauner 5 50 
47. Minuta. Zwergkernbeiſſer 559 
48. Bicolor. Zweyfärbige 559 


110, Geſchlecht. Emberiza. Ammer + 560 


1. Nivalis, Schneeammer — 560 
2. Hyemalis. Wintervogel 561 
3. Miliaria. Grauer Ammer 562 
Tap. ERV. hg. 4.4. Hortulana. Ortolan — 562 
5, Citrinella, Goldammer — 563 
6. Olivacea, Olivenammer 563 
7. Orix. Africaniſcher 504 
8. Quela. Indianiſcher 564 
| 5 9. Ca⸗ 


Regiſter der Ordnungen, 


9. Capenſis. 

ro. Ludovicea, 

11. Cia. 

12. Cirlus 

13. Famillaris. 

14. Flaveola 

15. Amazona. 

16. Or zivora. 

17. Schoeniclus. 
| 18, Plittaca, 
Tab. XXL fig. 4. — 19 Paradifæa. 

| 20, Serena. 

21. Vidua. 

22. Prineipalis. 

23. Regia. 

24. Ciris, 


Seite. 
Cap ſcher 568 
Louiſianiſcher 565 
Zipammer 565 
Gefleckter — 566 
Aſtatiſcher 566 
Gelbling — 366 
Amazon 566 
Reißdieb — 567 
Rohrſperling 567 


Papageyammer 568 
Paradießammer 568 


Langſchwanz 569 
Wittwe 569 
Bunter — 570 
Koͤnigsammer 370 
Pabſtoogel 370 


III. Geſchlecht. Tanagra. Merle 572 


1. Jacapa. Schwarze 572 
2. Breſilia. Scharlachfaͤrbige 573 
3, Rubra, Reihe, = - m 
4. Jacarina. Gabelſchwanz 573 
5. Violacea. Vooletfaͤrbige 
6. Cyanea. Blaue — 574 
7. Gyrola. Grüne = = 574 
8, Cayana. Gelbe =, 574 
9. Atrata, Köhlee — 7786 
10. Mexicana. Mexicaniſche 575 
11. Tatao, Paradießmerle 575 
42. Albiroſtris Weißſchnabel 575 
23. Gularis. Purpurkehlchen 576 
14. Cayana. Cajenniſche 576 
15. Brafilienfis. Braſilianiſche 376 
16. Dominica. Domingiſche — 576 
27. Militaris. Cardinal — 572 


18, Albi⸗ 


| 


0 


374 


Geſchlechter und Arten. 
5 Seite. 


18. Albiroſtris. Siehe No. 12. 577 
10. Epifcopus. Biſchoß — 377 
20, Sayaca. Graue Merle 577 
21. Punctata. Geſprenkelte 577 
22. Virens. Gruͤnling — 578 
23. Chlorotica. Schwarzgelbe — 578 
0 24. Criſtata. Haubenmerle — 578 
Tab XX. fig. 5. > — Madagaſcariſche 578 


112, Geſchlecht. Fringilla. Finken 579 


1. Lapponica, Laplaͤndiſcher 579 

2. Surinama. Surinamiſcher 580 

| 3. Coelebs. Buchfinke — 580 
Tab. XXV. fig. 6. — 4. Montifringilla Bergfinke — 581 
5. Culenfis. Schwediſcher — 582 

6. Erythrophtalma Rothauge. — 582 

Tab. XXV. fig. 5. — 7. Carduelis. Diſtelfink — 582 
3. Melba, Grüner Stieglitz 384 

9. Alario. Capſcher Spatz 584 

so. Amandava. Bengaliſcher Spatz. 584 

11. Granatina. Granatvogel — 584 

12. Triſtis. Americaniſch. Fink. 585 

13 Kön Bahamiſcher 585 

14. Lepida. Havaniſcher — 585 

15. Autumnalis. Herbſtfink — 585 

16. Citrinella. Citronfink — 586 

17. Serinus. Europaͤiſ. Gruͤnfink 586 

18. Senegala. Senegalliſcher 586 

19. Nodtis. Nachtfink 586 

20, Sinica. Chineſiſcher 3584 

21. Nivalis. Schneefink sp 

32. Butyracea. Indian. Gruͤnling 587 


Tah, 


Regiſter der Ordnungen, 1 

Seite. 

Tab. XX ‚68:7 7.7 23. Canaria. Conarienpogel 589 
24, Flaveola. Gelbfink — 589 
25, Spinus, Zeißig — 589 
26. Flammea. Brandfink 590 
27. Flaviroftris, Gelbſchnabel 590 

28. Cannabina. Hanfling — 5900 

29 Linaria. Flachsfink 50 

30. Petronia, Waldfink — 591 

31 Angolenfis. Angoliſcher Spatz 591 

32. Bengalus Bengaliſcher Finke syı 

33. Jamaica. Jamaicaiſcher 50 

34. Tricolor. Dreyfaͤrbiger 592 

35. Maja, Purpurfink — 592 
36. Domeſtica. Sperling — 592 
37, Montana. Baumſperling 393 
3%, Bicolor. Zweykaͤrbiger 504 
39. Criſpa. Kraus fink — 594 


113 Geſchlecht. Mufcicapa- Kriegen 
fanger » 595 


1, Paradifi. Katondieb - 595 
2, Mutata. Madagaſtariſcher 506 
3. Martinica. Martinikiſcher 566 
4. Tyrannus, Tyrann — 6597 
5. Surinama. Gurinamiſches 597 
6. Crinita. Americaniſcher 597 
7. Emeria. Bengaliſcher 597 
$. Rubra. Rother — 5098 
9. Atricapilla. Schwarzer — 5398 
10. Ruticilla. Rothſchwanz 598 
11. Virens. Grüne — — 599 
12. Caya- 


Geſchlechter nnd Arten. 
| | Seite. 


u 22. Cayanenſis. Cajenniſcher 599 
13. Canadenſis. Canadiſcher 599 

14. Olivacea. Hlivenfarbiger 90 

13. Senegalenſis. Senegalliſcher 600 

16. Capenſis. Capſcher — 900 

17. Torquata, Ringkragen 600 

18. Carolinenſis. Caroliniſcher 600 

19. Petechia. Gefieckter — 601 

20. Grilola, Geſtreiften 501 

21. Variegata. Bunter — 501 


114. Geſchlecht. Motacilla. Bachſtelzen. 602 


1. Luſeinia. Nachtigall — 602 
1. Calidris. Graßmuͤcke — 604 
3, Modularis. Baumnachtigall — % ⸗ 
4. Schoenobaen Binſennachtigall 604 
5. Campeſtris. Jamaicaiſche = 605 
6. Curruca. Nachtſinger = 603 
190 7. Hippolais. Gelbbruſt — 605 
160 0 8. Salicaria. Rohrſaͤnger — 606 
9. Sylyia. Waldſaͤnger = 606 
10. Ficedula. Feigeneſſer — 606 
11. Alba. Weiſſe Bachſtelze 607 
12. Flava. Gelbe Bachſtelze 608 
13. Tiphia. Waſſerſtelze — 608 
14. Stapazina. Spaniſche — 608 
Tab. XXV. fig. 8.15. Oenanthe. Weißſchwanz 609 
16. Rubetta. Braunkehlchen 609 
Tab. xXXVI. fg. 1. 17. Rubicula. Weißkehlchen 610 
18. Atricapilla. Kloſterwenzel 610 
19, Penfylvanica Penſylvaniſche 610 
20. ee Gelbfluͤgel — 611 
31. Co- 


Regiſter der Ordnungen, 4 
' | Seite. 
21. Coronata. Gekroͤnte — 611 
22. Senegalenſis. Senegalliſche 611 
23. Varia. Bunte — 612 
24. Capenſis. Capſche — 612 | 
25. Icterocephala. Gelbkopf — 612 
26. Dominica. Domingifhe — 612 
27. Canadenfis. Canadiſche - 613 
28. Maderaſpat. Madagascariſche 613 
20. Aurocapilla. Goldwirbel — 613 
30. Peteehia. Gefleckte — 613 
31. Dumentorum. Heckenſpringer 614 | 
32. Cinnamomea Zimmetvogel — 614 
33. Caprata. Zaunhuͤpfer — 614 
34. Phoenicurus. Schwarzkehlchen 17 
35. Erithacus. Rothſchwanz 61% 
36. Guila, Braſilianiſche 618 
37. Suecica. Blaukehlchen 616 
38. Sialis, Americaniſche 616 
39. Fulicata. Philippiniſche 617 
40. Cayana, Mexicaniſche 617 
41. Vella. Surinamiſche 617 
42. Canadenſis. Canadiſche — 617 
43. Coerulea. Blaue Bachſtelze 618 
44. Sibilla. Ziſcher — 618 
45. Rubecula. Rothkehlchen 618 
46. Troglodytes. Zaunkönig — 69 
47. Calendula. Ringelkoͤnig. 619 
48. Regulus. Haubenfönig. 620 
49. Trochilus. Läufer, = 620 


na 


115, Ge⸗ 


N 


Geſchlechter und Arten. 


115. Geſchlecht. Pipta. 
1. Rupicula. 
2. Pareola. 
3. Criſtata. 
4. Rubetra. 
5. Albifrons. 


Seite. 
Zeißig.⸗ 621 
Steinzeißig 621 
Meiſenzeißig - 621 
Haubenzeißig 622 
Gelbbuſch — 622 
Weißbuſch 622 


6. Erytrocephala. Goldkopf - 622 


Tab. „XXI. fig. 6. — 7. Aureola. 


Rothkopf — 623 


8. Leucocephala, Weißkopf 623 


9. Leucecilla. 
10. Gutturalis. 
11. Serena. 
12. Manacus 
13. Minuta. 


116. Geſchlecht. Parus. 


1. Bicolor. 
2. Criſtatus. 
3. Major. 


4. Americanus. 


5. Coeruleus. 


6. Atricapillus, 


7. Ater. 
8. Paluſtris. 


9. Virginianus. 


Rohrzeißig 623 
Weißkehlchen 623 
Luftling — 624 
Weißnacker 624 
Zwergzeißig 624 


Meifen. » 625 


Zweyfaͤrbige 625 
Haubenmeiſe 626 
Kohlmeiſe 626 
Americaniſche 626 
Blaumeiſe 627 
Schwarzkoͤ ofgen⸗ 27 
Tannenmeiſe 527 
Sumpfmeiſe 627 
Virginiſche 627 


10. Peregrinus. Außlander 628 


11. Caudatus. 
| 12. Biarmicus. 


Schwanzmeiſe 628 


Baartmanchen 628 


Tab. XXI. fig. 5. — 13. Pendulinus. Beutelmeiſe — 629 


14. Cela. 


Gefleckte Meiſe 629 
117, Ge⸗ 


Regiſter der Ordnungen, a: x 
Seite. 
117. Geſchlecht. Hirundo. Schwalben 630 | 


Tab. XXVL fig. 2.1. Ruſtica. Rauchſchwalbe | 630 | 
2. Eſculenta. Chineſiſche 631 f 
3. Urbica. Haußſchwalbe 632 
4. Riparia. Uferſchwalbe 632 
5. Purpurea. Purpurſchwalbe 633 
Tab. XXVI fig. 3. 6. Apus. Mauerſchwalbe 633 


7. Subis. Canadiſche — 633 


8. Senegalenſis. Senegalliſche 634 | 


9. Tapera. Americaniſche 634 
10. Pelasgia. Caroliniſche 634 
11. Melba. Spaniſche 634 
12. Pratincola. Wieſenſchwalbe 635 


118 Geſchlecht. Caprimulgus. Ziegen- 


melker. 636 


Tab. XXI. fig. 2. — 1. Europaeus, Europaiſche Nacht 
ſchwalbe — 636 
Tab. X XVI. fig. 4.2. Americanus, Geißmelker.— 638 
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